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Kunstliebender

und

Nach Standesgebühr, Hoch- und

Vielgeehrter Leser!

Es hat das natürliche Zauberbuch, feit dem

es zum erstenmal gedruckt worden, das

Glück gehabt, so viele Leser zu finden, daß man

genöthiget worden, solches verschiedenemal wies

der auflegen zu lassen, woben öftermalen die Ans

frage geschehen, ob solches nicht mit einem neuen

Band, vermehrer werden würde.

To sta
rk un

d
zw
ar
s

Diesem Verlangen ein billiges Genügen zu

leisten , hat man dahero, mit vielem Fleiß, nicht

allein Dinge, die zur Belustigung , sondern

auch, da heut zu Tag das Studium oecono-

miae, mit Recht getrieben

wird, solche Sachen , welche Personen in allers

ley Ständen Nußen schaffen können , zusams

men tragen, und in diesen zweyten Band brin

gen lassen, um vielerley Art Lesern damit zu

dienen.

Aufdaß auch jeder Leser , gleichsam auf eins

mal übersehen könne, was Er in diesem zweyten

)( 2
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Vorrede.

Band zu suchen, und wo es zu finden, ist fol

ches in XIV. Theile eingetheilt, und jeder ders

selben unter gewisse Abtheilungen gebracht wor

den.

Es handelt demnach der erste Theil, von

verschiedenen künstlichen und kurzweiligen Stus

den zur Belustigung des Auges.

Der zweyte Theil von sonderbaren Jagd-

und Schießkünften, und wie das Gewehr vor

allem Rost zu bewahren, oder davon zu reis

nigen.

Der dritte Theil von allerley Geheimnis

sen, aus der Naturlehre , welche theils zum

Nußen der menschlichen Gesellschaft, theils

zur Kurzweil können prakticiret werden.

Der vierte bestehet in zwey Abtheilungen ;

Die erste Abtheilung handelt von allerley Hülfs

mitteln, die bey Pferden, Ochsen, Kühen ,

Schweinen, Geiſen, und wider derfelben Stera

ben; ingleichen die bey Tauben, Hünern,Bie

nen, Fischen und Krebsfangen zu gebrauchen,

wie auch allerley Ungeziefer zu vertreiben.

Des vierten Theils zweyte Abtheilung von

den besten und leichtesten Hülfsmitteln in allen

Krankheiten, Zufällen und Gebrechen sichselbst

zu helfen.

Derfünfte Theil von den besten Arten, Lack,

Firniß, das Berlinerblau, und andere künst

liche Arbeiten zu verfertigen.

Der



Vorrede.

Der sechste Theil, von allerley Geheime

nissen , aus der Scheid- und Schmelzkunst,

das Silber und Gold zu vermehren , weiſſes

Kupfer als Silber zu machen, nebst verschies

denen Arten, allerley Metalle zu vergolden und

zu versilbern.

Der siebende Theil, von mancherley Schreibs

künsten, als ſympathetische, schwarze, und ans

dere gefärbte Dinten, zu machen, Federkiel zu

hårten und zu fårben, mit Gold und Silber

zu schreiben, und dergleichen.

t

Der achte Theil, von verschiedenen Vortheis

len, wie mit dem Bier umzugehen , daß es

nicht sauer werde, wann es sauer, wie demſels

ben zu helfen, und endlich allerley Bier zu mas

chen.

Der neunte Theil , von den nüzlichsten

Nachrichten, wie mit dem Wein umzugehen,

wann derselbe trüb, unſchmackhaft oder schimm-

licht worden, wie demselben zu helfen, aus ges

ringen und ſauren , gute und trinkbare Weine,

ingleichen wie ausländische füsse Weine, mit

Vortheil nachzumachen.

Der zehende Theil, von den geschicktesten

Handgriffen, allerley Effenzien, Rofolio , und

andere Brandweine auf die besten und leichtes

sten Wege zu bereiten.

Der eilfte Theil, von den besten Mitteln,

Del, Fett, Wachs, Pech, Eſſig , Urin und

Dins



Vorrede.

Dintenflecken aus Tuch, Wollen , seidenen

Zeuchen, Sammet und Leinen zu bringen.

Der zwölfte Theil, wie man seidene Zeuche,

Bånder, schwarze und weisse Spitzen, schwarz

sen , weissen, auch hårnen Flor waschen und

zurichten könne.

Der dreyzehende Theil, wie goldene undfil-

berne Tressen , und Ringe mit Jubelen zu pus,

Hen, Edelgesteine und Perlein zu reinigen, und

allerhand Sorten Edelgesteine nachzumachen,

daßsie von denGuten nicht zu unterscheiden sind.

/Der vierzehende Theil, von allerley ökono

mischen Vortheilen, mit Pflanzung des Sals

peters, Zurichtung des Flachses, Reinigung des

Wachses, Zurichtung vortreflicher Hele und

Säfte, auch wie Fleisch, Wildpret, Früchte,

Sommers und Winters , wohl können aufbe

wahret werden, nebst mehr andern nüzlichen

Erfindungen .

Bey Durchlefung des Werks selbsten wird.

derHoch- und vielgeehrte Leser finden, daß man

durch diese Titul nichts versprochen , was nicht

wäre gehalten worden, dahero man auch hoffet,

er werde diesen zweyten Band eben so geneigt

aufnehmen , als es dem ersten geschehen , und

man wird sich dardurch ermuntern lassen, den

bereits im Msept. liegenden dritten Band ebens

falls dem Druck zu übergeben.

1
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Des natürlichen

1

Zauberbuchs

Oder

Spielpläge der Künste.

Erster Theil.

In sich baltend verschiedene artige kurzweilige Spiele,

Gaucel und Taschenkünste, auch andere natürliche

Zauberey.

W

1.Fröscheheimlich undunversehens in eineKammer zu bringen.

ann jemand vor hohen Personen aus der Gaus

ckeltasche zuspielen befehligt, und unversehens

einige Fürstellungen macher, die ungewöhnlich

ſeyn, ist wohl eine der artigſten, Fröſche in dasZimmer

bringen, wie ehemals bey Pharaonis Tafel geschehen.

Dieses nunzu bewerkstelligen, nimmt man einen leinen

Sack ; thur dareinfünfu. zwanzig oder mehrFrösche,

und hänger ſieheimlich unter den Rock : Wann man

dann eine zeitlang Hocus Pocus gespielt, ſo läſſet man

dieFrösche unversehens über dieKammer oderGemach

hinspringen, wo die Zuschauer sich befinden, so werden

fie erschrecken, und die meisten sich hierbey eine kleine

Hereren einbilden. Man muß aber den Sacksothanig

nåhen, daß selbiger mit einem ſubtilen Faden vest ges

macht, den man mit den Någeln zerreiffen, und allge.

mächlichherausziehen kan, worauf dann dieNachſich

auseinander begiebt und die Frösche herfür ſpringen.

Oder es kan auchjemand dieFröſche in eineSchachtel

thun, und selbige in die Hosenschieben, ſodanngemäch.

lich dasHoſenband zusamt der Schachtel unvermerket

dfnen, und den Fröschen den freyen Marsch durch die

Hofen gestatten, welche dann unter die Tafel, an der

2 man



2 Des natürlichen Zauberbuchs

man sihet, spaßieren, und von dannen über das Ge,

machhinmarschiren werden. Diese Kurzweil ward

einst in Gegenwart des Königs von Spanien ge

macht, worüber sich die Spanische Dames unge.

mein entseßet, und würde der Taschenspieler in

groffe Lebensgefahr , als ein Zauberer gerathen seyn,

wann er nicht die Kunst geoffenbahret.

2. Sieben gemählte Frösche an der Wand schreyend vorzubilden.

Hier ist nöthig, daßman ein Loch in dieWand mache,

und in selbiges einen lebendigen Frosch verberge, über

Das Lochflebeman einen aufPapier gemahltenFrosch,

und nähere selbigen mit einem angezündetenlicht. Die

Helle des Lichts nebst der Wärme, veranlaſſet den

Froschzuschreyen, und wird derjenige, ſo der Sachen

unkündig, vermeinen, es quachze der gemahlte Frosch.

Wie



Erster Theil.

3. Wie man mit den Bechern aus der Gauckeltasche

spielet.

So man die Kirchweihen besuchet, ſiehet man Ho-

éus Bocus.Meister, die mit der Gauckeltasche spielen,

welches denen Bauern dünkt, Zauberen zu seyn ; so

man es aber gründlich unterſucher, lediglich einer Ge.

ſchwindigkeit zuzuschreiben ist. Für das erste kommen

sie mit ihrenBechern und Muscatnüſſen, oder Ballen

von Pantoffelholz. Die Becher sind von Kupfer oder

Blech, insgemein an der Zahl 3. Die Arbeit ist an

allen einerley, und zwar so, daß jeder Boden injedem

Becher einwärts gebogen, die Figur ist länglicht, und

ben ihrer Defnung breiter als unten. Ueber das muß

er sich gewöhnen, füglich 2 oder 3 beſagterkleinen Kü-

gelein von Pantoffelholz oder Muscatnúſſe, ohne be.

fendere Beschwernis in der Hand zu halten, als wors

Innen der größte Börtheil bestehet ; wobey die bequem.

ste Manier, die Kugëlein zu faſſen, zwiſchen der Mauß

des Daumens, und der Fläche, der in etwas zusam

inen geschlossenen Hände. Falls man aber gezwun

gen wáre, mehr als einen in die Hand zu faſſen, kön

nen die andern zwischen denen Fingern aṁ äufferſten

Endederselben am füglichsten gehalten werden.

Mansiehet dann die 3 Becher aufeinem Tiſch ſtehen,

welcher mit einer rauhen Decke oder Tuch insgemein

bedeckt, damit die Kügelein unter dem Spielen nicht

enclaufen, oder ein unangenehmes, und dem Spiel

nachtheiliges Geräusch verursachen. Die Kügelein

legt man an der Zahl 3 aufden Tisch, und zwar nach

der Reih. Ferner hebtman einen Becher auf, und stel.

let sich, als ob man nach und nach unterjedwedern ein

Kügeleinlege, welches aber mit Behändigkeitzwiſchen

die Finger gebracht, und in der hohlenHand vorbesag

ter maſſen behalten werden inuß. Wann dann nun

22 jeder



4 Des natürlichen Zauberbuchs

jeder glaubt, die Kugeleinseyen unter dem Becherver

borgen,sosagt man, wie daß man willens, dieKügelein

unter denen Bechern unberührt herfür zu zaubern ;

macht sodann mit den Händen allerley Gauckeleyen,

und hebr folglich mit groſſer Behendigkeit die Becher

auf, damit jeder siehet, daß darunter nichts verbor.

gen. So man nun gesinner, felbige wieder darunter

zu bringen, ſo läßt man bey Aufhebung der Becher,

mit Geschwindigkeit selbige hinunter fallen, und ver

halt sich gegen die Zuschauer auf obbesagte Weise.

4. Aus einer Muscatnuß 2 bis 3. aus der Gauckeltasche

zu machen.

Die Taschenspieler pflegen aus einer Muſcatnuß 2

bis 3. zu machen, welches alles in einer unvermerkli.

chen Geschwindigkeit besteher. Sie nehmen danı

ein Muſcatnuß, oder an deren ſtatt ein Kügelein von

Pantoffelholz in die rechte Hand, legen sie sodann in

die Linke, in welcher üe dieselbe zwischen den Vorfin-

gern und Daumen vesthalten. Folglich legen sie die

Daumen, und den vordersten Finger ihrer rechten

Hand in die Linke, lassen aus ihrer rechten Hand die

Kügelein behend in die linke fallen, welches sie, nach

geendigten vorhergehenden Stücklein, in ihrer rechten

Hand behalten. Sodann öfnen sie die linke Hand,

und machen denen Zuschauern fürstellig, wie sie aus

einem Kügelein, 2 von gleicherGrösse gemacht. Nach.

mals legen ſie die 2 Kügelein aus ihrer Hand nieder

auf den Tisch, und alsdann 4 Kügelein ins Gesicht

fallen, welches denen Zuschauern recht seltsam vors

kommer. Mit eben solcher Geschwindigkeit und

Bortheilwerden die Becher aufeinander gefeßt, und

die Kügelein hinunter geschoben , oder unter einen

Becher, der aufeinem andern stehet, 2 bis 3 Kügelein

hinein practiciret, oder das Kügelein durch denBoden

zweyer Becher gebracht, welches alles ſich aufdie Ge..-

schwin.



Erster Theil. 5

schwindigkeit und Fertigkeit, die Kügelein zwischen die

Finger und hohleHand verbergen zu können, gründet.
V

5. In einer Nuß etwas zu verbergen.

Hierzu wird eine ausgehöhlte Nuß erfordert, wor

Innen doch noch etwas vom Kern übrig. Ehe und be.

vor man aber das Kunststück beginnt, muß man ein

zusammen gerolltes Chartenblatt oder sonst etwas in

die hohle Nuß stecken, und mit Wax zierlich verſto,

pfen. Hiernächst ist auch nöthig , unter der Com

pagnie einen Vertrauten zu haben, welcher um dieſes

Stück Wissenschaft hat. És nimmt dann der Ta-

fchenspieler diese Nuß herfür, und begehrt von der

ihm wohlbekannten, der Compagnie aber unbekanns

ren Person, ein Chartenblatt, und steller sich darbey,

daß es ihm gleich gelte, was er für eines zu wählen ge.

ſonnen. Dieser, der hiervon Nachricht hat, zeigetdié.

ſes, was er ſchon in der Ruß verborgen zu seyn weiß,

und langet solches dem Taschenspieler zu. Nachdem

felbiger das Blatt empfangen, beredet er dieZuschauer

aufdas BlattwohlAchtung zu geben, was es füreines

feye ; machet daraufdas Blatt naß, rollt es zuſammen,

und wirft es auf den Tisch, stelletsich, alswann er fol."

ches in die rechte Hand legte, behält es aber in der lin

ken, und lässet dasBlatt unvermerker inSchooß fallen.

Inzwischen stellet er sich, als wann er die rechteHand,

worinnen man das Blatt zu seyn vermeynet, zuhielte.

Mit dieser zugehaltenen Hand bedecket er die Nuß

undgebeut unter seinen Gauckeleyen, daß das Blatt,

kraft seinerKunst in die Nuß fahren solle. Hierauf

öfnet er die Hand, und zeiger denen Zuschauern, daß

darinnen nichts vom Chartenblatt mehr vorhanden.

Damit aber die Sache desto leichter werdenmöge, ist

nöthig, daß man nocheineNuß beyHändenhabe, die

༡ 3 mit



6 Des natürlichen Zauberbuchs

mit Dinten inwendig ausgefüllet, und mit War zier.

lich wieder verkleber. Diese Verirnuß nun, nebst der

andern, worinnen das bewußte Chartenblatt verbor.

gen, wird zweyen von den Zuschauern eingereicher,

und sie ersuchet, die Nüffe aufzubeissen und zu sehen,

in welcher eigentlich sich das versteckte Chartenblatt

befinde. Worvon der eine sich der ganzen Compagnie

Berlachung, der andere aber eine allgemeine Ber

wunderung zuwegen bringen wird.

6. Aus der Gauckeltasche Korp zu mahlen,

Die Gauckeltasche ist denen Unkündigen recht Bers

wunderungswerth, indem sie Dinge fürstellig machet,

darüber man sich mehrers, als über die seltsamste Sa

che aus Africa verwundert. Dieses Kunststück nun

Korn zu mahlen, machet der Taschenspieler folgender

Gestalt werkstellig Er hat einen länglichten hölzer

nen Becher, in welchem noch ein anderer hölzerner

Becher gedrehet, der aber so tiefnicht hineingeher, das

mit zwischen dem äuſſerſten und innersten Becher so

viel Raum übrig , daß darein eine Hand voll Mehl

kan verborgen seyn . Wann nun dieſes Mehl darin

nen, so stehet der oberste Becher auf dem Mehl, daß

von selbigem nichts zu sehen, auch nichts von 2 Bes

chern zu merken. 1

Wann er nun spielen folle, läffet er den Becherſehen,

da danyniemand argwohnet, daß es 2 Becher. Er

wirft sodann ein wenig Korn in den obersten Becher,

und legt ein hiezu gemachtes leer gemachtes Säcklein

darüber, und unter verschiedenen, bey diesem Hands

werkgewöhnlichenGauckeleyen, stellet er sich, als ob er

dasKorn mahle ; so ihm nun dieZuschauer lang gemig

sugesehen, so ergreift er das leere Såcklein, und faßt

zugleich damit an einen leeren Becher, folglich schüttet.

er den untern Becher, und zugleich das Mehl damit

aus



Erster Theil. 7

aus, da dann die einfältigen Zuschauer sich einbil

den, das Mehl wäre erst in diesem Becher gemahlen

worden. Dieses nun viel besser zu bewerkstelligen,

macht man einen hölzernen Deckel mit einein Knöpf.

lein oben auf, welcher auf den inwendigen Becher

paßt, so kandann der Taschenspieler den Becher mit

dem leeren Säcklein oder Schnupftuch deſto beſſer

und unvermerkter wegnehmen,

7. Einen Trank zum Mund hinein trinken , und aus dem

Ermel wieder beraus laufen zu laffen,

Dieses Kunststück bestehet abermal in einem hierzu

bequemen Werkzeug , nemlich einen doppelten , doch

heimlich eingelötheten Trichter, durch dessen Röhrlein

oder Pfeiffen man ein Theil Wein, Waffer, oder der.

gleichen, zuvorhinein giessen möge; wann solches ge.

schehen, pfleget er von der Art, womit der untereTrich.

ter gefüllet, zufordern. Darauf nimmt er den Trich.

fer, und sehtden Mittelfinger aufdasdoch derRöhren,

begehrt von einem der Umstehenden, daß man ihn den

Trichter aufder Hand füllen möge. Wann dieses ge

schehen, trinkt der Taschenspieler das Eingeschenkte

aus, und hält folglich das breite Theil des Trichters

unterwärts, damit sie sehen, daß nichts mehr darinnen

vorhanden. Hiemit thut er unter seinen gewöhnli

chen Gauckeleyen den Finger von dem kleinen Loch hine

weg, hält den Trichter an den Ermel, und läßt das,

was zwiſchen beyden Trichtern verborgen, herauslau-

fen, da dann der einfältige Zuschauervermeynen wird,

alsob das durch den Mund hineingetrunkene zumEr

mel wieder heraus laufe.

8. Mit Eyern aus der Gauckeltaschen zu spielen.

Man läßt sich einen gemeinen Reißſack machen, der

aber doppelt, so, daß ein Mittelnath darzwiſchen ge.

macht,fo,daß an jedem Ende eineDefnung, daß, da es

einenA 4



8 Des natürlichen Zauberbuchs

einen ſeinBogen, des andern ſeine Defnung sey. So.

dann nimmt der Taschenspieler ein oder mehr Eyer,

thut solche in den einen Sack, so, daß ein jeder der

Zuschauer denn mit seinen Augen sieht , wie er sie in

den Sack geschoben ; hierauf dreher er den Sack et-

lichemal herum , und practiciret den Hocus Bocus.

Untercessen steckt er seine Hand in die andere Seite

des Sacks, welcher leer, kehret ihn um, und läßt je.

dermann schauen, daß darinnen nichts vorhanden.

Hierauf macht er abermal Gauckelen, und steckt die

Hand in den andernSack, mit Vorzeigung der Eyer ;

und besteher dieses Stückel abermals in einer artigen

Behendigkeit, fonst wird der Poffe gemerkt.

9. Daß man ein En nicht zum Fenster hinaus.

werfen könne.

Hierzu gehöret nicht nur Geschwindigkeit, fondern

auch ein Vortheil, fonder welches es nicht zu bewerk-

ſtelligen, und das Ey nicht hinaus zu bringen. Der

Vortheil aber bestehet darinnen , daß man die Stua

benthür in dem Zimmer vest zuhalte, ohne welcher

Defnung es schwer fallen wird, wegen Ungleichheit

des Leibes und Bewegung des Dottern, bey einges

sperrter Luft in der Stuben, das Ey zumFenster hinsk

aus zu bringen. Man befiehler demnach ein klein

Guckfensterlein aufzumachen, und giebt einem etliche

Schritt davonStehenden Erlaubnis, dasEy da durch

hinaus zu werfen, nebst aufgeseßter Wette, wofern

er es nicht dadurchhinaus bringen würde. Jeder der

Zuschauenden menet diese Sache ganz unschwer zu

jenn , wird aber bey erfolgtem Wurf gar sehr betro

gen, indem er entweder dem Glaser etwas zu flicken

verschaft, oder doch die Mauer mit dem Eye be

mackelt. Die Sache geher aber wohl von statten,

wann der Taschenspieler unvermerket die Thür öfnet,

und hernach den Wurf vornimmt.

10. Ein



Erster Theil.

10. Ein En auf dem Tisch laufend zu machen.

Ein rohes Eŋ wird durch ein löchlein ausgebfa.

sen, und dafür ein Blut . Igel hineingeschoben, und

ohnfern davon ein Wasser geseket, das loch aber mit

weissem Warzugemachet. Der in dem Ey verborgene

Igel wird das Wasser, so von fernen stehet, riechen,

und sich selbigem nähern, wodurch denn das Ey be.

weget wird, und zu dem Waffer nachund nach kommt,

woben dann der Taschenspieler sich ſtellet, als ob es

aufseinen Befehl geschehe.

11. Daß man ein Glas auf dreymal nicht in Stücken

schlagen könne.

Dieses ist lediglich ein Poß, und wettet der Ta-

schenspieler mit jemand , es seye nicht möglich das

Glas auf dreymal in Stücken zu schlagen. Wann

die Wette geschlossen, so der gewetter, auf den erſten

Streich das Glas zerbrechen, nicht aber das dritte.

mal, es wäre dann daß selbiger schon um den Poffen

Wissenschaft hätte , und die zwey erstemal so leicht

schläge, und das drittemal hart; so hatte alsdann

der, so geschlagen , gewonnen.

12. Ein zinnernes Jußtrument hinunter zu schlucken.

Esbestehet nemlich dieses zinnerne Instrument aus

zwölfAbtheilungen, Zapfenweise, so, daß selbige durch

einander fallen. Ueber die äusserste Eintheilung ist ein

Schnupftuch gebunden, damit es nicht etwan denen

Zähnen Schaden bringe, wann man es behend in den

Mundschieben muß. Wann folchés ineinander geschos

ben, fan man es in der linkenHand verborgen halten,

in der rechten aber einen Ballen aus der Taschen neh.

men,ſelben öffentlichzeigen.Hierbeygeschehen nunvers

schiedeneGauckeleyen und Aufschneidereyen,und stellec

ſich der Taschenspieler, als ob er den Ballen aus der

Rechten in die linke legte, den er aber unvermerker in

༡༥ 5 Den



10 Des natürlichen Zauberbuchs

denSchooßfallen lässet. Nichts destoweniger hält er

die linkeHandvestzu, als wann er darinnendenBallen

hielte, leget sie sodann aufs Maul, und ſröſſer obge.

Dachtes Instrument unvermerkt hinein, in Meynung,

als ob er den Ballen hinein practicirtę. Hierauf ben

get und neiget er den Kopf, und lasset dasInstrument,

fo lang es ist, heraus schiessen, hält es aber mit den

Bahnen vest, und schiebet es sodann mit der rechten

Hand wiederhinein, und zurück in das Maul. Wann

Dieses etlichemal geschehen, nimmt er es unversehens

wieder aus dem Maul, låſffet es in den Schooß fallen,

und stellet sich doch als wann Mund und Hals damit

angefüllet, und im hinunter schlingen daran erwürgen

wollte, zu welchen er sich angewöhnet, den Magen auf.

zublasen, und mit dessen Zusammendrückung einen

groffen Ructum mit einem entseglichen Knall heraus

zu laffen.

13. Eine luftige Erzählung mit einem Ring zu machen.

Man laffet vonKupferblech einenRing machen, füle

Jet denselbigen mit Quecksilber, und vermachetfolglich

pie Defnung wohl, daß das Quecksilber keinen Auss

gang finden kan. Diesen mit Quecksilber gefülleten

Ring leget man auf eine eiserne heiffe Platten, woruns

ter gluende Kohlen liegen, und siehet mit Verwun

Derung an, was das in dem Ring verschlossene Queck,

filber bey der Hiße vor Sprünge machet , und hat

einst hierdurch ein Taschenspieler eine groffe Wette

gewonnen.

14. Ein Stück Geldes unter die Kanne zu legen, und ohne, daß

man die Kanne aufhebe, wieder wegzunehmen.

Dieses ist ein abermaliger Gauckelspielerischer Poß,

so aufeinenBetrug und Gelächter hinauslaufet. Er

wettet mit den umstehenden Zuschauern, daß er ein

Stück Geld unter die Kanne legen, und selbes ohne

vieKannezu verrücken wieder wegnehmen wolle. Die-

fes
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fes zu bewerkstelligen , leget er vor den Augen aller

Umſtehenden das Stück Geld darunter, machet eini-

ge Gauckelpoffen, und schläget mit der Hand oben auf

die Kanne, gleich als ob er das Geld durch den Tisch

schlüge, und ziehet unter demTischein Stück Geld mit

derHandherfür, so dem gleich kommet, welches erun

ter die Kanne geschoben, da dann die Einfältige men.

nen, es seye das Geld unter der Kannen, Die aber

flüger seyn wollen, ſuchen die Sache selbst zu ersehen,

und nehmen die Kanne weg, um zu sehen, ob das Geld

nimmer darunter vorhanden. Dieser Gelegenheit be

dienet sich der Taschenspieler , nimmt das Geld weg,

mit Versicherung, daß er nun die Wette gewonnen,

weil er das Geld weggenommen, ohne im geringſten

die Kanne verrücket oder aufgehoben zu haben. -

15. Um jemandes Kopf durch einen kleinen Ring zu stecken,

Dieses zu bewerkstelligen ist eine geringe Sache,

und lediglich eine Posse. Man nimmt einen Ring vom

Finger, und vermiſſet ſich durch diesen Ring den Kopf

zu stecken, wenn jemand derohalben Luft habe zu wet-

ten ; so sich nun in der Gesellschaft ein solches dummes

Schaaffindet, nimmt man den Ring, ſekt ihn an das

Genick, und sticht durchden Ring in den Kopf mit ei

ner Stecknadel ; woraufdann die, ſo es nicht glauben

wollen, alsobald den Kopf zurück ziehen, und gewon-

nen giebt. Und auf solche Weise kan man auch einen

groffen Laib Brod oder ganzen Holländischen Käg

durch dieHandeheb eines Krugs stecken oder stechen,

16. Zwey Schellen in einer Hand ohnvermerkt in die

andere zu bringen.

Hierzu sind dren kleine Schellen vonnöthen, darvon

man eine in den linken Ermel stecker, von denen andern

zweyen nimmt man injedwede Hand eine, hältdarauf

Die
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die Hände unterwärts, und bringet unverricket die

Schellen aus der linken in die rechteHand. Wann die.

ses geschehen, strecket er beyde Hånde aus, und begeh..

ret von zweyen Zuschauern, daß doch jeder unbe.

schwehrt eine Hand halten wolle. Damit aber der Bes.

trug desto weniger zu merken, schüttelt er beyde Hắn.

de und frager fie, ob sie auch beyde Schellen hören,

welches sich dann auch in der That alſo befindet , in-

dem die in dem Ermel verborgene Schellen durch ih.

renKlang betreugt, als ob sie annoch in der Hand ver.

borgen. Alsdann sagt der Taschenspieler : dieser so

am meisten sich mit dem Frauenvolk ergangen, wird.

zwen, der andere aber keine haben. Worauf er die

Hånde öfnet, und bey theils Zuſchauern ein lachen,

theils aber einen Argwohn, einer hierunter verborge.

nenZauberen, erreger.

17. Ein Spiel mit zwey Ringen an einer Seit: øder Band

sehr künstlich zu practiciren.

Dieses ist wahrhaftig eine solche Kunſt, die im ers

Sten Ansehen unmöglich zu practiciren ſcheinet.

B

W

K

Man
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1

Man nimmt einen Schachtelbogen, ungefehr ei.

nes Meſſerrücken dick, und einerSpannen lang, ſchnei-

der denselbigen aus, und verfertiget ihn in allem, wie

bengehende Figur ausweiset.

In derMitte dieses Bogens machet man ein lång-

licht viereckigtes Löchlein C, D, ſo groß, daß kaum die

Ringe dazwischen durchgehen können.

Nachgehends ergreifer man einen doppelten Faden

øder Band A, K, G, L, B , stecket ihn vornen durch das

Loch C, D, und zwar gedoppelt, damit er sich in der

Mitte schlinge, wie hier in G, zu sehen.
1.

Lehtlich thut man jedes Ende, als A, und B, einen

Ring, wie in Hund I, und binder die Spihendes Fas

dens an des Bogenspigen veſt zuſammen, wie A und

B, anzeigen.

Nun entstehet die Frage, wie man diese Ringe zu

fammen bringen folle, daß sie neben einander zu hẳn.

gen kommen, und doch nicht los oder ledig gemache

werden.

Solches ins Werk zu stellen, ſo nehme man daš

Hölzlein bey A, in die linke Hand, ziehe alsdann mit

der rechtenHand den Faden G, gegen ſich zu,undſtecke

bende Ringe von unten durch G, ergreife ferher mit der

rechten Hand die gedoppelte Schnur in E und F, und

ziehe sie ganz durch, so bekommt man zwen Bänder 3

stecke sie durchbeyde Ring I, damit sie auf Seite gegen

E kommen, und faffe die zwey Faden in G zuſammen,

ziehe diezwen erst gemeldteFaden durch das LochCD,

so werden die Ringe zusammen kommen.

18. Zwey Bretlein mit einer Nestel, so oben und unten`zers

fpaiten, also zusammen zu fügen, daß sie nicht von einem

jeden ungerissen mögen aufgelöſet werden.

Schneide zwey Breclein, ungefehr eines Messerris

cfens dick, und 2 Zoll lang,jedes mit einem viereckiga

ren Löchlein, in der Form, wie aus der Figur zu fehett.

Nimm
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Nimm ein Nestel ohne Stift, ſchneide an beyden

Enden Schrammen darein, eines Fingers lang, doch

daß sie oben und unten nicht ganz durch gehen.

E

H

Stécke das eine Ende vörnen durch das E , und

ziehe es durch , und streife über das B , daß das

eine Ende komme wie I , das andere End der Ne.

stel stecke durch das E ; von vornen.

Das andere Bretlein anzufaffen, ſtecké die Neſtel

von hinten durch dasH, und von vornen bey dem F

wiederheraus, ſchlage die Schramme über C, und ste

cke sie durch das H, hinaus, fahre mit dein Breclein Az

B, dadurch, ziehe alsdann das Ende wieder zurück aus.

dem H,so ist auch das andere Bretlein recht angefaſſet.

So man es nun wieder soll herab lösen , muß die

Operation von hinten her angefangen werden , fol.

gender Gestalt :

Nimm das EndeK, ſtecke es durch H, ſchiebe das ëinë

Beetlein durch dieses Endes Schrammen, siehe das Iz

ties
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wieder zum loch G heraus, so loser sich das Hölj.

lein ab , so nun dieses abgelöset, so ist es mit dem

andern auch richtig.

-19. Dem Flachs eine Stimme abzundthen und grolzend

zu machen.

Nimm ein Büschelein Flachs, zunde es an, wirf

es also brennend geschwind in ein Trinkglas, stürze

das Glas in ein Becken, darinnen Waffer, so wird

nicht allein der Flachs anfangen zu grolzen, sondern

auch das Waffer in die Höhe in das Glas ziehen :

Dann weil durch das Feuer die Luft in dem Glas

dicker wird ,

leeren Ort das Waffer folgen, damit das Vacuuni

Plak finde.

Hl
en
au

zu
ſa
mm
en

ge
he
t

, m
u
ß
de
m

20. Ein Meffer mit der Epigen auf eine Kandel zu stellen, und

durch Eröfnung des Deckels in die Kandel zu ſchnellen.

Nimm eine Kandel , deren Deckel zugethan; mits

ten auf den Deckel stelle ein Messer, mit der Spihen

aufrecht, darnach halte és oben mit dem Zeiger der

linken Hand, mit den vier Fingern aber der rechten

ergreife die Handheße der Kandel, den Daumen aber

lege auf des Deckels Griff, drücke mit dem Dau.

men den Deckel nicht allzu” géſchwind über sich), ſo

fållet das Meffer umgekehrët mit dem Heft in die

Kandel, welches ein anderer, so die Kandel entwes

der gar geschwind , oder gar zu langsam eröf

net , nicht nachthun witd.

21. Ein Schloß an feinen Mund zu legen, oder einen Pfeil, Messer,

Degen, o er sonst ein Eisen durchden Kopfzu stechen.

Man siehet manchmal den Jeanpotage und die

Gauckler, so künstliche Dinge verrichten, die dem Zu

ſchauer nicht nur wunderlich vorkommen, sondern gar

zauberhaft zu seyn gedunken ; allein alle solche Dinge

laufen endlich auf Poffenwerk hinaus.

Wann
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Wann man demnach einen Pfeil durch seinHaupt

will fliegen lassen, so macher man denselbigen oben

etwas auswärts gebogen, feget ihn geschwind in den

Kopfhinein, und kammer das Haar darüber über den

Bug, damit das Holz nicht zu sehen komme.

An das Ort aber, da der Pfeil scheinet durchgezos.

gen zu seyn, muß man Blut ſchmieren, damit es in der

That scheine, als wäre man getroffen.

AufgleicheWeise kan man auch ein Messer durch

Die Hand stoffen, oder sonsten ein Eiſen, es ſeye gleich

ein Ragel oder Degen, verstehe durch einen Buckel,

wie aus benstehender Figur zu ersehen.

Ein Schloß aber an den Mund zu legen, nimmt man

ein Borlegschloß, dessen Hacken also gemacher ist, daß
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er in der Mitte von einander gehet, und gleichwohl

ein Stück zu seyn scheinet, wann man das Schloß

aufmachet.

Will man es aber an denMund werfen, thut man

Dasselbige von einander, anstatt, darmit das Raum-

lein in der Mitte zu Ende bleibt, wie aus bengehender

Figur ohnschwer abzunehmen : alsdann hånget man

es an die Lippen, so scheint es, als wäre es ein rechtes

ungekünstelres Schloß.

22. Einen Capaunen in einen Sack zu braten.

Nachdeme der Capaune zum Braten allerdings

fertig gemachet, muß er mit Butter ausgefüllet, und

in eine blecherne oder hölzerne Büchsen gelegt wer-

den : Ulsdann ehe man ausreiſſet, muß man zuvor

ein Stück Stahl, so lang als der Capaun, und wel,

cher wohl ausgefüllet ist , im Feuer warm machen,

doch daß er nicht glühe : alsdann ſchliesse die Büchse

zu, und wickle einen Sack darum, so wird, sagt der

Autor, ehe manzwey oder drey Metlen reiset, der Ca

paun tüchtig zu eſſen ſeyn.

23. Drey Balken , Pfeiffen , Ståbe , Löffel , Meffer 2c. also mit

dem einen Ende auf einer ebenen Flucht aufzulegen, und mit den

andern in einander zu schlieffen, daß ſie ſich ſelbſt einander halten.

41 વડો

F

Nimm die erste

Pfeiffe DC, lege fie

bey dem D auf den

Tisch, das Theil C

hebe über sich , auf

diese lege denBalken

oder PfeiffeA B, daß

Das A auf dem Tisch

auch aufliege, und B

oben aufdenBalken

DC.

Drittens accomodire den Stab FE , daß das F

B auf

T
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auf dem Tisch liege , und mit DA, einen Triangel

mache , auch geschoben werde unter DC, über AB,

und diß ſo lang und ſo viel, bis die drey Ståbe oder

Pfeiffen einander halten.

Die
fe

Diese Pfeiffen nun, wann sie einmal in das Ruhen

fommen, fallen nicht, wann man sie gleich stark drů

cket, und diß kan auch mir Löffeln, Meſſern und Ga.

beln bey einer Gastung zur Zierde geschehen.

24. Daß der beste Springer nicht über einen Stroh

halm springen könne, ob er gleich zunächst

davor stehet.

Manfinder zuweilen eine lustige Compagnie, wel.

che sich an dieſen und anderen dergleichen Aufgaben

ungemein ergößen ; es geschiehet aber folches von et.

lichen auffolgende Weiſe :

Sie legen einem einen Strohhalm für, sagen, er

solle seine zwo groſſe Zähen in den Händenhaltend,

Darüberspringen, welches zwar auch zu thun unmög

lich, weilen man zu dem Sprunge einen Schwung

haben muß.

Allein, wunderlicher ist es, wann man den besten

Springer gerad aufrecht läffer für den Strohhalm

ſtehen, und er doch nicht hinüber ſpringen kann : Dann.

man sagt ihm, er müſſe alſo gerad hinüber ſpringen,

und weder Kurie, leib oder Kopf biegen, so er nun diß

alles hält, wird es ihm hinüber zu springen unmöglich.

feyn, dann derMensch vonNatur geschaffen, daß er

aufrecht stehe, und mit dem Horizont auf allen Set.

ten einen rechten Winkel mache, welches dann den

Ruhewinkel abgiebt, so der Bewegung ganz zuwider.

Weil nun der Mensch in dem Ruhewinkel stehet,

fan er ohne Biegung des Leibs, Kopfs, oder Knies un.

möglich ich schwingen, daß er also ganz nicht über

den Strohhalmen zu springen vermag.

25. In
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25. In einem Apfel einen Stern zu schneiden.

B N

H

Nimmei.

nen ziemli.

chen groß
H

G

T

SR

1

V P

MY

Κ.

F

fen Apfel,

schneide

überzwerch

mit einem

C geraden

Schnitt ei.

nen Vlag

herunter

auf solche

geradeFlå

che des A

pfels folle

der Stern

geschnitten

werden, al

so:

Schneide erstlich ein vierfaches Creuß darein, nach

den Linien AC, HF, BD, EG, also, daß du das Messer

ſchlims halteſt, wann nun ſolche acht Schnitte geſche.

hen, muß man das Messer auf die andern Seiten

ſchlims halten, und wieder in ſolche Linien ſchneiden.

Zum dritten, muß man ebenermaſſen linker Hand

schneiden, berührte linien, und zwar gedoppelt, wie

auch eines nach der rechtenHand, als EFD,und solches

fan man auch aufeben diese Weise mit mehrern Linien

machen, als AIKLMN &c. Wann dieses geschehen,

verfähret mangleichfalls mit allen denen übrigen Thei.

B 2 len,
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fen , OPVRSTV, &c. wie oben gemeldet worden, so

wird aus dem Apfel ein ſchön erhöheter Stern er.

scheinen.

26. Einen Ducaten , darauf ein krummer Pfenning lieget, von

dem Finger also weg zu schnellen , daß der Pfenning

liegen bleibe.
1

Man lege von innen auf dem Zeigerfinger der lin

fen Hand, auf den obersten Ballen, einen Ducaten,

und aufden Ducaten eine Schüssel eines Pfennings,

schnelle mit dem mittlern Finger der rechten Hand

fein gleichförmig den Ducaten gegen dir von dem

Finger hinweg, so bleiber der Pfenning, wegen der

geschwinden Bewegung, auf dem Finger liegen.

27. Ein Ey auf dem Kopf zu sieden.

Nimm ein neugebacken Brod, sobald es aus dem

Ofen kommet, ſchneide oben ein loch darein, daß

das En darinnen liegen fönne , thue das Ey dar

ein, decke es oben mit dem Stück Brod, so von

dem Laib abgeſchnitten , wieder zu, halte das Brod

in einem Tischtuch über den Kopf, so wird das

Ey bald ſieden.

28. Eine Flasche oder Glas mit einem Strohhalm

aufzuheben.

Nimm einen Strohhalm, so fein ganz, biege daran

einen frißigen Winkel zu unterst, also, daß das un.

terste Hallein des Winkels etwas länger seye, als

die Breite des Geschirrs ist.

Stoß den Halm zwenfach hinein , daß , wann du

ihn bey dem längsten Theil ergreifest, und in die

Höhe hebest, das kleinere und kürzere Theil des

Halms, fich an der einen Seiten des Geschirrs ans

spreiße, so bleiber das Glas an dem Strohhalm han

gen, wie aus diefer Figur zu sehen.

Die
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Die Ursache deffen ist der

spißige Winkel, ſo am mei-

ſten tragen muß, dann sol

cher wird wie ein Centrum

gehalten, weil aber das ei

neEnde des kürzern Stroh,

halms weit von solchem Cen-

tro, darf es nicht ſchwerer

tragen, und bleibt deswe

gen solches Theil ungebe.

gen,

29. Eine gemahlte Krähe schreyend zu machen.

Mache ein rundes loch in die Wand, ſchiebe einen

Frosch hinter sich hinein, henke eine Krähe darüber,

fo auf ein Delgetränktes Papier gemahlet , oder eis

nen Raben, daß deſſen Schnabel recht über das Loch.

komme, darinn der Frosch sißet.

Will mán nun bey denen Zuschauern ein Wunder

thun,sohalte ein breunend Licht zu des Raben Schnä.

bel ; wann ſolches der Frosch erfiehet, wird er anfan.

gen zu quacken, die Umstehenden aber nicht anderst

vermeynen, es fommesolche Stimme von dem Raben,

oder der Krähe her.

30. In einem Ofen Hüner auszubrüten.

Dergleichen groffe Oefen giebt es zu Cairo, welche

in den Frühlings -Monaten, Merz, April und May,

von Thierfoth gebauet, und mit vielen Behältnüssen

aufgerichtet werden, darein legt man die Hünereyer,

die in 25 Tagen ausgebrüter werden, und mit weni.

gen Abgang schlieffen. !

B 3 In
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है

In einem solchen Ofen werden von des verweſen

den Mistes Dampf, 4000 Hühnlein auf einmal aus.

gebrüter.

Dergleichen könnte man auch in einem Distiller.

ofenverrichten und zuwege bringen, wann man die zus

nehmende Hiße von der Natur erlernet, und solcher

mit ihrer Steigerung, Kunst, richtig nachahmet.

31. Machen, daßjemand wider Willen seinen Plaz cedireu muß.

Laſſe jemand in den Hof, oder auf die Gaſſen nie.

dersihen, und giesse ihm einen Nachtscherben, oder

fonst ein Gefäß mit Waſſer auf denKopf, so wird er

bald aufstehen, und dir denBuckel tapfer abschmieren.

32. Jemanden aus einem Korb heraus zu fingen.

Befehle deinem guten Freund, daß er sich unter ei,

nen groffen Korb verstecken solle, und werte mit ihm,

daß du ihn durch Singen, wider willen wolleſt nöthi.

gen, hervor zu kriechen ; gehe inzwischen singend um

den Korb herum , und gieſſe endlichen einen Zuber

mit Wasser über denselben, so wird er deines Singens

bald überdrüffig werden, und unter dem Korbhervor

kriechen.

33. Ein anders eben dergleichen Kunstspiel.

Nimm eine zinnerne Schiffel, giesse dieselbe voll

Waffers, und sage zu denen Umſtehenden, es seyen als

lerhand schöne Figuren und Bilder darinnen zu sehen;

wann sie nun auf das genaueſte in das Wafferſchauen,

so schlage mit der flachen Hand in die Schüssel damit

fie alle naß werden, so werden sie allerhand Figuren

und Bilder zugleich vorstellig machen , du aber kanst

fiesodann wacker auslachen.

34. Noch ein ander dergleichen Vossenwerk.

So du gernejemanden rechtschaffen betrügen willst,

fosage ihm , du wollest eine Feuerzange nehmen, und

mas
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machen, daß innerhalb der Zeit, ein anderer 100

Schritte hin und wieder gehen, oder so lange auſſer

der Küche bleiben werde, als lang du ihn wieder ruf-

fen wirst, du machen wollest, daß eine Peterſilge aus

der Feuerzange wachsen solle , wann er dieselbe hart

mit der Hand zusammen drucken wird.

Inzwiſchen nun, daß er hingeher, fölchen deinen

Befehl auszurichten, so stecke die Zange in das Feuer,

bis es ziemlich heiß geworden, alsdann ruffe ihn

zuruck, und sage, daß er die Petersilge herausdrücken

ſolle, da es dann geschehen wird, daß er von der gans

zen Compagnie wird ausgelacher, und gewaitig an

denen Händen verbrannt werden.

35. Gift trinken ohne Schaden.

Es giebt etliche Marktschreyers , die geben vor, daß

Sie können Gift trinken, welcher ihnen doch nicht scha.

den möge, waun sie nur etwas weniges von ihren

Orvietan gebrauchen.

Alleine, dieses geschicht zu keinem anderen Ende,

als denen armen Leuten ihr Geld abzubetrügen ; wel,

ches dann daraus abzunehmen , alldieweilen fie, ehe

sie auf dem Platz ausstehen, eine groffe Menge zer.

schmolzene Butter oder Del austrinken, wodurch sie

den Schlunk darvon so glatt machen, daß sie das ein

genommene Gift wieder herausbrechen, als wie sie es

eingenommen haben.

36. Mit Kugeln aus der Gauckeltasche zu spielen.

Dieses geschieher fast eben auf dieWeise, als wir

zuvor von denen Muscatnussen erwähnet haben.

Neinlich, man läßt einige kleine Kügelein von leder

machen, die mit Feder oder Haaren angefüllet ſeyn ;

diese kan man mit einer Behendigkeit zwischen dieFin.

ger und Daumen verstecken, daß es fast niemand ab.

merken kan. Ulsdann kan man deren einPaquet voll

B 4 nach
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näch Ostindiensenden, undhinter derHandverhalten,

oder auffreffen, und sie wieder aus den Sack hervor

holen, oder aus dem Ohr klopfen, oder gar aus dem

Auge oder Maul wieder auszwingen, oder kan ſie in

die Luft verjagen, und noch mehr dergleichen Poſſen

mit reiffen.

37. Denen Seiltänzern nachzutanzen.

Die Seiltänzer scheinen vor vielen menschlichen

Augen Zauberey auszuüben, allein, ihre Kunst be.

stehet lediglich darinnen, daß sie ein Skil ausſpannen,

vest angezogen, und mit Kreide bestrichen, ingleichen

ihre Schuhe mit Kreide beschmieren, sich leicht und

luftig ankleiden, eine Stange, so hinten und vornen

mitBley beschweret, in der Hand halten, und also ihre

Schritte und Sprünge verrichten.

Wann es sich aber begiebt, daß sie ihren Leib allzu-

viel auf die rechte Seite schlagen , so lassen sie den

größten Theil der Stange linker Hand zu sinken, da

mit sie allezeit in gleichem Gewicht verbleiben. Da

heroso lange sie sich dieses Vortheils bedienen, kön

nen sie unmöglich fallen, oder einen Fall gebähren.

Ueber dieses halten sie beständig ihre Augen aufdas

Creuß, daran ihr Seil gespanner ist, auf daß sie nicht

irrig werden, und etwa dasselbe nachläffet, oder lucker

wird

Drittens hilft die Rauhe von der Kreide nicht we

nig zu ihrer Beständigkeit, "dann diese benimmt alle

Glattigkeit denen Schuhen durch ihre Truckene.

Lehrlich giebt das, vestgespannte Seil nicht einen ge

ringen Behuf, daß sie hoch springen und allerhand ar

tigeluftstreiche verursachen können.

38. Ein En in der Luft fliegend zu machen..

Essind alle Künste sehr artig, allein, der sie weiß,

achtet sie gar wenig.

Man
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Mannimmt ein Ey, macht darein ein Löchlein, und

läßt das Weiſſeheraus laufen ; thut in das Ey ein we,

nig Mayen Tau, so in dem May Monat gesammler

wird,stopfer das Löchlein wieder mit weissem War zu,

wirft das En in die Luft, so fällt dasselbe sehr langsam

wieder darnieder, welches man dannso lang wiederho

lenkan, als lang diese artige Kurzweil einem jedenZu.

schauer beliebet.

39. Machen, daß jemand im Tanzen der schwarze Schweiß

ausbricht.

Nimm von dem sogenannten Verlerpúlverlein, so

ganz weiß aussiehet, streue es unversehers in der Tän

zerNaßentücher, welche, wann ſie ſchwißen, und sich

darmit abwischen , werden sie schwärzer , als ein

Schornsteinfeger anzusehenſeyn, und bey denen Um.

stehenden ein grosses Gelächter verursachen, ohne, daß

fie glauben können, es geschehe solches ihrenthalben.

4 Machen, daß jemand unaufhörlich farzen muß.

Dieser Posse läßt sich beſſer an Perſonen probieren,

die immerzu gehen, als denen, welche mehrentheils

stille fißen; dann jene müffen, so oft sie einen Schritt

thun, zugleich einen Schiß streichen laffen.

Solches aber ins Werk zu richten , nimm Roß.

staub, so in den Roßkämmen zu liegen pfleger, und

vermische denselben mit Alaun, beydes ſo viel, als ei.

nes Nagels groß.

Gieb dieses jemanden jur trinken, es seye gleich in

Wein oder Bier, so wird er, in Zeit von einer halben

Stunde, mehr als 200 Fürze thun , ja, sich zu tod

farzen müssen, wann du ihn mit Effig nicht wieder

befreyen wirst.

41. wen Rechen , oder Zahlpfennige in zwey Nasentücher zweyer

Personen zu verbergen und zu machen, daß die beyde Pfennige

in eines Naſeruch allein zu liegen kommen.

Hierzu wird ein Schnupftuch erfordert, in welchem

B 5 schon
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schon ein Zahlpfennig vermacher ist , alsdann muß

man das Seinige nehmen , wie auch eines andern

feines , und sie über den Tisch ausbreiten.

Ferner werden hierzu 2 Zahlpfennige von gleicher

Gröſſe als derVernähete iſt, erfordert, deren man ci-

nen jeden in ein besonderes Schnupf- oderNaſeruch

leget.

Den Unfang machet man bey dem Schnupftuch,

darein das Geld vernähet iſt, woraus man mit einer

Behendigkeit das Stückel Geld nimmt , eben , als

wann es dasjenigewåre, so man vorherc darauf feles

get hat.

Hernach ergreift man mit gleicher Geschwindig.

keit das mit denen Pfennigen, und thut ſie hinein, die

man doch erstlich heraus genommen.

Fraget alsdann beyde Personen, ob sie ihre Pfen-

ninge in ihren Tüchern haben ? welches sie bejahen

werden.

`Daraufgiebt man ihnen das Naſetuch, worinn der

Zahlpfennig vernäht ist, und nimmt mir einer Behen.

digkeit den Bündel , worinnen der Pfenning steckt,

schneidet ihn ab, doch, damit kein Pfenning heraus

falle,muß es geschehen mit sonderbarer Geschicklich.

feit und llebung..

Lehtlichfragt man den, der das andereSchnupftuch

hält, ob ernicht sein Tuchſchütteln mödge; wann er ſol.

ches thut, werden mit größter Verwunderung der her.

umstehendenZuschauer, die beyden Zahl. oderRechen.

pfenninge, so vorhero in zwey Schnupftüchern ver.

wahret gelegen, aus dem einen ailein herausfallen.

42.Einen Zahl oder Rechenpfenning jemanden in dieHand geben,

und zugleich machen, daß er bes einem andern wieder gefunden

werde; ist einesehr artige Kurzweil.

Man nimmt ein Stück Geldes öffentlich aus der

Tascheheraus, und setzet auf daffelbige ein gefälliges

oderbeliebiges Zeichen.
216
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Ulsdann stellet man sich, ob man das Geld einem

andern in dieHand gebe, behält es aber doch in seiner

felbst eigenen Hand.

Bald hernach fordert man ſolch unter dem Schein

weggeliehenes Geld von demjenigen , mit welchem

man eine unvermerkte Llebereinstimmung hält, daß er

folches aus seinem Schubſack oder anderswo, da man

weiß, daß er ein dergleichen Stück Geld (als welches

er allezeit in Bereitschaft halten ſoll) ben ſich zu vers

bergen, vorhero versprochen hat, hervor lange.

Damit aber solches eine desto gröffere Verwunde.

rung verursache, wird erfordert, daß derselbe, welchen.

man wegen des Geldes anſpricht, ſich ſehr zornig an.

ftelle, und frage, wie er darzu komme, daß er sein

Geld habe?

Inzwischen fehret man sich nichts an ihn, sondern

fähret fort, solches unverschämt ferner von ihm zu for.

dern, läſſet auch nicht nach, ehe und bevor, bis er nach

langem Suchen das gezeichnete Geld darreicher.

Hier muß er gleichsambestürzt zuſeyn ſich anſtellen,

damit es scheine, als wäre er seiner selbsten nicht mehr

mächtig, welches dann denen andern allen verborgen

feyn wird,und werden sie nimmermehr begreifen kön

nen, wie man das Geld so gar unvermerkt in eines atte

dern Schiebsack habe bringen können.

43. Zu errathen, was jemand bey sich gedenke.

Giebjemanden einen Rechen, oderZahlpfenning mit

deiner linken Hand, und einem andern ein anders mit

der Rechten und fordere es von ihnen bald wieder.

Endlich gieb dem Dritten auch eines, und indem dieſer

es nehmen will (deſſen er sich auchnicht weigern wirð,

weilergesehen, daß die andern desgleichen gethan) so

schlage ihn mit einem Stecken auf die Finger, und fa

ge, daß dein Bonus Genius, oder gute Geist dir es ge.

fag
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fagt habe, er würde den Rechen oder Zahlpfenning

haben behalten wollen.

Dieses ob er es bey sich also beschlossen gehabt, oder

nicht, so werden doch die Zusehenden glauben, es müſ-

se dir jemand des Menschen Gedanken eröfner oder

bengebracht haben.

44. Aus nichts etwas zu machen.

Solches ins Werk zu stellen , muß man ein Ge.

schirr bereitet haben , darein zwen Boden gemacht.

seynd, ein rechter und ein falscher.

In diesem Geschirr muß etwas, es seye gleich was

es wolle, hinein gethan seyn, verstehe zwischen dem

gedoppelten Boden.

Zeige selbiges (die Böden unterwärts haltend, daß

man in das Geschirr sehen könne) und sprich : Ihr

Herren ! gebt genaue Achtung, hierinn, iſt nichts zu .

fehen.

Nun sehe es auf den Tisch leise nieder, damit der

unterſte oder auſſerſteBoden aufwärts ſtehe, und be.

Decke solches mit deinem Hute.

Nach diesem schlage zu unterschiedlichen malen

ziemlich hart durch den Hut auf das Geschirr , fo

darunter lieger, bis daß du versichert bist, daß der vors

derste, oder falsche Boden auf den Tisch gefallen sene,

welcher, daß er kein Geräuſch mache, durch derrauhen

Decke (darvpn gemelder) verbotten ist.

Darnachzeige deine Hände denen Zuschauern, und

fage: Ihr Herren, ich will etliche Körner, oder der.

gleichen, hervor bringen ; dochsehet meineHände, sie

find ganz leer.

Stecke demnach deine Hände unter den Hut, hebe'

das Geschirr unter demHut etwas in die Höhe, nimm

den falschen Boden heimlich hinweg, halte ihn unver.

merkt in der einenHand, und bitte leztlich einen Zus

schauer,

" #
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schauer, daß er den Hut stark anblase, und folgends

ihn aufhebe, so werden sie sich alle verwundern , wie

das Gegenwärtige von dir möge hergebracht wor

den seyn.

45. Ein Ey ohn es zu zerbrechen auf den Tisch stehend zu

machen.

Man nehme ein En, zerschüttle es bey einer Vier-

felſtund lang in derHand, ſo lang nemlich, bis deſ.

sen Dotter zerschellet wird.

Darnachtrage es vor das Ungesicht derZuschauer,

sehe dasselbe auf der Spißen auf einen glatten Tiſch

nieder, wiege es lange mit beydenHånden, bald dort,

hin, bald hieher, bis es endlich ſtill ſtehe.

46. Wie man einen Vogel abrichten könne , daß er ausfleucht

und wieder zu uns heimkommet.

Manschneide einen jungen Vogel von dem Ober.

theil des Schnabels ein gut Stücklein hinweg, und

åße ihn nachgehends, wie man ſonſten mit jungen

Bögeln zu thun gewohnt ist.

Caffe ihn nachmals eine zeitlang in der Stubenher.

um fliegen, damit, wann er freſſen will, er allezeit zu

dir kominen müſſe, gieb ihm jederzeit wohl zu freſſen,

bis endlich einmal, wann er recht hungerig ist, so ma-

che die Fenster oder Stübenchür auf, laß ihn hinaus

fliegen, wohin er will; da er dann, weil er ziemlich

hungerig ist, das erstemal nicht weit sich hinweg be.

geben, sondern gar bald wieder kommen wird.

Und solchergestalt gewohner er des Orts, dà er ein.

'mal ausgeflogen, und kommt allezeit wieder zu dirhin,

so oft ihn nur hungert oder dürfter. Die Stahren

laſſen ſich) gar autlich aufsolche Weiß abrichten.

47. Mit Geld aus der Gauckeltasche zu spielen.

Hey ihr Jungen, wieder was aus der Gauckelta.

fche, es fommt Hocus Bocus mit feiner Sackflasche.

Gebet
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Gebet mir doch einmal 18 Schilling her, so werde

ich eucheinsolch rares Stück vorstellen, daß euch nach

der långst und quer, beyde Ohren werden gellen.

Wann man dieſes ſchöne Liedlein ausgesungen, so

nehme man in die eineHand eine Quantität Schillin

ge, Gulden oder ander Geld, halte in der andernHand

5 verborgen, und den Ueberschuß lange man einem an.

dern zu, der daben stehet, ſage ihm, daß er 10 Pfennin.

ge auf die Tafel zehle, streiche alsdann mit Geſchwin..

digkeit dieſe 10 Pfenninge zu ſich), welche mit denen 5

verborgenen Pfenningen, die man in der Hand hat,

15 ausmachen, worzu mạn noch 8 thun muß.

Nach diesem Frage man jemanden, wie viel Pfen.

ninge wollet ihr in eurer Hand haben, doch muß man

nicht über 18 ansagen, dieweil dieses eine Zahl ist aus

den verborgenen 5, die darzu gekommen ſind, nemlich

zu den aufgenommenen 1o.

Alsdann, so man jemand gefraget, wie viel er in

seinerHand haben wolle, und zur Antwort bekommit

12 Pfenninge, und man allbereits weiß, daß er 15

hat, sofordert man nur einen von ihm, und sagt, daß

erſeinem nächsten Herrn Nachbarn auch eines davon

gebensolle, gibt auch zugleichzu verstehen, daß er noch

12 inHånden habe, welches ihm dann eine Zauberey

zu ſeyn bedünket, dann er vermeynet nicht anders, als

daß man nur io darvon genommen habe, und 3 da.

von ausgetheilet, scheiner es ihm also eine fremde Sa.

che zuseyn, daß nochzwölfübrig seyn sollen.

Dieses aber kommt einig und allein von dem Geber

der Pfenninge her, als welcher durch eine geschwinde

Behendigkeit die fünfPfenninge darzu thut.

48. Ein Stück Geld in der Hand unsichtbar zu machen.

Solches zu bewerkstelligen, nimm ein wenig rothes

Wor;
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War,

gel deines Mittelfingers , laffe einen andern dir ein

Stück Geld auf die Fläche deiner Hand legen, thue

die Hand darauf geschwinde zu, so, daß der Nagef

des Mittelfingers gerade auf den Schilling oder

Kreußer komint, welches auch leicht und unvermer-

ket geschehen fan.

gel
ber

nicht zy dúnn
e
) und klebe es auf den Na

Sage alsdann Hocus Bocus, öfne indem dieHand,

halte eilends das oberste deiner Finger ehe unterwärts

als aufwärts, auf daß dieFläche desto höher komme,

so werden die Zuschauer sich verwundern, und niche

wissen, wo das Stück Geld geblieben.

Dann thue die Hand in der Eil wieder zu , und

wette mit einem , ob er da sene oder nicht.

Du kanstihn aber da laſſen, oder auch wegnehmen

nach deinem Gefallen.

49. Ein Band zu zerreißfen , und wieder zuſammen zu

blasen , daß es fester halte als zuvor.

Man muß neben dem Band, so man zerreissen will,

noch ein anders von gleicher Art zwiſchen dem Dau.

men und Borfinger heimlich verwahret halten ; das-

jenige Band aber, so du öffentlich darzeigest, daß es

folle zerrissen werden, ziehe zu verschiedenenmalen (vor

dem andern, so du verbirgest) herfür, bis es ganz und

gar zerriffen, oder mit einer Scheer zerschnitten.

Darnach hole deine Scherzpoſſen hervor, und

schreye : Hocus Bocus, ben meiner Mache und Kunst

befehle ich, daß dies Band, so ihr allda ganz zerstücket

für euren Augen liegen seher, wieder ganz werde.

Nachdem blase daran, zerreibe es (und ziehe inzwi.

schen das andere Band hervor) fagend : Cito citiffi.

me fias unio,

Fahre alsdann fort, und ſprich : Sehet da ihr Her.

ren
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1

ren, durch mein Blaſen iſt dieſes zerstückte Band wie.

der geficket worden, ja, nachdem ich es durch meinen

Wind gar verwehet habe, ist es doch wieder in meine

Hand zurück gefehrer.

50. Das Hemd durch den Ermel des Rocks abzuziehek.

Laſſe jemanden ſein ganzes Hemd hinten über die

Rücken hängen, und vornen bey dem Hals einhäckeln,

die beyde Ermel aber, durch die Wammes . Ermelblos

ſtecken, und vornen zwischen den Arm und Händen

auch zuhäckeln, also, daß die Zuſchauer nicht anderst

mennen, als habe er das Hemd ganz an.

Wette alsdann mit einem andern, du wollest ihm

sein ganzesHemd durch den rechten Ermel des Rocks

abziehen.

Solches aber zu bewerkstelligen , so laſſe ihm die

Hacklein an dem Hemd allenthalben, wie auch die

Rock,Ermel, so weit er nur kan , aufmachen, greife

ihm oben zu dem Rock hinein, ziehe den linken Ermel

des Hemdes allgemach durch den Wammes. Ermel,

doch, daß er ungesehen verbleibe .

Ferner greife ihm an den Rücken hinein, hilf dem

abhangenden Heind ein wenig gegen der rechtenHand

in die Höhe, fange endlich bey dem rechten Ermel

das Hemd an zu ziehen, hilf mit der andern Hand

immer am Rücken hernach, so bringeſt du mit Vers

wunderung aller Umstehenden das Hemd ganz durch

den Ermel.

si . Zwey Köpfe an die Wand zu mahlen , deren der eine das

Licht ausbläßt, und der andere es wieder anzündet.

Practica eft multiplex, qui non intelligit eft fim-

plex, fagt jener, als er die Kunſt ſahe.

Dieses zu bewerkstelligen, mahlet man zweŋ Köpfe

mit Reißkohlen andie Wand, und macht in des einen

Mund
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Mund ein klein Löchlein, und streichet darein ein we

nig Schießpulver , und in das andere gestoffenen

Schwefel.

Wann man dieses in einerCompagnie Jungfrauen

exerciret, ſo löscht man das eine licht aus, und der Aus.

löscher fángt darauf an zu donnern und zu fulmeniren.

Zuweilen greift jemand nach dem Licht, indem es

nochglimmer, und hält es an des Bildes Mund, dar.

ein Schwefel gesteckt´iſt, ſo wird, es alsbald anbrens

men, und man wieder ein Licht bekommen.

Darnach kommt ein anderer , und beſiehet dieſe

Mahleren, hält ſein licht vor das loch , darinnen

Schießpulver ist, so wird das Pulver angehen, und

das Licht ausblaſen, welches man dann bey des andern

Bildes Mund, indeme es noch glimmet, wieder an,

zünden Fan.

Unſtatt, daßman zwey Köpfe mit Kohlen hinmah.

let, kan man beffer zwey rechte Bilder hinſtellen, und

ſolche die Lichter ausblaſend und anzündend machen,

so wird es einer perfecten Zauberen gleich sehen.

52. ZuNachts ein Lichtin eine Kammer zu bringen, das dochnicht

brennen soll, welches die, so darinnen schlafen, gewaltig erschrecken

foll, und sie nicht anders glauben müſſen, als feyen sie unter

bloffem Himmel eingeschlafen.

Wenn man einen fremden Gaſt hat, und man be.

gehrt denselben zu Nachts, wann er aufwacht, einen

Schrecken zu verursachen, so hänge man einen gesorte.

nenHering inseineKammer, welcher, wenn er ihn des

Nachts ansichtig wird, davor halten soll, ob seye Feuer

in dem Zimmer vorhanden.

Ingleichen kan man faul Eichenholz nehmen, wel-

ches des Nachts einen Schein von ſich giebt, und da.

von etliche Stücke oben in die Kammer hängen, so

wird der fremde Gast nicht anderst meynen, als låge

er unter den gestirnten Himmel.

53. Wil
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53. Wie man machen kan , daß ein Licht, so durch dreh Löcher

fcheinet, sich vorstelle, als scheine es durch eines.

Man macht in ein Fenster zwey oder dren kleine

Löchlein dichte zusammen, durch welche man der

Sonnenstrahlen auf einem Papier auffängt, welches

dann drey besondere Lichter vorstellen wird. Aber in

dem man das Papier in dieFerne hålt, werden dieſe

drey Löcher nur eines vorstellen , ' und das licht wird

grösser werden.

54. Eine Lampe zu machen, die die umstehenden grün oder gelb,

auch wohl schwarz vorstellig machen solle.

Man laſſe eine glåſerne lampe blasen, von grünem

durchſcheinenden Glas, thue darein ein grún Del, und

einen grün gemachten Zacken, zünde es an, so werden

alle Umstehende ganz grün aussehen.

Wann man aber will, daß alle Gäste wie die Moh.

ren aussehen sollen, so mache man eine kampe von

schwarzen Blech, und thu darein schwarz Del , und

schwarzen Zacken, welche, wann sie zu Abends ange.

zündet wird, werden die Leute alle wie Mohren aus

sehen.

Solches aber fan noch besser geschehen, wann man

das Licht durch ein rothes, gelbes oder grünes Glas

läſſet ſcheinen, da man die Perſonen auch rother, grů.

ner, oder gelber ansehen kan.

55. Einige Papierlein zu verändern , ohne dieselben voit

ihrer Stelle zu nehmen.

iDieses zu erhalten, so mache man einige abláng.

lichte Papierlein, deren eines grösser ist als das an

dere; mache sie unten gleich, und rolle sie also zusam.

men,so werden sie ihren Plak verändern.

Solches kan man auch thun, wann man ſie in ein

naß Tuchwickelt, und behöriger maſſen umrollet, allein

ſie müſſen in der Mitte des Schnupftuches zu liegen

fom .
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kommen, und das Schnupftuch muß also gefalten

werden , daß die Hälfte einwärts ſich kehre.

56. Einen Apfel in einem Schnupftuch zu zerschneiden,

ohne Schaden des Tuchs.

Nimm einen Apfel, der iicht allzuhart ist, wickle

ihn etwas nachgelassen in ein Serviet oder anderes

Tuch, lege es aufden Tiſch, haue mit dem Meſſer dar.

auf, so wird wohl der Apfel, aber nicht das Tuch in

Stücken gehen. Probatum eft.

57. Eine Kugel in der Mitte entzwen zu schieffen.

Solches mußmit einer Geschwindigkeit geschehen;

laffe demnach einige Kugeln in zwen Stücke zerschla

gen, bringe sie geschwind in den Lauf des Rohrs, und

schiesse sie wieder gegen die Wand heraus, ſo wird ſie

in der Mitte entzwey geborsten seyn .

58. Einen Beutel zu machen , den niemand so leichtlich

aufmachen soll.

Dieser Beutel wird gemacht in Form einer Ta-

ſche, und ist mit einem Ring geschlossen, wie aus

beystehender Figur zu ersehen.

A B

Erstlichsind an benden

Seiten zwen lederne Rie-

men, AB und ED, an de,

ren Enden zwey Ringe

hangen, BD , darvon

der Riemen ED, geher

durch den Ring B, oh.

ne daß er nachgehends

fan wieder abgemachet,

noch eine Rieme von dem

andern abgesondert wer

den, ob man fahon den

Ring längst nach DE hin.

schieben will.

€ 2 Zum
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Zum andern, ist oben an dem Beutel ein Stück les

der E, das die Defnung deffelbigen bedecket, mit un

terschiedlichen Ringen versehen, überzwerch des Stü.

ckes , wodurch einige Ringe und das lederne Band

gehen, so am Ende bey E geschlißet iſt, um damit der

RiemeDE darein kan beschlossen werden.

Drittens ist zu wiſſen, daß, ſojemand luſthat, die.

senBeutel zu öfnen, und wieder zuzuſchlieſſen, man

die Fügung des Riemens A sich vor allen bekannt

machen müſſe, als der darein gefüget ist.

Solches aber zu erhalten, muß man den Ring B

verschieben, nach E zu, und mit dem Ring D géhen

zuſamt ſeinem Riemen durch den Schliß E , wenn

dieses geschehen, wird der Beutel geſchloſſen, und nie.

mand leichtlich diesen Betrug abmerken können.

Will man min den Beutel wieder öfnen, ſo thut

man wie zuvor das Ende des Bandes E durch den

Ring B stecken, und nachmals durch eben diesen

Plaß E (in welchen man gefüget har den ledernen

Riemen ED), wieder heraus kommen, so ist der

Beutel offen.

59. Vermittelt eines Krebs ein Glas Wein auszuleeren.

Nimm ein Glas mit Wein oder Waffer angefüller,

ſeße es aufden Tisch), ergreife den gekochten Krebs,

hange ihn an das Glas, daß er mit der einen Hälftein

das Wasser hange, mit der andern aber auſſer dem

Glas verbleibe ; ſo wird derTrank, ſo weft der Krebs

langet, im Glas ausgeleeret werden ; es muß aber der

Krebsschwanz in das Wasser oder Wein eingetauchet

seyn, und derKopf ausser dem Glas verbleiben.

160. Machen, daß ein Pfenning im Glas herum tanze.

Dieses Spiel fan am besten bey nächtlicherWeile

exerciret werden, da man den Betrug desto besser zu

verbergen weiß.

Nimm
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Nimm ein Glas und einen Pfenning, beschmiere

denselbigen ein wenig mit Pech, klebe daran ein langes

Weiber.Haar, werfe ihn alsdann in das Glas, mache

am andern Ende das Haar an deinem Finger fest,

und ſpiele mit dem Finger auf dem Tiſch, eben als

spielest du auf einem Instrument, so wird lächerlich

zu sehen seyn, wie nett der Pfenning nach deinem

Tact tanzen solle.

61. Sich unsichtbar zu machen.

DieseKunstsolle denen Unwiſſenden eine vollkom.

mene Zauberen zu seyn scheinen ; doch kan man ſie

perfect aller Orten, als auf dem Markt, in der Kir,

che, und wo man nur begehret, ausüben.

Solches aber aufs kürzeste vorzustellen ; ſo laß ein

groffes Faß diche mit kleinen Löchlein verfertigen,

Frieche darein, und laß es oben wieder zumachen, so

wirst du alles, was auſſen paſſirt, wohl erkennen und

abnehmen mögen, dich aber wird niemand in deinem

Faß sehen und beschauen können,

62. Einen Ring trucken durch eine Schüffel mit

Waffer zu ziehen.

Nimm eine flache Schüffel, giesse etwas Wasser

darein, und in daſſelbige ſchmeiſſe einen Ring.

Solchen nun trucken wieder heraus zu bringen, ſo

nimm ein grosses Bier- oder Trinkglas, und werfdar.

ein ein angebranntes Papier, und mittlerweil, daß das

Papier brennet, feße solches Glas umgekehret ins

Waffer, daß dessen Boden nach der Höhesehe.

Wann nun die Luft wieder im Glas zu erfalten be

ginnet,so wird das Wasser insgesamt von der Schuf.

fel hinaufins Glas steigen, und man den Ring ſonder.

einige Nässeganz trocken heraus ziehen können.

63. Ein Ey auf dem Tisch gangbar zu machen.

Blafe ein En ganz rein und sauber aus , und laſſe

€ 3 durch
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durch das gemachte Löchlein einen Blut.Igel hinein.

schlieffen, stopfe es alsdenn mit weissem War wieder

ju. So wird der Blut.Igel, wenn er keine luft be.

kommen kan, das En bewegen, und solches immer wei

ter fortzutreiben scheinen.

64. Einen Waffer Eymer veft an einen Stock zu hängen, der doch

selbsten nur mit einem Ende aufdemTisch ruhet.

Es ist um alle Dinge nur eine Wissenschaft, dahero.

ob diese Aufgabe gleich Anfangs wunderwürdig zu

feyn scheinet , wird es doch am Ende einem jeden

leichtglaubig fallen.

Solches aber auszuführen, ſo nimm einen Stock,

Hånge den Eymer dran , ziehe alsdann durch die

Mitte des Eymers ein anders Hölzlein, so mit dem

groffen Stock bleyrecht falle ; dergestalten , daß er

zwischen der Abhangung und zwischen dem Hölzlein

vest gemacht bleibe.

Wann dieses geschehen, lege das andere Ende des

Stockes auf einem Tisch oder Bank, so wird der En

mer sich von selbsten im Hangen erhalten, und nicht

herab fallen.

65. Machen, daß zwen Verfonen, so ungefehr einer Ellen weit

von einander stehen, sich nicht zusammen erreichen können.

Sodudichin einer guten Gesellschaft befindest, und

wol,
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wolltest gerne eine Lust erwecken , so wette, daß du

wollest machen, daß zwey Personen die Ellen weitvon

einander stehen, ſich nicht zuſammen sollen schlagen

fónnen, wie geneigt sie auch alle beede hiezu wären.

Wenn du nun gewettet hast, so lasse den einenzur

Thúr hinaus gehen, und darvor stille ſtehen bleiben,

schliesse dieselbige zu, und den andern heisse inwendig

ben der Thüre verbleiben, so werden sie einander nicht

erreichen können. Ist von vielen probierer und ge

recht erfunden worden.

66. Einen Mörfner von zehen Pfund vermittelst eines

Weinglases aufzuheben.

Ninm einen metallenen Mörsner, kehre ihn um,

daß das unterste oben an zu stehen komme, mache

den Boden ganz glatt und eben, daß nicht eine einzige

Ungleichheit daran u finden seye...

Verfertige ein Schmirackul, aufdie Art, als man

die Distilliergläser zu verwahren pfleget, mache auf

den Boden des Orsners eine Fuge von folchen

Schmirackul, so groß in der Runde als ein Weinglas

es ausfüllen kann.

Nimm alsdann ein brennend Papier, stecke es ins

Glas, ſehe es verkehrt aufden Mörsner, und bestreiche

es rings herum mit Schmirackul, dergestalten, daß

die geringste Luft nicht dazu kommen fan.

Wenn nun das Papier aufhöret zu brennen, und

das Glas kalt wird, ſo wird man zugleich denMörfner

mit dem Glas aufheben können.

67. Zwey Meffer an einem Stock auf einer Nadel

berum zu drehen.

Nimm zwey Messer A A, stecke sie an einenHaspel.

stock BB, und durch denselbigen zwinge einen Pfen.

ning oder ander Stück Geld, G wie aus bengehender

Figur zu ersehen.

€ 4
Nimm
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B

D
E-

E

E

Nimm alsdann ein ander Hölzlein D oder E, stecke

eine Nadel darein, als EE, seße daraufdie Messer in

den Mittelpunct des Pfennings G, so wirst du die

Messer darauf können herum drehen, welches sehrlu

ftig zu sehen ist.

68. Drey Messer auf einer Nadelsrige herum zu drehen. ,

A

1

Füge die dren

Messer zusammen ,

in Form oder Ges

stalt einer Waage,

nimm eine Nadel in

deine Hand, stelle

dessen Spige unter:

den Rücken des Mes

ſers, so die zwey ans

dern hált.

Asenn
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Wenn dieses geschehen, so blase ein wenig, so wird

sich dasZwerchmesser zusamt den Waagschalen oder

Seitenmessern gar artig herum begeben .

69. Machen, daßjemand mit ſehenden Augen nicht ſehen könne.

Laffe jemanden in eine Kammer gehen, und drey

oder vier Schritt von der Thür wegtretten gegen die.

selbige, heiffe ihn ferner den Rücken kehren, gieb ihm

einen hölzernen Teller in dieHand, und wette mit ihm,

daß er diesen Teller nicht durch die Thür schmeissen

solle , verstehe, wann er ſeinen Stand und Poſitur

nicht verändern wird, doch solle ihm erlaubt seyn

noch über die linke Schulter zu schauen. Ich bin

versichert, daß du allezeit die Wette gewinnen wirst ;

dann derTeiler wird allezeit an ein ander Ort fliegen,

als wohin man ihn zu werfen vermeynet hat.

Wenn man dieses mit neun Kegeln versuchen will,

kan es eine ungemeine luſt abgeben.

70. Flöhe zu machen.

Nehmet von dem Staub, so auf denen Balfen,

Bildern oder Küsten lieger, thut ihn auf ein Bretlein

in denheiſſen Sommertagen, besprißt denselbigen zus

weilen mit Urin, so wird eine unzehlbare MengeFlöhe

daraus entstehen.

71. Zu errathen , ob ein Knecht oder Magd Wein im Keller

getrunken oder nicht.

Es geschicht zuweilen, daß unsere Fässer im Keller

ausgeleeret werden, ehe man sichs versieher, und sind

Daran mehrentheils die Knechte und Mägdeschuldig,

als welche sich zuweilen im Keller roll und voll faufen,

bissie es in einesolche Gewohnheit bringen, daß man

es ihnen zuleßt nicht mehr abmerken kan.

Jedoch einmal hinter dieWahrheit zu kommen,so be

fehleman, daß derKnecht oder dieMagd ineinemGlas

€ 5 Bier
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Bier oder Wein aus dem Keller bringên ſolle , das

Glas aber muß man andemRande mit etwas ſchwars

zes bestreichen ; so es nun geschicht, daß der Knecht

aus dem Glas trinket, so wird er oben an der Naſe eis

nen schwarzen Strich bekommen, und sich also der

Bier oder Weinsäufer von selbsten verrathen,

72. Eine Zauber Laterne, Laterna Magica genannt, zu machen.

Wie die Laterne eingerichtet seyn solle, deutet beyo

stehende Figur genugſaun an.

Nemlich, es

hat hinten ein

Lämpelein an

geheftet, oder

einleuchterlein,

darinn ein Licht

stecket , dessen

Höhe bis an

das Glas A reis

chet.

Vor dieses

Lichtstelletman

einrundge.

schliffen Glas,

ſo vest als man

nur immer fan.

Und vor dieses Glas machet man ein Thürlein,

darinnen ein Behälter ist, allerhand Bildereyen und

Figuren, wie Lit. B andeutet.

Solche Figuren aber können einen Toden, Reuter,

Thier, Sonn, Mond, Stern, Bäume, 2c. vorbilden.

Wenn
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Wenn man aber eine dergleichen Figur in das

Fensterlein gestellet, thut man dasselbige zu.

Alsdann gehet man in eine finstre Kammer, und

lässer das Licht gegen die Mauer oder Wand burch.

das Glas scheinen, so wird es sich alles groß an der

Wand vorstellen, eben, als wenn die Bilder in Lebenss

grösse vorhanden , und dieses mit allen behörlichen

Farben, nicht anderst, als wären ſie in das Zimmer

gezaubert.

Je weiter man aber von der Wand weggehet, je

grösser präsentiren sich solche ausgeschnittene Figus

ren.

Man kan auch durch die Zauber-Laterne in einer

ziemlichen Distanz eine gar klare Schrift lefen, und

seine Augen im Studieren dadurch vortreflich ſcho-

neu .

73. Einen Stock auf zwey Glåſern in Stücken zu ſchlagen,

ohne die Gläser zu zerbrechen.

Solches behöriger massen ins Werk zu richten, so

muß man zwey Trinkglåser auf zwey gleiche Stühle

sehen, etwa zwen oder drey Schuhe weit von einans

der, über dieselbige nach der quer ein Holz legen,

und dessen beyde Ende etwas schärfen.

Nach diesem schlägt man mit einem andern Stock

mitten aufdas übergelegte Zwergholz, so wird daffel.

be in Stücken gehen, die beyden Trinkglåser aber dar.

von nicht den geringsten Schaden bekommen, noch

das Waffer heraus ſpringen.

Auf gleiche Weise kan man auch auf beyden Fins

gern, blos mit einem Messerrück, das stärkste Bein

entzwen schlagen, wenn man nemlich das Bein recht

auf der Mauß der Hand und aufbeyden vordersten

Fingern ruhen läßt.

74. Ei
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74. Einen Stock auf den Daumen zu tragen , daß er aufges

recht bleibe, und nicht niedersinke.

Stecke in einen

geraden und wohl.

gerundeten Stock

zwey Messer, und

zwar oben an deſſen

Spike,dergestalten,

als dieFigur andeų.

tet.

Stelle alsdann

diesen Stock auf den

Nagel deines Day.

mens, und gehe dar

mit hin und wieder,

so wird derselbige

darauf so fest stehen bleiben, nicht anderst, als wann

er darauf geleimet oder genagelt wäre.

75. Eine Erfindung durch die Luft zu fliegen.

Monfieur Toinard ſchreibet, daß er ein Inſtrument

gesehen habe, mit vier Flügeln, vermittelst dessen ein

Mensch durch die Luft folle fliegen können, welches

auch gar leicht ins Werk mag gerichtet werden.

A Ist der rechte Flügel von vornen.

B Der linke von hinten.

C Der linke von vornen.

D Der rechte Flügel von hinten.

E Ein Strick an dem linken Fuß, der den linken

Flügel B nieder zeucht, wannenhero die rechte Hand

den Flügel A niederbeugt.

FEin Strick an dem rechten Fuß, der den Flüs

gelD niederdrückt, wann die linke Hand den Flügel

C niederbeugt.

Das
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D

Das ganze

Werk beruhet

auf zweyen

Stöcken, an

deren jedem En

de einFlügel ges

macht ist.

Wann man

nun fliegen will,

legt man solche

Stöcke aufdie Schultern, dergestalten, daß 2 Flügel

bornen zustehen kommen, und 2 hinten.

Die vordersten werden durch die Hände beweget,

und diehintersten durch die Füſſe, die die Flügel mit

einem Strick, ſo an denFuß gebunden, anziehen.

Obnunzwar diese Invention eben nicht dahin abzie.

ler, dadurch gleich denen Vögeln lang in der Luft her-

um zu streichen, ſo dienet es doch im äussersten Fall der

Noch, darmit über ein kleines Wasser zu sehen.

SolcheKunst sich aber anzugewöhnen wird erfor

dert, daß man sich erstlich von einer Bank oder Tisch

herab zu fliegen exercire, nachmals von dem Fenster,

und lehtlich gar von einem Haus héraß.

76. Ein Ginnmaul zu machen.

Man nehme zwey Breclein, eine Spann lang, eine

halbe Spann breit, und drey Messerrück dick, alle

beyde viereckigt, und von gleicher Gröffe, wie hier

ACDF.

Darnach so schneide man drey schmale pergamen.

tene Riemlein, welche auf beeden Seiten eben der

Breclein Farb haben, damit die Kunst desto besser

verdecket werde.
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Es mús

ſen aber die.

ſe Riemlein

alle etwas

långer seyn ,

als eins von

Bretkein.

den zweyen

A

I

Dana nime

man das

Riemlein A,

nagelt es an

/

in A , und an das Bretlein CB in C , nagelt auch

gleifalls das Riemlein F in Fanƒ und, an das Brèt,

lein CB in E.

Endlich ergreifet man auch das dritte Riemlein

des Bretleins CB in B, befestigts zu beyden Seiten,

und nagelt es auf das Breclein AD, zwischen EC ,

so ist es geschehen.

Wannman nun ein Stücklein Papier H, zwischen

die Riemlein A und F leget, so bleiber das Bretlein

an der Linie EC hangen, und wannman es mit einem

Stockzudrücket, so wird es sich von einem Ort zu dem

andern begeben, wie solches mit laſt und Verwunde,

rung in I, zu ſehen ist.

Und diese Erfindung haben unsere lieben Vorfah.

ren ein Sperr- oder Einnmaul genennet.

77. Noch ein ander dergleichen Gauckelspiel mit zwey ans

dern dann verfertigten Hölzlein.

Caffe zwen Paar Hölzlein machen , wie hier AB

und CD, einen Finger lang.

Bohre darein zwen Löchlein, die ganz durchgehen,

hier EE, um den Strick FE durchziehen zu können.

Menn
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H

E

EE

AN
D

B

Wenn dieses geschehen, so laffe noch andere eben

dergleichen verfertigen, daß man sie von denen ersten

gar nicht unterscheiden kan ; aber sie müssen aufeine

andere Weise gebohret werden, nemlich wie hier GG,

HH, CD, KK, II, zu sehen, die durch KK, von GH

ben II wieder unten den Strick durchgehen lassen

Fönnen.

Alsdann ziehe man den Strick EF, durch das Hölz.

lein AB hin und wieder, und frage die Herren Zu

schauer, wo sie den Strick wollen zerrissen haben: so

sie nun den Ort angewiesen, erwiſcht man geschwind

die andernHölzlein, und zieht den Strick KK hin und

wieder, haltende die beyde Hölzlein dicht an einander,

und bedeckt sie unten mit ſeinen Fingern, daß man

den Strick nicht ſehen kan.

218.
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Alsdann thut man die Hölzlein oben allgemächlich

von einander, so wird der Strick an besagten Ort nicht

anderstscheinen, als wann er in der That von einan-

der geriffen wåre, und werden es dié umſtehendePers

fonen vor eine untrügliche Zauberen halten.

78. Drev hölzerne Kugeln an einen Strick zu binden, und dieselbe

wieder ohne Auflöſen herab zu thun, ſonder Verlegung der

Kugeln und des Strickes.

Man laffe dren hölzerne Kugeln verfertigen, und

durch jede einLoch bohren, nehine dann die zwey Enden

von einem Stricklein oder Bündelein, und zwar ge

doppelt, stecke ſie in der Mitte, da es zuſammen gebun,

den,durch die eine Kugel: und bringe jïe durch das ge.

doppelte Band, öffnees, und ſtecke oderziehe es durch

die Oeffnung, und zugleichden Riemeg in die Kugel ;

binde alsdann die zwey Enden, die du in der Hand

hast, zusammen. Ziehe ſie ſtark an, ſo werden die

Kugeln wegspringen, und das Band, Strick oder

Riemlein ohnverleßer und unbeschädiger bleiben.

79. Eine Efels - Musick zu machen.

Daß eine Eselin wohl ehedeffen, durch Englisches

Würken, eine Rede von sich gegeben, ist bekannt und

gewiß ; daß ein Esel aber jemals gesungen habe, liefer

man nirgendswo. Es weiß aber die ganzeWelt, daß

derEselzur Laute undMuſick nicht geschickt seye. Doch

findetsich jemand, welcher denen Eſeln wohl ehematen

eine Uebereinstimmung schöner Muſick abgemächtiger.

Es ist solcher ein Sicilianer von Palermo gebürtig ;

Dieserhatteim Frühling, da die Esel die Eseline zube.

ſpringen pflegen, vier Efel auserwähler, von unters

schiedlichem Alter und Stimmen, deren der erste eine

Terz, oder halbenTon niedriger schrie, als der ande

re: dieser wieder höher als der dritte ; der dritte wie.

Der
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der höher, als der vierte, und ſo fort, wie beygehen.

de Figur und Noten ausweisen.,

Nachdeme er sich eine gewisse Anzahl solcher Mus

ficanten auserlesen, hatte er ein leinen Tuch in einer

Efelin Urin eingetaucht , und in Gegenwart vieler,

Personen solch sein Meisterstück dermaſſen künstlich

probirt, daß der erste Esel einen perfecten Baß, der an

dere aber einenTenor, der dritte den Alt, und der vier.

te einen treflichen Difcant gesungen. Dann er harre

dieses eingetauchte und mitNoten bezeichnete Tuchset-

nen Musicanten so bald nicht vorgehalten, und ihnen

der lieblichen Efelin Geruchzu empfinden gegeben,daß

sienicht alsobalden ihre vierHauptstimmen von sichhös

ren lassen, und dadurch ein ungemeines Gelächter und

Verwunderungbey denen Umstehenden erreger.

80. Eine ſelbsterfundene Maußfalle zu machen.

Es begiebt sich öfter, daß man in seinem Zimmer

gewaltig von Mäusen belästiger wird, und doch niche

gleich eine Maußfall beŋ Handen haben kan ; Inwel.

chem Fall dann gegenwärtige Erfindung groffenNu.

Ben bringen soll.

Nem,
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B

Nemlich man nimmt ein BretH, feget darauf ets

liche Steine oderschwere Gewichte L, machet darun

ter ein Creuß B, C, G, A, welches sich mit C vest hält.

Wann nun die Mauß an den Speck in Gnaget, ſo fålle

das Creuß ein, und das Bret mit seinem Gewicht

ſchlägt dieMauß alsbalden tødt.

81. Die Stunden ohne Uhr zu erfahren.

Sodu nun auffreyem Felde gewiffe Stunden soll ,

test verbleiben, und ganz und gar kein Zeichen oder

Nachricht hättest, wann gedachte Zeit verflossen, so

halte in wahrendem Sonnenschein deine flache Hand.

aufdie Erden, daß der Daumen gerad über gen Him.

mel stehe, wie bengehende Figur ausweiset.

Nachder Höhe des auſſerſten dei-

nes Daumens, stecke ein Hölzlein

oder andern Steft in die Erden, ma

che zu Ende des Schattens, welchen

die Sonne von dem Hölzlein wirft,

am ben Stefr einen Circul mit einem

Faden, oder wie duzukommen kanſts

MessevondemSchatten allezeit zweh,

quer Finger auf den Circul herump

und mache zu Ende der Finger

ein
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ein Gemerk, so werden allezeit zweenFinger breit eine

Stunde machen. Damit du aber deiner Sache desto

gewissersenest, so probire es zu Haus nach einer Uhr,

so kan es hernach im Felde nicht fehlen.

82. Mit einemMesser die drevßig Bretßtein aufeinmal aufzuheben.

Nimm einen Breistein B,.

stecke recht in fein Centrum efn

Meffer AB, aufsolchen Stein le

ge um dasMesser herumdie drey

Stein E, F, G.

Auf solche lege wieder drey

Stein dergestalt, daß sie dievork.

gen dren verbinden, und einander

halten, also lege allezeit auf dren

Stein wieder dren andere , bis

die Stein so weit aufgelegt seyn,

daß zween überbleiben, die lege

oben darauf, daß sie drey Stein

auch an zween Orten verbinden.

So man nun das Messer bey.A

ergreffet, und fein langsam auf.

hebt,so wird man also alle Stein

zugleich mit aufheben.

83. Einen ziemlichen groffen Mörfner mit einem Glas in die

Höhe zu heben,

Nimmeinenmessingenen Mörsner von 10, 12 , oder

mehrPfunden,so einen saubernBoden von auffen ha

be, undfein glatt abgedrehet, auch nicht grubigt sene.

Nimmein Glas, so an allen Orten mit dem Rand

gleich aufdem Mörsner anstehe, und in derWeice des

Rands andem Glas mache oderstreiche in einemCirkel

herum einen mit Wasser angemachtenTaig, zünde ein

Papier an, wirf es in gedachtes Glas, ſtúrze es ge

ſchwind indenTaig,undwo duſiehest,daßluft ausdem

D`2 Glas

1
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Glas gehen will, da ſtreiche den Taig hoch, und dickmit

einem Meffer oder Hölzlein an das Glas,bis ganz kein

Luftmehrherausgehe, wie benstehendeFigur anzeiger.

Dann wird sich das Papier

auslöſchen, und mehr Luft ſu

chen ; weil es aber keinen finden

kan, wegen desTaiges, ſo darum

gestrichen, wird sich der Luft so

fehr starken in dem Glas, daß

man, wann das Glas' oben fein

ſachte, und gerad über sich ge..

hebt, der Mörfner sich mit auf.

heben läßt.

84. Einen Wagen ohne Pferd fortzuführen.

Dieses Kunstwerk ist mit zweyen inwendigen Nåd.

lein gemacht, in welchen die zwey hintern Räder ein

gezähnet.

B
Mannnunselbe von dein

darinn verborgen ſißenden

Knaben ben A herum ge

drehet werden , greift das

Getrieb in einander , und

müssen die hintern Råder

wie hier BC die vordern

treiben.

y

15. Ein hölzern oder feinern Bild redend zu machen.

Dieses kan gar leicht ins Werk gerichter werden.

Dann wann das Bild SQ in ein Gemach), worein

eines gedrehten Schneckenkeil enges Mundlochgehet,

auf solche Art und Weise gesteller wird , daß das

End besagten Tubi juſt aufdemMund des Bildes S

zu ſtehen komint, so hat man was man begehret,

Du
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P

T

Derohalben, wann auf einem Saal, oder sonsten

wo geredet , gesungen , gepfiffen und geheutet wird,

D3
wird
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wird dieses hölzerne oder steinerne Bild alles nachre.

den, fingen, pfeiffen und heulen , nicht anderst, als

wann es einen lebendigen Othem in sich hätte. Wel.

ches alles dann sehr lustig anzuhören, und gar leicht

zu bewerkstelligen seyn wird.

86. Machen, daß ein kleiner Knab eben so viel, als ein

groffer Mann tragen könne.

Mann ein Mann À 100 Pfund tragen ſollte auf

einer Stange, hätte aber niemanden, als einen klei

nen Knaben, der etwa aufs höchſte 20 Pfund zu tra-

gen vermochte, bey sich, und doch die 100 Pfund an

einen gewissen Ort bringen wollte, fragt sichs, wie

er solches machen müßte?

Man thue 100 und 20 als die Stärke des Kna.

ben, und des Mannes zusammen, so bekommt man

120. Mußdemnach die Stange alſo inzweŋ gleiche

Thelle getheilet werden in C.

t
Daß das kleinere Theil sich gegen das grössere ver.

halte, wie so gegen 100 oder wie r gegen 5, und

muß also das Gewicht just in C zu hangen kommen,

damit der Knab 20 und der Mann 100 Pfund

ju tragen bekomme.

Des
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Oder

Spielpläge der Künste

Anderer Theil,

Handlende von unterschiedlichenBlendungen mitWas=

fer,Eiß,Schnee und andern dergleichen ÄlüſſigenMa=

terien sehr luftig anzuschauen undzu vollziehen.

1. Von Wassertrinkern, welche verschiedene Gläser mit Waſſer eins

schlucken, und an dessen stattBier, Wein, Brandwein, Milch,

odersonst allerband gefärbteTränke herausførißen.

;s ist bekannt, daß diese Kunſt einige Jahrehervon

unterschiedenen Personen ausgeübet worden, un

terwelchen allen doch der berühmteste gewesen ist

Blafius Montfredus, ein Malthefer, von mittelmäßiger

Statur, ſeines Ulters im 60. Jahr. Dieser hat sel-

ne Kunst in einem Tage oft wohl 3 bis 4mal exerciret.

Er ließ ihm allezeit ein Gefäß bringen, voll von lau-

lichtem Waffer, wie auch 15 oder 20 Glåſer, welche

oben weit, und schwankte erstlichenden Mund aus, žu

beglauben, daß er nichts zwischen den Zähnen habe.

Wann er nun etliche Gläser eingesoffen, fprüßte er

heraus ein rothes Waffer, war aber kein rotherWein,

sondern hatte nur desselben Farbe.

Hernach sprühte er Brandwein , Rosenwaſſer,

Pommeranzenwasser, Uniswaffer, weiffen Wein, 2c.

Welches alles in dem Geruch und Geschmack wohl zu

erkennen.

Der Cardinal Richelieu hat diesen Montfredum,,

deſſenSchüler die andern alle gewesen, inVerhaft neh.

men laſſen, und ihm mit demStrang gedroht, wann er

nicht weiſen würde, daßseineKunst nati lich,und niche

D 4 teuf.
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teuflisch seye. Der Montfredus hat ſolches in grof.

ferGeheim gethan, und ist hernach wieder auffreyen

Fuß gestellet worden, Geld damit zu verdienen, wie

zuvor.

Das Geheimniß wurde mir nachgehends alſo er.

gehlt :

DieferMontfredus hatte ein Fontenel, so sich durch

Die Luftröhren in den Mund unter der Zunge dfnete,

wordurch ein kleines Röhrlein in einen ledernen Sack,

welcher hinab in die Schuhe gieng, alles Waffer, fo

er in sich gesoffen ableitete , daß es niemand merken

fonnte.

Wann er aber anfieng wieder Waſſer heraus zu

spenen, hatte er unterschiedene Ochsenblasen unter dem

Hemdhangen, mit allerhand Farben Weins angefül

let, welche Blasen alle eine Gemeinſchaft mit bemeld.

tem ledern Sack, und bleyern Röhrlein hatte; dero

halben, so oft er Waffer ſpiehe, seßteer seineHand an

beydeSeiten, und druckte den Wein in denen Blasen

nach der Röhren durch denMund,denHals aber hat

te er mit einem Tuch bedeckt, damit man den ledernen

Sack nicht in Augenschein nehmen konnte.

2. Einen Becher von Eiß zu machen mitten im Sommer.

Wenn es im Sommerha

gelt, wie es dann öfters zu

geschehen pfleget ; So neh.

me man einen glatten filbern

oder zinnern Becher , und

thue darein aufgefangenen

Hagel oder Salz , feze fol..

ches in einen Hafen voll

Waffer, und rühre das Salz

und Hagel wohl untereinan

der.

Mitt
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Mittlerweile dieses geſchicht, fångt das Eiß rundt

herum auffer dem Becher sich zu sehen, und zwar ſo

dick, daß man daraus gar bequem trinken kan, wann

man dasselbige von dem zinnern oder silbern Becher

abgesondert.

3. Zu machen, daß kein Bierbrauer Bier brauen könne.

Wann man jemand einen Schalk zu erweisen be.

dacht ist, und zwar, daß er kein Bier zu ſieden ver.

móge, darf man nur eine Hand voll Salz in den

Kern werfen, so wird man kein Bier ſieden können,

und glauben) man ſeŋe verzaubert.

Zuweilen geschicht es auch, daß die Bierbrauer kein

Bier brauen können, welches aber daher rühret, daß

einige Brauknechte Seiffe in den Kessel thun, oder be.

streichen das Holz über dem Bräukeffel mit Seiffe,

welches dann über den Dunst erwärmen, und geneßer

in den Kessel tropfet, und dadurch verursachet, daß

alles Bier zu Schaden wird.

4. Schnee auch im Sommer zu machen.

Dieses ist keine Zauberen, indeme der Schnee so

bequem in Stroh kan erhalten werden, als der Cam.

pfer in Hanftörnern. Solches wird auch täglich

in Welschland practiciret , allwo sie auf dergleichen

Weise den Schnee in den Höhlen der Berge, bis im

Sommer aufbehalten, und darinnen ihre Krüge und

Kannen mit Wein abkühlen. Der gemeine Mann

macht damit groffen Gewinnst , wann er ſolchen

Schnee alsdann denen Reichen theuer verkaufet.

5. Einen Sackbrunnen zu machen.

Es geschicht öfters, daß etliche guteFreunde aufein

lustigGespräch, und Kurzweil zuſammen kommen, da

dann der am meisten gilt, welcher diegröste Kunstim

D 5 Vose

1.
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Poffenreiffen ausüben kan. Dergleichen aber kan

auch geschehen mit einer Sackfontaine, womit man

manchen unversehens von der Seiten in das Gesicht

sprihen kan, daß er gewaltig erſchrickt, und doch niche

zu errathen vermag, woher solches gekommen.

Man läßt sich eine Flasche von Blech oderKupfer

machen, von solcher Gröffe und Gestalt, daß sie bes

quem ben fich in Sack getragen werden kan.

Daran muß eine Röhre seyn, dessen Untertheil voll

Löcher geschlagen, wie auch ein Loch oben an dem

Hals, damit der Stempfel drein gesteckt, und oben

aufgedreht werden könne.

Nimm alsdann eine Spriße, damit das Waſſer

oder Wein gewaltsam von oben hinein sprißt, und so

bald folches geschehen , drehet man den Kranz ge.

schwind zu, und seht dann solche mit Wasser oder

Wein angefüllte Spriße aufden Mund der Sackfon.

raine, macht dann den Deckel wieder auf, und thut es

aus der Sprize wieder in die Flasche, und dasso lan.

ge, bis die Flasche voll ist , und dreher alsdann derr

Deckel wieder zu.

Wennmansie nun gebrauchen will, somußmansich

wohl an seinen Nachbarn schliessen, damit keine Luft

zur Seite hinein dringe. So kan man grosse Er

göhung damit in einer Gesellschaft anrichten.

6. Ohne Waage zu erfahren , welches Wasser schwerer

oder leichter ift.

Nimm ein länglicht rundes Hölzlein_von etwas

schwerem Holz, ohngefehr anderthalb Schuh lang,

welches an einem Ende etwas dicker als am ändern.

Laß das dicke Ende höhlen, und giesse Bley darein,

dergestalten, daß, wenn das Hölzlein in das Wasser

gesetzt wird, solches gerad über sich und bleyrecht zu

stehen komme, und auf keiner Seite wanke.

Neh.
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Nehme alsdann eine Schüſſel oder Haven voll fie.

dend Waffer, und lasse darinnen ein loth Salz zer.

schmelzen, wann solches geschehen, so sehe das vorbe,

schriebene Hölzlein darein, und bezeichne sodann sol.

ches Hölzlein, wie weit es nemlich im Wasser gestane

den entweder mit einem Strich oder Schnitt.

Schmelze ferner nochein Loch Salz in dem Waffer,

und setze erstbemeldtes Hölzlein wieder darein, und bes

zeichne die Tiefe, oder dieHöhe an demselben mitzwey

Strichlein oder Schnittlein, so wirst du befinden, daß

es schon so tief nicht mehr gesunken, als zuvor.

Dieses kan man nun so lang mit Hineinwerfen des

Salzes continuiren, als man will.

Wenn sichs hernach füget, daß man gerne wissenman

möcht, in welchem Seewasser mehr Salz verborgen,

um dasselbe auszufieden, so darf man nur das vorige

Hölzlein darein ſeßen, da man dann gleich ersehen

wird, ob wenig oder viel Salz vorhanden.

Aufgleiche Art und Weise kan mau auch alles übri

ge Getränke und Niessende Materien erkènnen, wie

schwer und dick fie feyen, und wie weit sie hleran ein.

ander übertreffen.

7. Bu erfahren, ob zwey körperliche Dinge von verschiedener Gate

tung, so schwerer als das Wasser sind, auch einfolglich gleich:

wichtig, oder in der Grösse übereinkommen øder nicht.

Solches ins Werkzu sehen, werden zweŋ metallene

Stücke erfordert, als da iſt, Geld, zwar gleicham Ge.

wichte, aber verschieden an Metall.

So man nunzu wiſſen begehrte, welchesvonbeyden

das größte und kleinste Stück, so hänge ſie bende in

einer Waage ins Wasser, und siehe zu, welches von

bendengeringer ist ; So sie nun gleichwichtig, so sind

fie auchvon einerley Schwere ; so aber die Waageun.

gleichimWasser stehet,sofind sie auchim Gewichteun

ter.
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terschieden ; und solchergestalt kan man erkennen, wel.

che Münze gut und welche falsch ist.

8. Ein Instrument, wodurch man unten aus der See,

das füffe Waffer herauf holen kan.

Dieses Instrument oder Werkzeug zu verferti

gen, hat man nur einen viereckigten Eymer vonno.

then von der Form, als bengehende Figur andeutet :

Deffen beyde Boden EE also gemacht sind, daß,

wann das Gewicht A das B niederziehet, (an welchein

Eymer C die beyde Fallthürlein DD vest gehanger

ſeyn,) und also den Eymer zur Umlage treiber ; der

Widerstand des Waffers den Eymer in der Positur C

behält, dergestalten, daß das Wasser leichtlich alsdann

durchdringenkan sobald der Eymer niederfällt.

Wenn aber der Eymer durch den Strick F in die

Höhe gezogen wird , so ziehet der Widerstand des

Waffers so vonder Bewegungentstanden, denEymer

nachdem Grund, und erhält ihn in dem Stand als

gegenwärtige Figur andeutet ; dergestalten, daß das

Buffer fo darinnen verschloffen, nicht heraus laufen,

noch das auſſere hinein kommen kan.

Hierdurch fan man wissen, ob das Wasser unter dem

Meer nach einiger Vorgeben, füſſe ſeye oder nicht.

9. Machen, daß allerhand hölzerne Bildlein auf dem

Waffer einher wandeln.

Obwohlen dieses ein Kinderspiel ist, so solle es doch

-wegen
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wegen seiner Ergößlichkeit nicht verachtet werden.

Man laffe sich demnach einige hölzerne Bildlein ma.

chen, ſie ſenen gleich groß oder klein , nach eigenem

Belieben, undgieffe nun in die Beine Bley oder Zinn,

darmit sie im Wasser ein wenig niedersinken , und

von denen Zuſchauern nicht mögen gesehen werden.

Wenn dieses geschehen , bringe man ſie auf einem

Fluß oder Waffer, so wird man mit Verwunderung

sehen, wie sie nach der Bewegung des Wassers , als

wann fie lebendig wären, einher wandeln.

10. Bier und Waffer dergestalten in ein Glas zu vermischen,

daß das Bier unten und das Waffer oben zu stehen kom

me, und doch das Bier von unten durch

das Wasser auszutrinken.

Man nehme ein weisses und groffes Bierglae, fülle

es halb mit Bier, und decke es oben zu, mit einem

faubern Schnupftuch, giesse dadurch so lang Waffer,

bis das Glas voll wird, und daß fein hübsch gemach

lich, darmit das Bier und das Waffer sich nicht zu

fammen vermenge, und beyde abgesondert sich vor.

stellen.

Will man nun das Bier
ustrinke

n
, ſo nehme man

einen Tobacksp
feiffen

.Stiel, und stecke ihn bis aufden

Boden des Glases, sowird man alles Bier durch das

Waffer können austrink
en

.

11. Ein Glas Wein umzukehren, und doch nichts davon

Y auszugieſſen.

Um einiger Künste ben einer Mahlzeit auszuüben,

kan nicht undienlich fallen, unter andern einGlasWein
ལམ་

umzukehren, und doch nichts von dem Wein zu ver

schütten; solches aberzubewerkstelligen, ergreife man

ein Trinkglas, mit Wein oder Bier angefüller, lege

darauf ein Papier, das fein dick ist, und nicht durch.

schlägt, halte dieHand aufdas Papier, und kehre alſo

dieHand mit demGlas um, thue alsdann dieHand von

bem
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dem Papier weg, so wird der Wein nicht aus dem

Glas laufen, und dasPapier wird vest besitzen bleiben.

12. Lebendige Krebse roth u farben, daß sie scheinen

als wären fie gefotten.

Nimm etliche frische Krebse, lege ſie in Brand.

wein , ſo nehinen ſie die Farbe an, als ob sie gesorten

wåren:

Wenn man nun ſolche ungeſottene Krebfe in eine

Schüffel leget, so gewinner es ein ſeltſam Ansehen,

und ſcheinet, als wollten die Verstorbenen von den

Toden auferstehen.

13. Einen Eißzapfen brennend zu machen.

Nimm ein War oder Unschlichtlicht, überstreiche

es mit einem pulverisirten Schwefel und Kohlen, bind

de es oben bey dem Tochten mit einem Papierr
ſtark

zu, hange es unter eine Tripf, laffe das Eiß darüber

gefrieren, oder aber siehe es durch ein Wasser, und

laſſe es gefrieren, und diß ſo oft, bis man nichts als

Eiß sieher, trage es in eine Stube, fage, du wolleſt

diesen Eißzapfen anzünden, brich oben bey dem Pa-

pier den Zapfen ab, und zunde das Licht an, so wirst

du mit allen Umstehenden eine Lust sehen.

14. Noch auf eine andere Art-

NimmJungferwar und gereinigten Schwefel, ma

che daraus eine Kerze oder licht, nimm darnach

Schwefel und Kohlen, stoffe es rein zu Pulver, bis

es eine Rinde bekommt, eines Messer . Rückens dick,

binde darnach Papier darum, hänge es zu äuſſerſt

on das Dach, da die Trauffe herab fällt, jo lange,

bis es eines Fingers dick herum gefroren , darnach

mimm es hinweg, zünde es an, ſo brenner es wie ein

Sicht.

15. Ein
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15. Eine allzeit springende Fontaine zu machen.

D

F

E

Dieses ist einsehr lustig

und ergöhlich Werkz

wann man in feiner Hof

rathe oder Wohnung ei

nen dergleichen Springs

brunnen anzuordnen vers

mag, da allezeit Wasser

hervor sprißet, und nim

mermehr aufhöret ; danı

zemes dienet ſolches zum Un-

terricht dererjenigen, die

an dergleichen Dingen

ihre glöste lufthaben.

Manlaffe demnach ef

ne dergleichen Fontaine

berfertigen, alsbenstehens

de Figur auweiser.

V

Derangefüllte Waffer-

zuber A hat feinen Lauf

durch dieRöhreB in den

Zuber C, wann nun das Wasser durch die luft gedrü

cket wird, so steiget es durch die RöhreD in den Zuber

E, allwo es von dem Ueberlaufen derRöhreD also ge

preffet wird, daß es durch das Röhrlein F muß heraus

springen : welches Waffer sich wiederum fammlet in

den Zuber A, dahero alsdann mit Recht eine allzeic

springendeFontaine betitult werden fan, und mag gat

bequém auf dem Lande oder in der Stadt zu Hauſe

gebraucht werden.

16. Ein Mittel zu erfahren, wie viel Wein oder Waffer noch in

demFaß vorhanden, ohne das Spundloch zu öffnen.

Nehme ein gläsernes Möhrlein, ſo ein wenig gebd.

geng
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gen, stecke es in das Zapfenloch, richte das übrige des

Röhrleins in die Höhe, so wirst du gewahr werden,

daß der Wein durch das Röhrlein so hoch, und nicht

höher steigen wird.

Auf gleiche Weise kan man auch das Faß füllen,

oder denWein vermiſchen, aus einem Faß in das an-

dere, ohne einmal das Spundlech zu dfnen.

17. Einen Schwimmgürtel zuzurichten.

Hierzu gebraucht man leder, ſchneidet ſolches eis

ner halben Ellen breit, und so lang, daß es einem um

den Leib, bis aufzwey quer Finger dick gehet, diß muß

mit zweyen Gurtriemen fleissig versehen ſenit.

Nun theilet man das leder inzwey Theil,aufjedes

nåhet man eine mit War und Terpentin wohl gearbei

teteHundshaut, dergestalt, daß dieHundshäute, dems

nachſiewohl mit Flachshaaren, so in mehr gedachtem

Schmier geweicher, in dem Nähen versehen, daß sie

gleichsam als Quersäcke gegen einander über, jedoch

mit Fleiß, in einer lange, Breite und Weite anges

näher werden.

Demnach solle man an jegliche Seiten oder Sack

felldes Schwimmgürcels noch einhölzernes Röhrlein,

(von der Lange, wenn man die Gürtel umgebunden,

Daß dieselbigen mögen in den Mund genommen wer

den, ) auf das allerfleiſſigste, durch auch zuvor darauf

geſchnittene Sternlöcher einstecken , und die beyde

Röhrlein dermassen mit Flachshaar , nähest den

Sacken umwinden und stark anbinden, aufdaß man

fich darauf wohl verlassen möge.

Leßtlich foll man jedes Röhrlein mit einem Zapf

lein verſehen, und vorne daran hången, daß sie geheb

hinein gehen, und verstopfet werden mögen.”

Dari
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Darmit aber dieser Gürtel sich eher aufblasenlasse,

und den luft halte, kan man unter die Röhrlein Ven.

ofenoder Windlederlein nähen laſſen, wie einen Bal.

ion oder welschen Balle.

Diese Gürtel sind gut aufReisen mit sich zu neh

men, dann man sie bald aufblasen , für Kiffen ge-

brauchen, und damit ſich ſalviren kan, indem sie den

Menschen nicht ſinken laſſen.

18. Die tiefe See ohne Senkbley zu ergründen.

Solches zu erhalten , verfertige eine Kugel von

Tannen- oder Buchenholz, wie beygehende Figur A

andeutet.

D

Beschmiere sie wohlmit Pech

oder Firniß, damit kein Waſſer

hinein dringenmoge

Nimm alsdann ein Gewicht

oder Stein, derschwerer ist, als

die hölzerne Kugel, um dieselbe

wiederzuhalten.

Mache an die Kugel A den

Hacken B aus Eisen oder Ku-

pfer, und eine Feder C, dessen

äusserstesEnde in F umgebogen

fene ; tunke alsdann dieselbige

mit deinem Finger um das um

gewickelte Ende vorbemeldten

Hackens, hange das Gewicht D

daran, und durch daſſelbige auch F.

Laſſe alſo die Kugel mit dem anhangenden Gewicht

fein ſiccsam in das Waffer niedersinken, wie die Figur

andeutet, und ſolches bisaufden Grund hinab.

Wann nun das Gewicht D gedrucket wird, und an

Den
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D

den Grund stöffet, dergestalten, daß die Kugel A ab.

ſpringer, und in dieHöhe steiger ; so kan man wiſſen,

wie tief dieKugel in der See geweſen, wenn man ein

neites Uhrwerk hat, darauf die Minuten wohl abge.

theilet, als nach welchem man gar leichtlich rechnen

kan, wie lange die Kugel unter dem Waffer geblieben.

19. Ein Glas voll Wein noch mehr anzufüllen , und daß

es doch nicht überlaufe.

Laffedas Glas Wein ſo voll einfüllen, daß kein Tro.

pfen nicht mehrhinein gehen kan, stecke alsdann mitren

in das Glas noch einen Ducaten hinein, so wird er ohne

Ueberlaufen des Weins zu Grund ſinken, und dieſes

kan man mit 3. 4. und mehr Ducaten probiren.

Nota : Wie gróffer und weiter das Glas iſt, und

je dicker der Wein ist, je mehr Ducaten kan man auch

hinein werfen. Dergestalten , daß man in einem

Topf voll Waffer nach Proportion auch wohl acht,

zehen und mehr Pfund ohne Ueberlaufen hinein brin

gen folle.

26. Machen, daß rother und weiſſer Wein , unterschiedlich in

einerley Glas geſehen und getrunken werden könne.

Schenke in ein gemein Glas weiſſen Wein, und in

ein anders enggehålstes Glåslein rothenWein, halte

obendas Glåslein mit dem Daumen zu, und bringe es

also umgekehret in das Glas mit weissen Wein ; thue

alsdann deinen Daumenhinweg, wann der Hals des

Glásteins am Boden stoffer, und lasse den rothen

Wein fein fachte darunter heraus laufen, ſo wird der

rotheWein unten zu stehen kommen, und der weiſſe

oben ; folches aber recht zu bewerkstelligen , gehöret

eine täglicheliebung darzu, absonderlich aber eine stille

und stereHand, dann sonsten gar leichtlich der roche

mit dem weissen Weinvermischet werden kan.

21. Ein
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21. Ein Glas mitWasser an einen Strick zu hängen, und dasselbige

zu schlagen , daß doch kein Tropfe verschüttet , und das Glas

nicht zerbreche, und doch das Waffer nicht heraus laufe.

Wann man dieſe Aufgabe jemanden vortråget, so

scheinet es gar eine wunderliche Sache zu seyn, ſo es

aber bekannt wird, lachet man billig darüber,

Nimm demnach ein Glas Waffer, thue es in eine

Kalb oder Schaafsblase, binde solche dicht zu, und

hange es also auf. Wann du nun an dieselbige

schiágest , wird das Wasser aus dem Glas rings

herum um das Glas laufen, und das Glas nicht zer.

brechen, und das Waſſer auch nicht auf die Erde ver.

schüttet werden.

22. Einen Wafferharnisch zu gebrauchen.

Man ma

chet von Rin.

dern leder,

darvon oben w

geredet, ein

paar Wasser-

Stiefel, so fast

zu dem Na.

bel reichen,

und sich wie

Schwäbische

Bauer. Hv.-

sen am Leb

schließen mo.

gen.

Wer aber

das Waffer

erdulden kan,

bedarfſolcher

nicht.

E 2
Fer.
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Ferner macht man um die Beine von Hundshaus

ten, nach obgegebener lehre, zween Såcke, und in fol.

che Röhrlein, zu dem Aufblasen, mit Ventosen oder

Luftlederlein und Zapfen versehen, wie bey der

Schwimmgürtel.

Somußman auchbleyerne Sohlen machen laſſen,

nach eines jeden Schwere, damit derKopfin derHöhe

bleibe, und solche mit ledernenRiemen anbinden.

Ueber solche binder man an die Füße zwo Floßfe.

dern, (alſo zu nennen,) wie aus beygefügterFigur zu

sehen, welche gemachet, daß man ſie an beyden Füßen

über die Knorn binde, damit rudert, und wo man will,

hinkomme. Deswegen müssen sie an dem Fuß ein

Gewerb haben, daß sie beweglich seyn . Wie mit

mehrerm aus der Figur selbst abzunehmen .

23. Ein artiges Glas oder Becher zuzurichten , welches, wann

es vollgeschenket wird, der Wein aller herauslaufe.

Man stecker eine sehr krumme Röhren, so an ef

nem Ort långer als am andern, in ein Geſchirr, und

zwar also, daß der långere Theil durch den Boden

ausgehe, wie die Figur OP ausweiset.

EX

D

B

Diese Röhren nun muß zu

benden Theilen offen seyn, als

in Sund P. foman nundas Ge

ſchirr füllet, daß es nicht über ||

die Röhren hinaus steige, kan

sich dasGetränke darinnen hal

ten, ſo es aber darüber steiget,

laufet es alles aus, welches mit

Luſt anzuschauen.

So man aber anstatt einer

Röhre, eineSchlange, Vogel,

oder ander Bildniß gebrau

chef,
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chet , wird die Kunst desto verdeckter und wunder.

famer.

24. Einen luftigen Springbrunnen in einem Zimmer

vorzustellen.

Man nimmt ein verschlossenes Geschirr, wie aus

bengehender Figur ABC, zu ersehen ist.

Dieses Geschirr muß in der Mitte eine Röhre CD,

mit einem och ben D und allernächst an dem Boden

haben ; auch oben wohl mit dem Hahnen C verschlof.

fen seyn.

B
A

Alsdann füllet man folchGeſchirr

mit Wasser und Luft durch das Loch

C, mit einer Sprißen, so stark als

möglich, und so viel Wasser als im.

mer seyn kan.

Darnachschlieffet, oder drehet man

denHahnen zu, so geschwind als mog

lich. Wann nun viel Luft und Was.

ſer in einem Geschirr iſt, ſo hält sich

das Wasser auf dem Boden des Geschirrs, darauf

Der Luft heftig gepreffet ; dann indem er sich will aus.

breiten, presset er das Wasser mit Macht, dermassen,

wann mandenHahnen aufreiber, er das Waffer her.

aus treibet, daß es hochsprige, vornemlich, so das Ger

schirr überdiß noch gewärmet wird.

25. In einem Gefäß die. vier Elementa zu weifen.

Man mache ein Ey von Glas, als beygehendeFir

gur andeutet :

Und thue darein den vierten Theil gereinigten

Schmalte oder rothes Spießglas , beg A , der Er.

den gleichend.

€ 3 Für
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D.

C.

B.

V

Für das Waſſer B, Spiritum

Tartari , wohl zubereitet, ein

Biertel für den tuft C , Spiri-

tum Vini, zum drittenmal rectis

ficirt oder herüber gezogen.

Viertens, das Del de Been,

welches an der Farbe Leichtigkeit

und Reinigkeit dem D gar áhn.

lich ist.

Diese 4 Säfte laffen sich nicht untereinander mi

schen und ob man das Gefäß umstürzen sollte, wúr.

den doch ein jeder abſonderlich an ſeinen Orc wieder

eilen, und seines Elements Abbildung weisen.

26. Den Wein also zu erleichtern , daß er nicht bald jes

manden trunken mache.

8

Man nehme zwo Violen, de.

ren eine einen engern Hals habe,

als die andere.

Die obere Violfüllet man mit

Waffer, die untere mit Wein,

undsetzer die obere fein ſubtil auf

Die untere, läſſet ſie alſo in einan,

der stecken, so steiger das Waffer

hinab , und der Wein hingegen

hinauf, und wird durch solche

Durchdringung der Wein seine

grobe Feuchtigkeit und Dämpfe

verlieren, daß er also lieblich

und gesund zu trinken.

27. Toback burchs Wasser zu rauchen.

Die Perser haben die Gewohnheit, daß sie ihrenTo-

back durchs Wasserschmauchen, damit derRauchdesto

lieb.
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Iteblicher und angenehm seyn solle, und solches thun

fie vermittelst der Cocosnusse.

Ich aberhabe es wohl ehe verſucht mit einem Glas,

wie bengehende Figur andeutet.

Dieses Glas isthalb mit Waſſer angefüllet, worin.

nen eine angezündete Pfeiffe Toback ſtecket; ingleichein

noch eine andere Pfeiffe , welche nicht in das Waffer

reichet. Oben aber ist das Glas mit einerBlaſe bedeckt.

Wann nunjemand durch einePfeiffe schmauchet,

so wird er den Rauch durch das Wasser von der an

gezündeten Pfeiffe so gur an sich ziehen können, als

wann er eben aus derselben ſchmauchete.

€ 4 28.Ein
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28. Ein gemeines Trinkglas pfeiffend und tanzend

zu machen.

Y

Wann man ein gemeines

Weinglas mit reinen und hel--

len Waffer anfüllet & den Zeis

gerfinger damit beneßet, und

also naß auf dem Rand des

Glafes herum fähret , wie aus

bengehender Figur zu ersehen:

So wird man bald einen hel-

len Thon hören , gleich einem

klingenden Metall, wovon das

Wafferim Glas dermaſſen be.

weget, daß es vor Lust zu tanzen

und zu springen scheinet.

Dieses ist ein sehr gemeines Experiment, und wird

hin und wieder von denen Gästen aufHochzeiten und

Gasterenen exercirer, welches auch um so viel lustiger

fållet, als viele zugleich mit mehrern Glåſern ſolches

ofter su probieren pflegen.

29. Ein ander luftiges Verierglas juzurichten.

Man machet unterweilen

Gläser sozweyfachseynd, eben,

als wann eines in dem andern

freckte, wie hier ben ABD , in

ABC, doch, daß ein Raum das

zwiſchen, wie ferner aus der Fis

gur zu ersehen

Neben am Rand hat es ein

fleines öchlein E, dadurchman.

mit einem kleinen Trichterlein

Wein zwischen diezwey Glåſer

jhenien kan.

Und
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•

1

ㅕ

Und dahero vermag man gar leichtlich jemanden

zwen rechtschaffene Poffen zu reiffen. Dann obwohl

fein TropfWaffer im Glas ABD, ſo ſcheinet es doch

als wäre Wein darinnen, wegen des Weins, ſo zwi.

schen den zweyen Gläsern sich aufhält, sonderlich,

wenn man das Glas hält, daß der Tag darauf falle,

ſo kan man nicht anders ſehen, als wann Wein darin.`

nen, und zwar in AED, und ſonderlich, wenn sich der

Wein anfänger zu bewegen. Dann es eigentlich schef.

net, als sene das ganze Glas vollWeins.

Aber, welches nochmehr luſt gieber, ſo ein Einfål.

tiger das Glas an den Mund sehet , der Meynung

Wein daraus zu trinken, muß ersich mit dem luft be.

gnügen.

Diejenige aber, fo scharf, und der Kunst gründlich

nachdenken , die stellen sich wider den Tag , und be,

denken, daß die Strahlen des lichtes sich nicht re.

flectiren zu dem Auge, als waun Wein im innwendi

gen Glas ware.

Sie nehmen daher eine gewiſſe Prob zu ſchlieſſen,

Daß die Höhle des inwendigen Glaſes ganz leer ſeye.

30. Einen Trichter mit Wein auszutrinken , anbey aber zu

machen , daß solcher aus dem Ermel des Rocks

wieder heraus laufe.

Dieses ist noch ein Knnststücklein, so von der Gau

ckeltasche herrühret, und weil dieses, benebst andern

dergleichen luftigen Stücklein mehr in dem ersten

Theil unberühret geblieben ; als haben wir für nöthig

erachtet, ſolche dieſem andern Theil anzuhängen, und

also beede Theil auf einmal zu ergänzen. Es geho.

ret aber zu gegenwár iger Aufgabe ein gedorpelter

Trichter, damit man in dem Röhrlein desselben ein

Theil Getränks einfaſſen könne.

€ 5 Sol
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1

Solcher Trichter muß bis oben angefüllet seyn. Es

sey nun gleich derselbe voll von Wasser, Milch, Wein

oder Bier ; nur ist zu behalten, daß, von welchem Ge.

tränk der Trichter angefüllet, von solcher Art du auch

nachmals fordern müſſeſt.

Daraufergreiffe den Trichter, und ſehe deinen Mit-

telfinger aufs loch der Röhren, laſſe dir den Trichter

von jemanden voll einſchenken, trinke denselber vor de-

nenZuschauern aus, und halte nachgehends das breite

Loch) unterwärts, damit die Zuschauer abnehmen md.

gen, daß nichts mehr darinnen und der Trichter ganz

leer seye.

Drehe dich geschwind dreymal herum, und ſprich :

Hocus pocus celeriter, indem thue den Finger vondem

Fleinen Loche, halte den Trichter an deinen Ermel,

laffe dasjenige wiederum, ſo zwiſchen beyden Trichtern

hingegossen, heraus laufen.

31.Machen, daß ein Mensch die scheußlichste Gestalt bekomme.

Man nimmt Salz und Effig, vermischt es zusam.

men, neßer damit ein leinen Tuch), ſtellet unter ſelbiges

ein brennend Licht, so werden alle Menschen, die von

folchem Schein erleuchtet werden, erſchröcklich und

abscheulich anzusehen seyn..

32. Ein Pferd alfo iu vernageln, daß es anfängt zu hinken,wann

man will, und auch wieder aufhöret, wann man will.

Bemühe dich, daß du, wo nicht ein ganzes Hufei.

sen findest, doch wenigstens ein Stück davon, in wel.

chen noch drey Någel ſtecken hebe dieſe Någel fleiſſig

auf, und siehe, daß du hiezu auch einen Nagel aus ei

nem Surg befommest , darinn schon ein Mensch ver

welen; welches geschehen kan, wann etwa der Todreno

gråber ein Grab öfnet, und einen ſolchen Nagel mit

heraus wirft.

Diese
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Diese vier Någel ſchlag zusammen mitten in den

Huftritt eines Pferdes, das du hinkend haben willst in

die Erde, und laß sie darinnen stecken ; so wird es als. <

bald mit demjenigen Bein, damit es dasHuf in die

Erde getretten, wie vernagelt und fahm werden, auch

so lange also verbleiben, bis du die Nägel wiederum

aus der Erden zeuchſt, ſo höret es auf zu hinken, und

ist wiederum wie zuvor.

32. Einen Stein aus der Hand verschwinden zu machen.

Dieses ist wieder ein Kunſtſtücklein aus der Gau.

ckeltasche; Es muß aber der Stein, den man will ver.

schwinden machen, von einer solchen Gröffe feyn, daß

man ihn bequem in derHand verbergen möge. So

- wird auchnoch erfordert, daß man dergeſtalt an einer

Tafel ſiße, daß alles, was aufgefangen werden muß,

uns in die Schooß falle.

Nimm demnach solchen Stein hervor mit deiner

rechten Hand aus deiner Taſchen, ſprechend :

IhrHerren, das ist ein wunderbarer Stein ; wann

Dieses gesagt, ziehe die Hand ein wenig zurück zu der

Seiten des Tisches, die du inn hast, laß behend den

Stein aus deiner Tasche in den Schooß fallen. Un.

terdeſſen wende dich umher, und ſage : Wer die Kunſt

versteht, verräth den Meiſter nicht.

Defne darauf die Hand, wirfſie aus, blaſe darein,

schaue empor und sprich : Könnet ihr ihn sehen ? Ich

glaubs nicht. Er ist weg.

Dieses Aufsehen wird machen, daß die Zuhdrer

auch in die Höhe schauen. Mittlerweil kanst du den

Stein gar verbergen, und in deiner Taschen wiederum

verstecken.

Oder du kanst auch auffolgende Manier verfahren:

1

Nimm
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Nimm den Stein aus deiner Taschen und sage :

Ihr Herren, das ist ein anderer Stein, ich will diesen

unter euch einem zu halten geben . Alsdann recke hin

deineHand, in welcher du den Stein haſt, öfne die

Hand und sprich: Seher, hier ist er.

Wann dann einer darnach wird greifen, so,zeuch die

Hand alsbald zurück zur Seiten des Tisches, welchen

du eingenommen hast. Laß den Stein (gleichwie zi

vor) geschwind, doch heimlich in den Schooß fallen.

Unterdeſſen kanst du zu ihm ſagen : Jhr müſſet mir

aber vorhero versprechen, daßihr den Stein geſchwind

aus meiner Hand reiſſen wollet. So er dann ant.

wortet: Ja, ich will , recke ihm bald darauf deine

Hand dar, jedoch verschlossen.

Indem er nun darnach reichet , und gedenkt den

Stein geschwind weg zu schnappen, sprich :

Hocus Pocus, laufe geschwind, öfne dieHand, und

fage: Sehet hier ist nichts. Könnet ihr eine schöne

Jungfrau nicht vester halten, so seyd ihr nicht einen

Schuß Pulver werth.

54. 3u errathen , wer deu Diebstahl in unserm

Haus begangen .

Manhat oftermalen viele Dienstboten in seinem

Hause, unter welchen insgemein auch ein Dieb sich

befindet , dann nach dem gemeinen Sprichwort, gut

stehlen ist, wo auf vielen zugleich der Argwohn haf.

ten kan.

Wann dir nun etwas gestohlen worden, so gehehin,

und nimm ein zinnern Gefäß oder Teller, halt ihn über

ein Licht, daß der Rauch daran schlage, und er gans

schwarz werde ; sehe diesenTeller an einenfinstern Ort,

und sprich: Ich will nun erfahren, welcher unter mei

nen Hausleuten der Dieb ist, der mir meine Sachge

stohlen ; derohalben befehl ich euch, daß einer nach dem

an.
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andern in die finstereKammer gehe, seine Hände auf

den rauchigten Teller lege, und wieder hieher zu mir

komme.

Obnun zwar die, so sich vom Diebstahl rein wissen,

ihreHand aufden Teller (fo aber ziemlich groß ſeyn

muß, damit man alle die Hånde dorauf deutlich, und

unverwirret ſehen möge, ) legen werden, so wird doch

der Dieb aus Furcht, sichselbsten zu verrathen, seine

Hand nicht daraufsehen. Kanst also leicht abnehmen,

daß, well dessen Finger oder Hand auf den Boden

oder Teller nicht zu ſehen, er der Dieb ſeyn müſſe, der

dir deine Sachen gestohlen habe.

Oder man drche mit dem Schmied, daß man dem

Dieb ein Aug wolle ausschlagen lassen ; welches wann

es der Dieb hört, wird er dir das gestohlene Gur gar

bald wieder bringen.

35. Ein Eh auf der Spike ſtehen zu machen.

Wann du in einer Geſellſchaft biſt, und kanſt etliche

Eyer bekommen,so laffe alle und jede, die in der Com

pagniesich befinden, es versuchen, ob sie dieser Aufgabe

können ein Genügen leisten, sage, daß du ihm hierzu

eine halbe Stunde Bedenkzeit geben wollest : Inzwi.

schen verfüge du dich hinaus in die Kuche, ſchlage in.

ein En zwen kleine Löcher, und laß (wann du das

En ausgeblasen) etwas Bley hinein laufen , mache

die Löchlein wieder nett zu , daß man es nicht ver.

merken könne, so wird das En auf der schweren

Spize stehen bleiben.

Man kan auch anstatt des Bleyes nur eine halbe

Unze Quecksilber nehmen ; dann das Blen gar groſſe

Zeit zu schmelzen erfordert.

17. Eine Erbse tanzen zu machen.

Wette mit jemand un
eine Kanne Wein, daß du

eine
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eine Erbse wollest tanzén machen , ohne dieselbe an

zurühren; Wann die Werte geschehen . so wirf etliche

Erbsen aufden Tiſch, und fange mit beyden Händen

an zu klopfen, so werden die Erbsen von ſich ſelbſten,

und ohne Unrühren zu tanzen anfangen.

37. Mäuse zu machen.

Nehmet ein Hemd von einem Taglöhner, welches

von Schweiß durch und durch geſchlagen, und ganz

stinkend' ist, breite es fauber aus, lege es in einen

Keller, der fein feucht ist, stopfe das Kellerloch vest

mit lumpen zu, und bestreue alsdann das Hemd mic

Tarbeund Schlirbel; so wirst du nach zweŋ oder drey

Tagen mit Verwunderung gewahr werden daß eine

Geschwulst sich ereignet, dann rechte Mäuſe daraus

wachſen, und endlich gar davon laufen.

38. Machen, daß alles , was man isset, bitter schmeckt.

Wann man einen Tellerlecker zu Gast hat, der nur

lauter gute Bißlein fressen will, fo, kan man ihme

keine grössere Schalkheit beweifen , als ailes, was auf

dem Tisch lieger, mit Coloquintenvulver oder abge.

fottenen Coloquintenwasser bestreuen und besprißen ;

dann folchergestalt wird ihm alles, was ihm nur in

den Mund kommt, bitter , und wie Galle widrig

schmecken.

39. Noch einen andern dergleichen Vossen zu reiffen.

Wann ein guter Freund wider die Höflichkeit fün.

digen, und sich ungebettener Weise alle Tage zu Gast

laden will, so thue man nur ein Brechpülverlein in

ſein Gerránk, daß ihm darvon übel wird, so wird er

bald aufhören zu eſſen, und eine andere Zeit nicht

mehr so oft beschwerlich fallen.

Oder man darf nur seinen Teller mit Coloquin.

ten reiben, so wird alle die Speiß vollkommen bit.

ter.

40. Des
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40. Des Abends in einer Kammer allerhand Schlangen

vorzustellen.

Mache dir von Papier eine Schlange, und mahle

diefelbige mit behöriger Farbe.

Nimm einen langen Stock, von zwen bis dren El.

len, mache an deſſen Spiße ein ausgehohltes Glas vest

und darauf sehe den Schlangenkopf, das übrige aber

wickle um den Stock rings herum, dochso, daß es ſich

leichtlich bewege,

Stelle alsdann dieſe Schlange in eine finstereKam.

mer an die Wand, und darunter ein brennend licht,

deſſen Rauch in dieHöhe steiger, so wird der Schat.

te von der Wand eine perfecte lebendige Schlange

Darstellen. ,

Dieses kan man auch also vorstellen :

Man machet in eine Mauer oder Fenster von ei

nen finstern Gemach unterschiedene kleine Löchlein,

ganz nahe zuſammen, und ſeher alsdann erſt beſchrie.

benés Bild von der papiernen Schlangen auſſen dar.

vor. Wann es nun in dem Zimmer durch ein ange,

zündetes licht helle wird, so werden, so manches loch

es giebt, so viel Schlangen an der Wand des Gei

maches oder Zimmers erſcheinen .

41. Jemandes Angesicht ganz schwarz zu machen , auf eine

sehr luftige Weise.

Nimin gemeinen Vitriol und Gallåpfel , ſtoſſe es

zu Pulver, nimin dás Handruch und reibe es wohl

Darmit ein; ſo du nun jemandes Angesicht undHän-

de willst schwarz machen, so laſſe ſie ihm waſchen, und

fich mit diesem Handtuch abwiſchen, so wird er nicht

anderst als ein Schornsteinfeger oder junger Teufel

aussehen.

42. ArtigeVorstellungen in einemfinstern Zimmer zu machen.

Dieses kan am besten bey nächtlicher Weile ins

Werk gerichtet werden.

Safle
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Caffe demnach, AB eine groſſe Kammer ſeyn, undBC

ein Kammerlein, das umsehr viel kleiner ist.

A B C

B abersoll die Scheidmauer zwiſchen beyden Kam .

mern seyn.

Nun mache in diefe Mauer verschiedene kleine Löch.

lein, mit allerhand Figuren und Bildniſſen angefüller,

die etwa in kleinen Glåstein verschloffen seynd.

Mann man nun ein Sicht in die Kammer BC brin

get, und es andie Löcher derselbigen seher, so stellen sich

die Figuren mit ihren Farben gegen über in einer ers

schröcklichen Grösse vor.

Wer diese Kunst nicht weiß und ungefehr in ein

dergleichen Gemach geher, ſoll nicht anders vermen.

nen, ob wåre er schon in der Hölle, oder wenigſtens

nicht weit mehr davon.

43. Des Abends im Dunkeln zu erfahren, woher der Wind gehet.

Wannduzu Abends aufder Gasse gehest, und ger.

ne wissen willst, woher der Wind komme, anben die

Often, West, Súd und Norden bekannt ist, so mache

deinen Finger im Mund naß , und halte ihn in die

Höhe, ſo wird von der Seite, da der Finger zuerst er.

kaltet, der Wind hergehen.

44. Einen Stock oder Markbein auf zwey Strohhalmen

entzwey zu schlagen.

Caffe zwey Personen- jede einen Strohhalmen dop-

pelt zuſammen faſſen, lege den Stock mit seinen bey-

den Enden auf dieselbigen schlage mitten darauf, so

wirdder Stock in der Mitte entzwen springen.

Solches kan auch mit zwey Fingern und einem

Markbein über Tisch geschehen, wann man nur

folches recht in der Mitte anfasser und entzweg

schläget.

45. Mit
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45. Mit fünferley Gewicht allerley Laft zu wägen von

einem Pfund bis auf 121. zu.

Jemand will nicht mehrhaben dann viererley Ge

= wicht, die zuſammen sollen 40 zu, wågen ; wann das

erſte Gewicht hält 1 Pfund, das andere 3 Pfund, das

dritte 9 Pfund, und das vierte 27 Pfund.

!
Wanu er nun ein Pfund wågen will, ſo nimmt er

das Pfundgewicht .

Will er zwey Pfund haben, ſo leget er in die eine

#Waagschale 3 und in die andere 1 Pfund.

Will er vier Pfund haben, leger er 3 und I

Pfund in eine Schaale.

Bor fünfPfund nimmt er in die eine Schaale 9,

- und in die andere 3 und 1 Pfund, und ſo bis gegen

40%ju .

✅

Wann man auch mit wenig Lothen von 1 bis 32

zu abwägen will, ſo muß man gleichfalls hierzu vier

Gewichte häbensä onzen garch for map g

3
Das erste mußseyn r koth, das andere z koth, das

# dritte 9 Foch, und dieweil 9, 3, 17zufammen thut 13,

folches von 32 subcrahirer, bleibet 19, welches das

#vierte Gewicht gibt.

3 KMir fünf Gewichten von bis ros zu wägen.

Das erste muß ſeyn 1 Pfundit e result

Das andere 3 Pf. UNO HA MOT

でDas dritte 9 Pfadand babes png

Das vierte 27 Pf. ut mit du

Diese machen zusammen 40 Pfund wieder abge

jögen von 100 bleiben 60, welches: das fünfte Ge

wicht giebt.

Wann man nunalso fortgehet, und nach 60 noch

81 nehmen will, so kan man von 1 bis 121 Pf, zu,

wagen ; und gleichergestalt kan man auch weiter und

weiter fortgehen. blac

1

Adosen.F 46. Ein
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46. Ein viereckigtes Loch rundſcheinend zu machen.

Mache in einen Bogen Papier einviereckigres loch,

halte folches vor die Sonne, oder brennend licht und

faffe den Schein durch das koch an die gegenüberste.

hende Wandfallen, ſo wirſt du befinden, wenn es in

gewisser Distanz also gehalten wird, daß das Licht dar.

an,oder der Scheindeſſelben ganz rund ſeyn wird.

47,Ciswird

Beinnicht inden Paun ein Kopf nicht in den Hut, oder ein

Stiefelgebet
gebet, ob der Kopf öder derHut, und

ob das Bein oder der Stiefel daran Schuldſeye?

* Mankanauch dieſe Frage aufgewiſſe andereDinge

richten : Zum Erempel, warum ein gewiſſerKloh nicht

durch ein engesLoch gehe? oder die Urfach deſſen ſeye,

daß derKloß zugroß, oder das Jochzu klein ? Ob nun

diese Frage schon lächerlich ſcheinet, ſo iſt doch eine

Gemüthsergöhung darunter verborgen....

Dannsagt man, daßderKloß zu groß sene, ſo laug

ne ich es hingegen, und sage, wenn das toch grösser was

rey ſo könnte der Klöß durchgehen ; ſo iſt alſo die

Schuld nicht diesem,sondern jenem benzumeſſen.

Sagt man aber, es ſene das Loch zu klem , 10 fage

ich das Gegentheil wiederum, und behaupte, daß der

Klokhieran Schuld ſene ; dann wäre er kleiner ødere

dinner, so könnte er auch durch das loch gehen .

Will man dann sagen, es sene beedes. Schuld dare

an ; nemlichen, daß der Kloß zu groß , und das Coch

zu klein, warum kan man denn, wann nur eines von

beyden gemindert , oder verguöſſert wird, den Ende

zweck erhalten, muß alſo auch nicht die Schuld an bey-

den, sondern nur an einem ſeyn . Bleibet demnach

diese Frage unabgethan, und fan von niemanden

aufgelöset werden.
J

148.5¡Aüſſen auf dem freyen Felderaßzunehmen , woher hor

der Wind konime.

Es geſchicht öfters, daß man jich draussen auffreyem

Felde
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Felde umiehet, woher der Wind komme, weilen man

aber keinen Thurm anſichtig werden kan, als fraget.

fiche, wie man doch seinem Verlangen ein Genügen

leisten könne? Ich antworte also :

Nimm ein Haar aus deinem Haupt, das etwas

= lang ist, und halte daſſelbe mit zwey Fingern andem

einen Ende, und lasse es also in den luft hangen, fo

wirst du ſehen, wo der Wind hingehet..

Weiß man aber nicht, an was Ende der Welt man

sich befinder, verstehe gegen Norden oder Süden ; so

darf man nur der Sounen Lauf anschauen, so wird

sich bald auffern, wo der Aufgang und Niedergang,

auch Mittag und Mitternacht ſeye.

49. Eine Zauberklaue zu machen.

1

DieSchaafe und lämmer haben an ihren Füssen

fehr kleine Klauen, wormit man in der Jugend öf.

ters ſeine Lust zu haben pfleget ; wenn man nemlich

vier kleine Löchlein darein bohret, und zweyerley

Farben Seide durchziehet, daran ſich dann die Ju.

#gend gar sehr ergößer.

Solches aber recht zu beschreiben fo bilde bir an

benstehender Figur der Buchstaben eine solche Tám.

merklaue ein.

A

G Ο ΤΟ

B10

Laffe ABCD die Klaue ſeyn, und mache dardurch

vier Löchlein, stecke alsdann einen rothen Faden durch ,

Das Loch bey B, daß er wieder herauskomme bey dem

Löchlein C, alsdann nimm einen schwarzen Faden,

ftecke ihn durch das Loch ben D, daß er ben A wieder

heraus gehe ; und ſolchergeſtalt machen dieſe Fåden

inderKlaue zusammen ein Creuß.

Nunbinde das eineEnde desFadens auſſer derKlaue

$ vest,
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vest, und ſchiebe den Faden hin und wieder, so wirst

du eine sonderbare lust an diesen beyden Faden vers

spüren.t

so. Ein länglicht Vavierlein zu werfen , daß es auf

der Spike stehen bleibe.

.91

Wenn man ein Papierlein har, ungefehr einenFins

ger lang, und einen Finger breit, sogiebt mausolches

jemand in die Hand, und fraget, ob er es wohl also

schmeiſſen oder werfen könne, daß es auf demNand

oder Spigen stehen bleibe. vistdas

Es hvirdzwar einjeder aus der Geſellſchaft folches

Kunststück pröbiren wollen, dochy wird es niemand da,

von ins Werf stellen tönnen.s Onu paay

Du aber nimm das Papierlein, biege es in der

Mitte zuſammen, verstehe, daß es zum Helfte offen

bleibe , werfe es alsdann in die Höhejnſo werden die

Umſtehenden anfangen zu lachen, daß ſie dieſes leuchte

Ding nichthaben irs Werk richten können. vai bri

51. Jemanden bey nächtlicher Zeit eine Furcht und

90 4 hr Schrecken einzuiagen.

Kaufe etliche Krebje, stelle auf jeden ein Warlicht.

lein,daffe e in einer Kammer oder Stube laufen, so

wird man meynen, es seyen Gespenster oder Irrmi.

sche in dem Zimmer.

Oder nimm eine Rübe, ſchneide darein die Figur

eines Todenkopfs , telle es auf einen Kirchhof oder

Todenacker, ſo werden die Borbeygehenden ſich ent-

ſeßen, und glauben, es jeye der Ort von Gespenstern

unsicheran aghaid

sa. Einen, Teller mit zwey Hånden stark gehalten , mit zwey

Fingern aus der Hand zu schlagen.

Caffe jemand mit ſeinen beyden vest ausgestreckten

Hånden einen Teller halten, und zwar recht in der

Mitte

Stelle dichrecht gegen demHalterüber, schlageden

einen Finger aufden Teller, und den rechtenFinger un.

ter
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#ter denselben ; schlage die beyden Finger geschwind

dargegen an, ſo wird er den Teller wider Willen müſ

fen fallen lassen.

1

53. Einen Pfenning mit einer fonderbaren Geschwindigkeit

in , ein Glas zu schlagen.

Seßemitten aufdie Bank ein Glas, lege einen al-

ten Teller darauf, seße daraufwieder ein Glas mit ei

nem Teller, und thue solches zu dreymalen, daß also

dreń Teller und vier Gläser auf einander zu stehen

kommen ; nini alsdann ein
nupfluch

, welches du

ungefehr eine Spanne fang zusammenbindensollest,

also, daß es oben platt, und oben spißig zulaufe, da.

mit es oben in das Glas könne gesteckt werden.

Stecte es alsdann recht übers Endeins Glas , und

lege oben aufdie Spiße einen Pfenning ; nimm dann

einen mittelmäßigen starken Stock, thue darmiit ei.

nen geschwinden Streich an die Tücher von oben bis

unten zu, so muß es aus dem Glas ſpringen, und der

Pfenning in selbiges fallen ,

54. Ein Ey von einem Teller in ein Glas zu bringen,

ohne selbiges anzurühren, 罩

Nimm einenhölzernen Teller, lege ihn vornen auf

die Spiße des Tisches, dergestalten, daß er die helfte

über den Tisch hinaus gehe..

Seße mitten auf den Teller ein Glas , auf das

Glas wieder einen hölzernen Teller, und auf dieſen

= ein Ey.

Nimm einen Besen mit einem Stock, ſeße ihn un

ten recht unter dem Tiſch an, verſtehe auf der Seite,

da der Teller liegt, tritt mit dem Fuß ſtark auf, und

fchlage mit eben diesem Stock einigemal gegen die La

fel, so wird, der unterste und oberste Teller von dem

Tiſch fallen, und das Glas wird auf dem Tiſch mit

dem Ey darinnen stehen bleiben

F3

vollk

qelevanj nis

55. Pfen.
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55. Pfenninge zu spchen.

Schneide 30 oder 40 fleine runde Scheiblein von

Blech, die wenig gröffer als ein Schilling sind, laffe fie

zufammen als kleine Schüſſeln aufhaufen, legeüe alle

zuſammen aufeinander in deineHand, und steckeſie, so

geschwind dir nur möglich ist, in deinen Mund, so

kanst du sie hernach nacheinander wieder ausspeyen.a

56. Allerhand Farben von leinen Tuch auszuspeyen .

Nimm verschiedene Farben von leinen, von jeder

swey Ellen, rolle sie rund zusammen,halte fie in dei

ner linken Hand wohl zugedecket, und in der rechten

Hand eine Kugel; fielle dich, als wollest du die Ku

gel in die linkeHand nehmen, und , stecke die leine.

nen Band geschwind ins Maul ; wann du es nun

bey dem einen Ende erwiſchest, ſo kanst du eine Farb

nach der andern Eilenweis aus dem Hals ziehen, und

daßsolange, bis sie alle gar zu Ende sind.

/ 57. Ein Meſſer zu verschlucken.

Nimm ein Messer von solcher Gröffe, daß du es

mit deiner Hand füglichst bedecken könneſt, ſeße deſ.

fen Spike and Auge, fagend:

It jemand da, der sich getrauet mir dieses Meffer

mit der Faust ins Auge zu ſchlagen ?

Lege die Hand alsbald auf den Tisch, wende dich

um, und sage weiter:

Ist noch keiner da?

Unterdeſſenlasse dasMeſſerin denSchooß geschwind

fallen ; stelle dich darauf mit groffer Geschwindigkeit,

als ob du mit der wieder aufgehobenenHand das Mess

fer ins Maulhinein ſtieſſeſt, oder als wann du es in eis

nerHand hielteſt, und mit der andern hinein dringest,

doch aber gar leiſe ; mache zu unterſchiedlichen malen

ein faures Geſicht, und ſage, das iſt hart zu verdauen.

Geber
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"
Gebet mir was zu trinken, gebt mir was zu trin,

ken : Einer nehme doch, einer nehme mir dochſolches

aus dem Hals .

3 Wenn nun einer sich erbôte, dir zu helfen, unddoch

fich besorgte, daß du ihm ſchaden wolleſt, ſo nöthige

ihn, daß er doch nicht ſaume.

n
Weilen dann du ihn nicht versicherst , wird er

schwerlich den Finger in deinen Rachen stecken, und

Dir helfen.

Richts destoweniger kanst du unter folcher Unters

redung das Meſſer aus deinem Schooß in denSchieb.

fack bringen. Alsdann ruffe und faqe :

O ihr Herren, es iſt ſchon durchgedrungen. Sehet

ihr Herren,(indemnimm das Messer wieder hervor,)

hier ist es durchgekrochen.

58. Sich selbsten die Nase abzuschneiden.

Hierzu wird ein eignes Meſſer erfordert, welches in

ber Mitten der Kling ein ziemliches Loch hat.

Solches loch des Messers aber mußt du mit den

Fingern zu verbergen wiffen, und das Messer mit bey.

den Händen an deiner Naſen hin und her ziehen, und

alsdann solches an den Ort hart anlegen, da die Nase

absonderlich mit Fleiſch umgeben, auch) kariſt du wohl

in der einen Hand einen Schwamin mic Blue ge

füllet, verborgen haben, und indem du das Meſſer

anſehest, mußt du selbigen zusammen drücken , daß

etwas Blut herunter treußle , so wird man glauben,

als wann dir die Nase wahrhaftig halb übergeschnit.

ten wäre.

59. Einen Bahn ausfallend zu machen.

Dieses ist gleich) denen vorhergehenden ein lustiges

Stücklein aus
der

Gauceltasche, Dumußt aber in der

rechten Hand heimlich einen Zahn, als von Schwein,

Kalb oder Pferde und dergleichen haben, und mit der.

$ 4
felbi.
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selbigen Hand aus deiner Taschen eine kleine Kugel

/ nehmen, und denen Zuſchauern durch › viele Worte

Glauben machen, daß diese Kugel geſchickt ſene, daß

es auchdenstärksten Stockzahn ohne einigen Schmers

zen heraus zu nehmen vermöge.

Darauf bucke den Kopf etwas nieder, und rühre

einen deiner vordersten Zähne an, und lasse indem ge

ſchwinde den Zahn, ſo du in deiner Hand verborgen

gehabt , entweder in den Schooß , oder sonsten woe

hin fallen , sprechend : ihr Herren, ſo machen es die

Marktfchreyer und Zahnausbrecher, Hocus Pocus,

das ist verrichtet.

#

260. Seine Haut sich selbsten ohne Schmerzen zu durchstechen.

Drücke zu oberst an deinen Arm, oder auch dieKrde

spel andeinen Ohr, ſo viel möglich, mitdeinemFinger,

darauf nimm öffentlich eine Nadel, und ſtecke dieſel.

bige entweder durch den Urm , oder auch durch das

Ohrlapplein, welches dann geschehen wird, ohne daß

du einigen Schmerzen darvon empfindest ; dann die.

weil durch das starke Drucken, das Theil, so da foll

durchgestochen werden , heftig entzündet wird, als

verhindert die gezwungene Hige den sonsten wohl

merklichen Schmerzen kaum zu empfinden.

61. DurchHülfe des Papiers alle Dinge in eine andere

Form zu bringen.

Man ist hiezu eines Bogens Papiers benöthiget,

welchen man dergestalten zuſammen leget, daß dieeine

Seite inwendig långer werde, als die andere: Nachdies

fem nimmt man einen Zahl, oder Rechenpfenning, legt

ihn zwischen beyde Blätter, grad in die Mitte, wo der

Bogenzusammen geleget, und halte denselben ſo, daß

es keiner vermerke, hernach lege auswendig ein Stück

Silbergeld gleich auf den Rechenpfenning, und lege

das Papier in Falten, bis zum Ende der längsten Sei.

ten;



Anderer Theil. 1. exh 89

ten ; wanndu nun wieder aufwickelſt, wird das Sil.

berstück liegen, wo der Rechen oder Zahlpfenning

lag, und dieser anstatt des andern.

•

62. Einen Pfriemen durch die Stirn zu ftecken.

Man muß dieſes zu bewerkstelligen / zwen gleiche

Pfriemen von gleicher Form und Gröffe haben ; und

zwar muß der eine also beschaffen seyn, daß dessen Ei.'

fen in das Heft ohne gewaltsamen Nachdruck ſich

leichtlich stoffen lasse, der andere aber muß ganz recht,

und wie ein ordentlicher Pfrieme gestaltet seyn.

Dieſen Pfriemen nun werfe gegen den Tiſch hin,

und läſſe ihn alle und jedeZuſchauer beſehen, daß er

ein rechter Pfrieme und nicht falsch seye.

Bald hernach hebe solchen wieder auf, laß ihn in

deinen Schooß fallen, und nimm heinlich anstatt

deffen, den falschen Pfriemen, laß deinen Kopf hini

ter sich sinken, stelle dich, als wann du den Pfriemen

allgemach in deine Stirn hinein stießest, mit Ver

frellung des Gesichtes. Unterdeſſen mußt du in

deiner Hand einen kleinen Schwamm mit Blut ani

gefüllet , verborgen halten, ſolchen ausdrücken , auf

daß die Stirn ziemlich blutig werde , und alſo der

eingesteckte Pfrieme destomehr Verwunderung eri

rege.

Darauf laß eilends beyde Hände samt denfalschen

Pfriemen in deine Schooß fallen, und nimm mit der

einen Hand den rechten Pfriemen anstatt des bea

trüglichen, mit der andern aber zeuch ein feuchtes

Tuch hervor, und wiſche das Blut wieder damit ab.

63. Machen, daß sich ein Pfriemen auf einen Strohhalm

herum drche.

11

NimmvonHabern ein solches Körnlein, ſo oben das

lange Kammlein nochhar; ziehe es aus, und klebe mit

einemWareinen Pfenning daran, stich mit einemMeſ.

$ 5 Fer
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1

1

fer ein Schrömlein in den Tisch, darein stecke das

Kámlein mit dem Pfenning, gieß Waffer daran, so

wirſt du, wie ſich der Pfenning eclichemal umdrehet,

mit Verwunderung erblicken, ・ Man kan auch anstatt

eines Pfennings ein Creußlein von Stroh brauchen,

welches der Kunst noch eine gröffere Verwunderung

juwege bringt.

སྙམ་

64. Runde Knöpfe, so an einem Faden veft hangen , von dems

felben herab zu bringen ohne Verlegung.

Hierzu werden 2 Fåden, oder a kleine Schnürlein,

ohngefehr einen jeden 2 Schuh lang, erfordert, dieſe

muß man gedoppelt und gerade legen, daß 4 Enden

draus werden.

Alsdann muß man drey groffe runde Knöpfe, de

ren einer ein gröffer loch haben muß, als die übrigen

bende, sich verfertigen laſſen, und einen darvon an das

Ende des einen Fadens, und den andern an den an-

dern Faden stechen.;

Darnach nimmt man den Stein mit dem größten

Loch, und steckt die beyden mittelsten Fåden in das

Loch des größten Steins, welches am besten geschie,

het, wann du einen Faden vest um den andern um

her wickelst.

Daraufzeuch den mirrelſten Stein aufden also ge

doppelien Faden, alsdenn werden die Steine laſſen,

als wenn sie über die beeden Fåden gezogen wären,

ohne Zertheilung, dann, wenn du in beeden Händen

bende Enden der Fäden vest hältest, magst du ſie zie.

hen, wie du wilt, und die Zuschauer werden nicht mers

ken können, daß ein Betrug darunter verborgen ſeye.

Nachgehends mußt du thun, gleich als wolltest du

diefe Steinebeffer verwahren, oder aufdenFadenbin.

den; indein aber machst du einen halbenKnoten mit ein

nem der Enden an beeden Seiten, welches einzig und

allein
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allein deshalben geschicht, daß, wann nun die Steine

hinweg genommen seyn, die Fåden wiederum also

mögen gesehen werden, wie die Zuschauer vielleicht

vermennen, daß sie zuvor waren .

Wann du nun den halben Knoten gemacht hast,

(welchen du auf vielerley Manier so machen fanst,

daß kein doppelter Knote daraus werde) mußt du ei.

nem unter den Zuschauern die vier Enden dieser bee

den Faden fein ordentlich zwo Enden in der rechten,

und wiederum zwey Enden in der linkenHand halten

laffen.

Wanndu nun nachbishero vorgeschriebenerWeise,

alles und jedes gethan hast, was du zu thun ſchuldig

geweſen, und zur Betrügung der Zuschauer erfordert

wird, sofahe au mit jemanden zu weiten, gebrauche

dich deiner gewöhnlichen Redensarten, und mit den

selben mache auch den Anfang, die Knöpfe herab

zu ziehen.

Sofern tuhierinne
n
etwas behutsa

m
verfähre

ſt
,

und läsfest den, der die Fåden hält, die beeden Enden

ziehen, alsdenn werden die zwey Fáden fein eben
zu lie

gen kommen, und die runde Steine werden laffen, als

wenn ſie durch die Fåden herab gekomm
en waren.

65. Einem einen Degen und Scheide also in dieHände in geben,

daß er ihn nicht einstecken könne.

Icherinneremich, daß mir einsmals in einer Gefell .

schaft ist folgende Frage vorgeleget worden ; nemlichy

ob ich den Degen mit demMund ausziehen, und mit

dem Hintern wieder einstecken könne, und als ich fol.

cher Frage ein Genügen geleistet, habe ich einem ana

dern gegenwärtige Aufgabe gegeben, ſolche aufzuld.

fen, und als niemand deſſen getrauet, habe ich es ihnen

also gezeiget.

Ich gab jemanden den Degen bey demHeft in die

rechteHand, die Scheide aber bey dem Ohrband in die

linke,
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linke, dakonnt er an seinem Arm, den Degen einzus

stecken, die lange nicht haben.

”ན་

66. Mit einem Stock und Eyern eine lächerliche

Kurzweil zu erwecken.

Aus allen bisherigen Aufgaben , wird man ver.

hoffentlich nochsattsame Ergößlichkeit und Gemüths.

beruhiguna habenschöpfen können ; dannenhero noch

zum Beschluß wir auch noch nachfolgende, nemlich

Ener auf einen Stock tanzen zu machen, mit haben

beyfügen sollen,

Hierzu muß man einen ziemlich dicken Stecken

haben, etwa zwo Ellen lang; dessen drey Theil müf

fen ausgehohler seyn, das vierte Theil aber nicht,

welches der Handgriff seyn muß.

Zur Seiten und beyin Ende der gehöhleren Theile

des Steckens, muß von oben an, bis an den Hand.

griff ein Loch gemacht seyn, darein zu stecken ein breis

tes Hölzlein eines Eyes lang, und damit ist es fertig.

Nimm derowegen solchen Stecken hervor, lege

den Handgriff an deiner rechten Lenden, und mit der

rechten Hand halte den Stecken nahe am Anfangdes

ausgehöhleren.

Lege alsdann ein En in die Rinne des hohlen Ste-

ckens, drehedich herum,und mit dem schiebe das Hölz.

fein in die Höhe, und laß es wiederum niederfinken,

doch, daß allezeit die Rinne, oder das ausgehöhlete

oben bleibe, und doch nicht ausfallen.

AufſölcheManier kan man zwey oder drey Eyer

hintereinander gleichsam tanzen machen.

Des
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Spielpläge der Künste

Dritter Theil.

In sich begreifend verschiedene artige Kunststückdurch

Size und Feuer wundernswürdig auszuüben.

1. Blendwerk, die Hände im Feuer zu waschen , ohne

dieselbe zu verbrennen.

D

teMarktschreyer, Quackfalber und Bruchſchnet.

der, waschen öfters auf öffentlicher Gaſſe ihre

Hände in Pechund Schwefel, und wollen das

burch den unwissenden Pöbel bethören, und glauben

machen, es sene lediglich der Kraft ihres Brandbal

sams oder ihrer Kühlsalbe beyzumeſſen, wann sie ihre

verlehre Hände innerhalb zwen bis drey Stunden wies

Derum geheilet aufweijen können,ayaw mo masal

Solchen Betrug aber einmal zu entdecken, ſo ist

zu wiſſen, daß dergleichen Leutbetrüger vorhero thre

Hände mit einigen Dingen ſchmieren oder waſchen,

Daß das Feuer ihnen keinen Schaden thun kan.

Dergleichen Mittel ist Fischleimen , Alaun und

Brandwein, womit, wann man die Händeschmieret,

können sie nicht brennen.

Andere aber nehmen Weiß vom Ey mit Schleim

von Hemswurzeln und Flöhsaamen , mit Kalch und

Rettigfaamen permischt, womit sie ihre Hände bestreis

chen und vorn Brand versichern.

2. Kunst,



94 Des natürlichen Zauberbuchs

•

2. Kunstfeuer auszuspenen.

Nimmeinen Flachs, ziche ein Trumm daraus, als-

wann du ſpinnen wolltest , doch umgedreher, wickle

es vest zusammen auf ein rundes Knäulein, unge.

fehr in der Größe einer Muſquetenkugel, ſtecke es an

ein Gábelein, halte es über ein angezündetes lichty

drehe es öfters herum, lasse es auch wohl ausbren

nen, und zwar so lange, bis du vermeynest, daß es

ganz durchaus gebrenner und entzündet, lege es also

in einen ausgebreiteten Flachs , wickele es ganz dar.

ein, daß der Flachs aber nicht gróſſer, als du ihn

in das Maulſchieben könneſt , ſchiebe ihn alſo in den

Sack, bis du Feuer willst ausspeyen, alsdann stecke

ihn in den Mund, blase stark darein, so wird das

glimmende Kügelein den Flachs entzünden, und die

Funken von dir ausblaſen können, welche ſo ſtark,

daß sich Schießpulver davon entzündet. ang brends

3. Ein Wischtuch anzuzünden, daß es doch nicht verbrenne,

oder sich verfehre.

Solches gebührend zu bewerkstelligen, fonehme man

ein Schnupftuch, cunfe dasselbe in -Brandwein, bren-

ne.
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ne oder zunde es an, so wird es eine hohe Flamme

geben, und so lange dauern, bis der Brandwein vom

Feuer verzehret worden. :

Die einfältigen Leute, ſo die Kunſt nicht wiſſen,

werden nicht anders menuen, das Schnupfruch sene

nunmehro zu Zunder verbrennet, und sich dahero ge,

waltig verwundern, wenn ſie am Ende sehen werden,

daß ungeachter derFlamme das Wiſchtuch nicht das

geringste versehret worden . 13

Dann dieses ist die Eigenſchaft des Brandweins,

daß er nichtſowohl eine sonst brünſtige Materie, als

vielmehrsichselbsten verzehret, sobalder nur angezün

det wird.getE

14. An einem breunenden Lunden die Stunden zu erfahren.

Dieses Kunststück kan denen Soldaten dienen,

wann sie Schildwacht stehen müssen, und doch keine

Uhr können schlagen hören.

Oder, wann sonsten jemand die Nacht die Stun

ben mit einer lunde abzumessen gelieben wollte.

Er zünde demnach eine tutde an , lasse sie eine

Grund brennen, merke, wie viel das Feuer von der

Sunde verzehret, eben so lang binde er einen Faden

um dieselbe kunde, ſo noch überbleibet , und in gleis

cher Weite wieder einen andern Faden, und ſo fort.

Wanti nun solcher kunde angezündet wird, bren

net es alle Stunden von einem Faden zum andern.

Dergleichen Kunststück pflegen auch die Miniereg

zu gebrauchen, wenn sie ihre Mienenzu gewisser Zeic

wollen springen laffen

Diese und andere dergleichen Vortheile mehr kan

ein verſchlagener Kopf leicht von sich selbsten ausder-

ken, undgleicher maſſen an denen Lichterkerzen, welche

Aus
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aus einerley Model gegoffen, die Stunden abnehmen,

fo er nemlich Anfangs eines nach der Stund probis

ret, wie weit es abbrenne : Zum andern , wie weic

es in der andern Stund abbrenne, und sofort hers

nach, wann ein ganzes hin ist, ein anders nehme

und so weiter.

Oder man fan den leuchter an ein gewiffes Det

fehen, und an dem Schatten die Stund erkennen, und,

so ein licht verbrennet, ein anders an die Statthäng

gen, wo das vorige aufgehöret zu brennert, 11

So aber jemand die Kunst noch besser zu verbere

gen gedachte, ſo fan er sich einen Compaß machen

laffen , der in der Mitte ein gerad aufgerichtetes

Steftlein habe.

Alsdannſeget er in einer gewissen Weite einWar

Licht von dem Compaß hinweg, wann nemlich das

Zunglein innsteher, laſſe es brennen, merke Sie den

ganze

und halbe Stund auf dem Compaß mit Puncttein,

Darzu zeichne er die Nummern, auben auch,wie hoch

das Licht allezeit gewest.

Go
nun das Licht des andern Tags

wiederum die

Seit, wie heur gestehen, angefinder
wird, und et.

liche Stund
gebrenner

, fan man in der vorigen Di.

stanz den Compaß
aufrichten

, daß das Magnetzung
.

lein wieder innen stehe , und dann sehen , welchen

Punct der Steft treffe, auch einfolglich
sagen , wie

viel Stund das Licht gebrannt
habe.

25. Ein Eisen gleich einer Fackel brennend zu machen.,

* Hierzu wird ein Stuck Eiſen, ohngefehr ſo dick, als

der kleine Finger senn kan , erfordert. Dieſes über.

wickelt man mitWerf oder Flachs, siehet es also durch

zerlaffenen Schwefel, wickelt wieder Werk darüber,

zieher es noch einmal durch Schwefel, sunder es also

an, undhütersich, daß kein Tropf aufdie Hände falle.

6. Aus
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6. Aus einem Ey Feuerflammen hervor bringen.

Nimm ein En, und bringe durch ein Löchlein das

Weiſſe und den Dotter heraus, nachmals trockne es

an der Sonnen, und füllees mit Schwefel, Salpeter,

und ungelöschten Kalch ; mache das löchlein wieder

so gut zu , als du kanſt, und wirf es in einen Fluß,

so wird aus dem Wasser eine Flamme entstehen.

7. Mit Wasser ein Feuer anzuzünden.

Solches der Natur ſelbſt zuwider laufende Kunſt.

stück ins Werk zu stellen, ſo nimnm ein rundes Glas,

wie es die Goldschmiede zu ihrer Arbeit gebrauchen,

fülle solches mit reinem Brunnenwaſſer, und halte es

also, daß die dadurch streichende Sonnenstrahlen

gegen dem Holz, oder was man sonst anzünden will,

sich richten.

Ist das Glas groß, und das Wasser darinnen

warm, so werden es die Sonnenstrahlen bald an

feuren ; noch viel schneller aber, wann das Glas auf

der Seiten gegen dem Holz eine Enerlinie hätte.

Dieser Gläser, kleiner oder gröffer, kan manzwey

oder drey nach einander richten, daß die Brennpun-

cten aufeinander treffen, und derselben Wirkung mit

"
Verwunderung sehen.

8. Einen Schneeballen brennend zu machen.

Nimm einen Kampfer , schneide ein länglicht

Stücklein daraus , stecke es in einen Schneeballen,

zünde es an, so werden die Leute nicht wissen, woran sie

sind, wenn sie den Schneeballen sehen brennen.

Dann der Kampfer ist eine überaus brünstige Ma

terie, und daben fast unauslöschlich.

9. Machen, daß man einen 3wirusfaden shnmöglich

verbrennen könne.

Solches zu bewerkstelligen, so lasse dir eine zinnerne

Kan.
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Kandel vollWaffer langend, beide unter derHandhebe

einenFaden darum, und wette, man könne den Faden

mit keinem angezündeten licht abbrennen.

So ernun probiret, und das Licht einen ganzenTag

an den Faden brennen läffer, würde er ihn doch nicht

abbrennen, also, daß es ein ohumöglich Ding, den Fa

den mit einem licht abzubrennen : Dann, weil die

Flamme so häufig daran ſchlägt , widerstrebet das

Wasser und die Kandel, ſo von Zinn, als einem fal.

ten Metall, auch desto heftiger, und erhält alſo den

Faden, daß er nicht kan verbrennet werden.

Man kan auch eben die Kunst an einem frischen

En probiren, wann man stark darum einen Zwirnsfa

den binder, dasselbe in das flammigte Feuer hålt , so

wird der Faden nicht abbrennen, so lang das Feuer

oder das Ey währet.

10. Das Feuer unter dem Waffer brennend zu machen.

Nimm Schießpulver, ein Drittel griechisch Dec

drey Viertel Olivenöl, ein Sechstel Schwefel, ailes

wohl durcheinander gemischer, in Stroh, leinen Tuch),

undZündstricken überwunden, in heiffes Pechgestos

ſen, und trocknen laſſen .

Dann von neuem mit Stroh verwahret, und mic

Pech verschmieret, daß es von dem Waſſer nicht kan

befeuchtet werden.

Alsdann stecke ein kleines löchlein darein , und

fülle es mit Pulver und Kohlenstaub.

Wann es nun anfängt zu brennen, halt es ein wenig

und wirf es ins Wasser, in welchem es nicht verlöscher,

ſondern bald unter, bald über demſelben brennet.

Man kan auch Pecreolum darzu gebrauchen, dann

es fångt sehr schnell Feuer, und entzündet sich auch von

weiten davon, gleichwie der Magner das Eiſen an.

zieher.

II. Ein
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11. Ein Feuer zu machen , dem an Hige keines in der

Welt gleichet.

Dieses kan in Wahrheit mit dem höllischen Feuer

verglichen werden, angesehen ein einiger Funke da

von die Gewalt hat , einem Menschen das Leben zu

verkürzen.

Es gehören dazu folgende Stücke :

10 Pfund geläuterter Firniß.

4 Pfund des besten Schwefels.

2 Pfund distillirt Terpentinól.

1 und ein halb Pfund Salpeter.

1 Pfund Weyhrauch.

6 Unzen Campfer.

14 Unzen des stärksten Brandweins.

Dieses
untereinander gemischt, und bey demFeuer

langsam gekocht, und 2 Pfund Salz darunter ge.

mengt, und Krắnz von alten Stricken, oderKuchen

davon gemacht, und mit kunden angezündet, in der

Feinde Schiffe geworfen, verbrennet alles , was es

angreift, Stein und Eisen, und ist fast unmöglich

Dasselbe zu löschen.

12.
Allerhandfärbiges Schießpulver zu machen.

Dasschwarze und stärkste Pulver knallet nicht, bis

es trift, und wird also zubereiter :

Man nimmt um 3 Pf. geläuterten Salpeter, mi-

schet darunter anderthalb Unzen fauren Campfer.

4 Unzen von dem besten Schwefel.

6 Unzen Kohlen von
Nußbaumholz.

Und dieses wird nach der Kunst zu Pulvergemacht,

und chut fürtrefliche Wirkung.

13. Weiß Pulver zu machen.

Nehmet Salpeter 6 Pfund , Schwefel 1 Pfund,

Umpfer 2 Pfund, rothe Sandel 1 Vfund.

$ 2 4. Gelb
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4. Gelb Büchsenpulver.

Nehmet Salpeter 8 Pfund, Schwefel 1 Pfund,

Curcuma i Pfund.

5. Grün Schießpulver.

Nehmet Salpeter 16 Pfund, Schwefel 1 Pfund,

faul Holz,so in Grünspanwaſſer gekocht, und wieder

getruckner, 2 Pfund.

6. Blaues Schießpulver zu machen.

1

Nehmet Salpeter 8 Pfund, Schwefel 1 Pfund,

Rinde von Lindenholz , das mit Indigo in Waffer

gekocher und wieder getrücknet 1 Pfund.

13. Ein abgeblasenes, und annoch glimmendes Licht unter

fich von selbsten brennend zu machen.

Blase ein licht ab, daß es noch glimme, und der

Rauch davon gehe, halte solches unter ein ander

brennend licht, daß der Rauch darein gehe , ſo wird

das Feuer
wider seine Scheinlich von dem brennenden licht,

wider feine Natur, unter sich fallen, und das abge.

blasene Licht wieder anzünden.

14. Machen, daß das Feuer nicht über sich, sondern auffergewöhn-

lich unter fich brenne.

Soll dieses geschehen , so bediene man ſich des

Steinols, halte folches unter ein brennend Licht, so

wird die Flamme wider ſeine Gewohnheit abwärts

steigen, und solches anzünden.

15. Durch einen Stein Feuer zu erwecken.

Nimm einen Hafen, thue einen Magnetstein dar.

ein, darzu noch lebendigen Kalch , oder Griechiſches

Pech, oder nehme von beyden gleich viel ; wenn nun

dergestalten der Hafen angefüllet, so verschmiere das

Loch mit Thon, und bringe es in heiffen Ofen , laffe

es alles wohl durchkochen.

Nimm
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* Nimm endlich den Stein heraus , thue ihn in ei

nen neuen Topf, verſchmiere denselben, wie den vo.

rigen, und ſehe ihn in den warmen Ofen.

Und dieses wiederhole so lange, bis er weiß und

trocken worden.

man

Wenn man nun diesen Stein mit Wasser oder

Speichel nehet, so wird davon eine Flamme ent.

stehen, welche, wann sie erloschen , so bringét

den Stein in Verwahrung , bis man ihn erwa auf

eine andere Zeit wiederum gebrauchet , øder seine

Lust damit zu haben gedenket.

16. Stahl in der Hand , ohne Schmerzen und Gefahr

zu zerschmelzen.

Wann ein Stück Stahl im Fever glüend gemacht

worden, ſo nimm gestoffenen Schwefel in deineHand,

lege den glühenden Stahl darauf, so wird er eiligst

zerschmelzen.

17. Daß ein Licht viel långer brenne, als fonften, auch nicht darf

geschoben werden, wie ein anders. Gar eine hübsche Er-

H
O
L

D
U
E
T

I
O
N
U

findung.

Hierzu muß man einen Hafen haben,

denselben voll Waffer anfüllen, und an

ein Licht einen Dreyer oder Kreußer ste.

cken, dasselbe fein ſittsam also brennend

in das Waſſer hinein laffen, so weit ès

hinein gehen kan , bis es endlich ſtille

stehet, also in dem Wasser schweber,

und in gleicher Höhe verbleiber, so lang

ein Trumm daran ist.

Die Ursach, daß das licht so lange brennet, ist diese,

nemlich es kühler das Waſſer das Unſchlitt, und läßt

es einfolglich nicht so bald vom Feuer verzehren.

18. Feuer zu machen , das grausam kracht , und ſich nicht

bald auslösehen läßt.

Nimm Schießpulver 10 Pfund, geläutert Pech 6

Pfund,3
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Pfund, des stärksten Effigs 4 Pfund: Koche dieses

alles zusammen bey dem Feuer, und menge 2 Pfund

Salz darunter.

Tauche alte Stricke oder Lunden darein, zünde sie

an, daß sie brennen, ſo wird es ein entseßlich Gepras

fel und Krachen von sich geben, und faſt nimmer zu

erlöschen seyn.

19. Fackeln zu machen, die der Regen nicht auslöschen kan.-

Man ſiedet den Tocht von dergleichen Fackeln oder

Windlichter in Salpeter, läffet ihn trocknen, und mis

fchet unter das War Terpentin , Campfer und grie

chisch Pech, doch muß vom War am meisten darzu

genommen werden.

Wenn man nun die Fackel flichtet, leget man le

bendigen Schwefel darein, so wird es kein Waffer

oder Regen auslöschen können.

20. Kunst, Feuer zu fressen.

Dieses ist eine rare Kunst, und noch wenigen be

fannt. Solche aber zu bewerkstelligen , nimm ein

Stuck arabischen Gummi , beschmiere damit deine

Zähne, Lefzen, Gaumen, Zunge, ja deinen ganzen

Mund, thue alsdann ein licht oder Kohlen inMund,

so wird es dir keinen Schaden thun , and dụ das

Feuer also verschlucken können.

21. Wie man auf ein Tuch - Kohlfeuer legen kan , ohne,

daß selbiges verbrenne.

Nimm`einen zinnern löffel, oder eine runde To-

backsbüchse, sparme darüber einSchnupftuch, so stark,

als es immer möglich, lege daraufbrennendeKohlen,

und blaſe ſie an,so wird das Schnupftach dochnicht

verbrennen.

Oder man nimmt einen zinnern Becher mit Wass

fer angefüllet, bind darum ein Lümplein, zündet es an,

so wird es doch nicht Feuer fangen.

Oder

1
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Oder man nimmt ein Stück Papier , hålt es oben

über die Flamme des Lichts , und blåſer darauf, ſo

wird das Papier nicht anbrennen.

22. Den Rauch ohne Waage zu bringen.

Wenn man zu wiffen begehrt, wie viel Rauch von

einem Feuer geflogen ist, wann etwas verbrannt wor.

den,so darfman nur vorhero, zum Erempel, einStück

Tuch, so man verbrennen will, wagen, welches, wann

es verbrannt ist, geschehen muß : Alsdann darf man

nur an der gewiegten Aſche abnehmen , wie viel es

weniger wiegt, als das Tuch, so ist solcher Abgang

die Schwere des Rauchs . Zum Exempel : Ichhabe

100 Pf. Holz, welches, wann es verbrannt wird, so

wiegt die übrige Usche ( 10 Pfund weniger, welche

von hundert abgezogen, gegen die Schwere , so im

Rauch aufgangen.

23. Machen, daß ein ſiedender Topf nicht überlaufe.

Wennman einen Hafen mit Fleiſch, Fiſch, Erbsen,

oder dergleichen beym Feuer hat, und man sich doch)

gezwungen befinder, von einer Hausarbeit, eine Zeit.

lang aus derKüche zu gehen, so darf man nur einige

Stücklein grünen Käß in den Topf schmeissen , fo

wird er nicht überlaufen.

24. In umgewandterHand ein Licht zu halten ohne sich zu brennen.

Nimm ein brennend Licht zwiſchen den Gold . und

Mittelfinger, daß das inwendige der Hand über sich

stehe,kehre die Hand um, daß sie recht über das bren

nende Licht komme.

So du nun die Hand ſtill hieltest, würde sie das

Licht heftig verbrennen ; damit aber folches nicht ge.

fchehe, so halte die Hände nimmer still, sondern be.

wege sie immer hin und her, so verwehreßt du, daß das

Feuer, feineFlamme nicht in die Höhe bringe, und die

Hand verleget.

25. Mai
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25. Machen, daß wann einer in ein Zimmer hinein gehet, /

die ganze Luft feurig scheinet.

Man nehme eine groffe Menge des allerbesten

Brandweins, und werfe darein Kampfer in kleine

Stücklein zerschnitten, so wird derselbe in kurzer Zeit

sich auflösen.

Wann nun alles aufgelöset ; werden Fenster und

Thüren des Zimmers ganz zugemacht , damit der

ausdunstende Dampf nicht heraus könne.

Das Geschirr, darinnen der Brandwein ist, muß

auf einer Glut, doch ohne ausschlagende Flamme fo

chen, daß der ganze Brandwein ausraucht, und das

Zimmer erfülle, und wird der Dampf daven ſo ſubtil

ſeyn, daß man ihn kaum ersehen kan.

Hernach laffe man einen mit einem brennenden

Licht in derHand in das Zimmer gehen, so wird sich

von dem licht die Luft ganz entzünden, und das ganze

Zimmer davon brennen, als wann es ein angezündeter

Backofen ware, davon derjenige , so hinein gehet,

überaus erschrocken wird.

Wann man in demselben Brandwein etwas von

Bisam, oder gar ein wenig von Umbra auflöſet , ſo

wird auf dieFlamme ein treflicher Geruch erfolgen.

26. Büchsenpulver zu machen , so sehr stark knallt.

Man nimmt ein Theil Schwefel , ein Theil weis

dene Kohlen, und thut hinzu sechs Theil Salpeter,

so wohl gereiniget und vermischet worden.

Wiederum vier Theil wohl gereinigten und ver

mischten Salpeters thun mehr, als ſonſt zehen , ſo

nicht gereinigt und vermischt find.

Der Salpeter aber verursachet den Knall , der

Schwefel die Entzündung , und die Kohlen das ge

schwinde Feuerfangen.

1

Des
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Spielpläge der Künste

Vierter Theil.

Worinnen allerhand wunderliché marhematiſcheKünſte

enthalten.

1. Wie man die Höhe eines Thurms, Säulen oder etwas anders

dergleichen, vermittels zweyer kleiner Stäblein oder

Hie

Strohhålmlein erforschen möge.

ferzu nimmt man zwen Ståblein oder Stroh.

hálmlein, und proportionirer dieselbe also, daß

EB gleich werde dem DE; und DE dem DA, als-

dann halte man den Punct A nahe an das rechte Aug,

das linke aber drucket man zu, und fähret so langehin

und wieder, bis man das Punct der Höhe C und der

Tiefe des Thurms I ansichtig wird.

A

D

B

E

ད་

6 5
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Zuleht misset man die Distanz vondem StandH

zu I, ſo wird ſich dieselbe gleich befinden der geſuch.

ten Höhe IG.

2. Auf eine andere Art.

B

Noch leichter kanFan

man die Höhe eines

Thurms, vermittelst

zweyerHölzlein,erfaḥ,

ren, wann man jedes

ungefehr einer Spans

ne lang macht, und

-dieselbe anihrem Ende

also zusammen füger,

daß sie dem Augen,

'maaß nach, einen rech.

ten Winkel machen,

Alsdann bringe man sie zum Auge dergestalten,

daß das eine Hölzlein dem Horizont parallel werde ;

gehe nochmalen so lang hin und her, bis der Strahl

des Absehens aus A durch C in E reiche.

Ferner messe man die Weite FG, und thue zur sel

ben die Augenhöhe AF oder DG, so ist die Summa

gleich der Hohe GE, die man zu wissen begehret.

3. Wie man durch ein losgebranntes Stuck oder Rohr

eine beliebige Distanz erfähren könne.

Man nehme eine gewisse Fadenlänge, hånge daran

eine Blenkugel, und stelle sich dainit an den beliebigen

Ort, dessen Weite man bis zum Stuckstand gerech

net, erfahren will.

Sobald man derohalben das Feuer vom Stucke

erblicket, ſo gebe man der abhangenden Kugel einen

mittelmäßigen Stoß, damit deffen Bewegung nicht

über 30 Grad austragen möge.

Ent.

119
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Endlich multiplicire man jeden Stoß, (so viel

nemlich bis der Carthaunen Knall zu uns gelanget

ist, geschehenseynd) mit so, so kommenso viel Ruthen

heraus, als weit nemlich unser Ort bis zum Stuck

ſtand entfernet.

Aufgleiche Weise kan jemand die Höhe der Wels

fen, wann es donnert und blihet, erfahren.

Die allergewiffeste Probe aber kan man durch eis

nen Musquetenſchuß erhalten, und anstatt des Fa

dens mit der Kugel, sich der Unruhe an einem Uhr.

werk bedienen.

*Nemlich man zehlet die Bewegung der Unruhe

zwischen der Zeit, da man das Feuer vom Rohr siehet,

und bis desselben Knall zu uns gelanget, multiplicire

alsdann die Secunden mit 115 , so kommt die be

gehrte Weite oder Diſtanz von ſelbſten heraus. -

4. Wie man sieben Rechenpfennige auf eine geometrische Art also

verschieben könne , daß jeder Schuh allezeit an einem Ende ans

fange, da kein Geld liegt, und doch allezeit wieder an dem

Ende derselben Linieniedergelegt werde.

H

B
Dieses zu

bewerkstelli

gen, ſoſchie.

be den ersten

Rechenpfen.

ninge A in

F , und lege

ihn daselbst

nieder.

Nun solle

in A, als am

andern Eu

de der Linie die Niederlage geschehen, derum soschiebe

Den
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den andern Pfenning vonD in A, und lege ihn allda

wieder nieder. Und so verfahre mit allen ſieben Re

chenpfenningen bis sie gar sind, nemlich aus G in D,

´aus B in G, aus E in B, aus H in E, und aus C in H.

Wersich nun diese Art zu verschieben nicht wohl

eingebilder, der solle es wohl tauſend und mehrmal

probiren, bis es ihme ein einzigesmal nach Wunsch #

gelingen wird.

5. Wie der Mittelpunct eines Circuls ohne Instrument

zu finden.

Wann du ein Circul rundes Papier ausgeschnits

ten hast, so lege daſſelbe in ſeiner Mitte zuſammen,

und dann deſſen Mittel wieder in das Viertheil, so

giebt der Bug dieser vier Theile das Centrum des

begehrten Circuls .

6. Drey gegebene Vuncten , die nicht in einer geraden Linie

stehen, in einen Cirkelkreis zu bringen.

B

Die 3 gege

bene Puncten

find A B C.

Solche in ei.

nenCirkelkreis

zu bringen, ſo

reiſſe man aus

Cund A mic

einer beliebi

1

gen Weite in

und auswendig der gegebenen Puncten, die Bögen G

und F, ingleichen aus Bund C die Bögen D und E.

Alsdann ziehe man beydeifeirs Durchſchnitte mit

Linien zusammen, und wo sich diese in H durchschnei.

den, ist das Funct oder Centrum des begehrten Cir

feltreises,so die dre gegebenen Puncten beschliessen.

7. Ei.
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7. Eines Cirkelkreiſes Mittelpunct zu finden.

Dieses geschieher auferstbemeldte Urt: Nemlich,

man wählet in dem Cirkel drey beliebige Puncten

ABC, und verfähret alsdann wie in vorhergehender

Aufgabe gelehret worden ; so giebt der Durchschnitt

bender Linien in H das begehrte Centrum, woraus der

Cirkelkreis geriſſen worden.

8. Aus einem Cirkel ein Viereck zu machen.

A B

C D

A B

D

den Sd
Schneide dieser runden Scheibe ABCD mit der

Scheer heraus, und zertheile ſie in vier gleiche Theile.

Kehre die innersten Seiten, so bey dem Mittelpunct

zusammen gestoffen waren, auswärts, doch so, daß ein

Theil den andern berühre , so kommt das verlangte

Biereck abcd des gegebenen Cirkels ABCD.

9. Die Höhe eines Thurms oder etwas anders durch den

Sonnenschein zu finden.

Wenn man die Höhe des Thurms AB haben will,

durch Hülfe seines Schattens AC, als welchen
die

Sonnenstrahlen BC abkürzen, so richte man nach Ber

lieben einen Stock bleyrecht auf, von ungefehr 8

Schuhe DE.

Alsdannmisser man den Schatten solches Stockes

DF, so ungefehr 12 Schuhe seyn mag.

Зи
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B

ZugleicherZeit messe man auch des Thurms Schat.

tenAC vonungefehr 36 Schuhe. Ichsage zu gleicher

Zeit, alldieweilen sonst,wann die Sonne ihre Strah.

len verandert, (es geschehe nun gleich durch ihre eis

gene Bewegung, oder durch die Bewegung der Ers

den) alsdann die Linen BCund EF nicht mehr paral.

lel laufen würden, und man auch folglich die Höhe

des Thurms AB durch die Regel De Tri nicht mehr

finden nochsagen könnte.

Wann 12 Schuhe des Schattens DF geben die

Höhe des Stocks DEvon 8 Schuhe, was giebt dann.

die Höhe des Schattens AC vom ganzen Thurm, ſo

36 Schuhe ist.

Dann indem man 36 mit 8 multipliciret, und das

Product 288 mit 12 dividiret, so kommen 24 Schuhe.

heraus, welches diebegehrte Höhe des Thurms AB ist.

10. Wie viel dicker der Arm bey demPuls als der kleinste Finger.

Wenn man dieseFrage in einer Gesellschaft herum

gehen lieffe, würde es allerhand Nachdenken verursa

chen, und manches Gelächter daraus entstehen.

Jedochendlich der Frage ſeinen erwünſchten Aus.

schlag zu geben,sowickleman einenFaden dreymal um

den

#
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den kleinesten Finger, so wird sich befinden, daß fol.

cher Faden just so lang, als dick der Urm ben dem

Puls ist.

11. Um wieviel der Mittel - Leib des Menschen dicker als

der Arm bey dem Puls.

Ich sage noch 6mal so dick ist der Mittel-leib des.

Menschen bey dem Nabel, als der Urm bey dem Puls.

12, Wie man durch Länge eines wohlgeschaffenen Menschens auch

zugleich deffelben Breite und Dicke haben könne.

Ich willhier nicht viel erwähnen von der rechtmässi.

gen länge eines wohl proportionirten Menschen, wohl

einige zwischen 5 und 7 Schuhe ansehen : Sondern

will nur anführen, daß des Menschen länge, Breite

und Dicke eben so proportionirt seye, als die Arche

Nod nach ihrer länge, Breite und Höhe gewesen,

welche in Heil. Schrift 50, 5, 3, angegeben wird.

Man laffe derohalben einen Menschen, dessenlänge,

Dicke und Breite man suchen will, sich niederlegen,

und heisse ihn darbey bestmöglichst strecken, messe seis

ne lange ab, theile sie in 30 gleiche Theile, so geben-

5 folche 30 Theile die Breite, und 3 Theil davon die

Dicke des nach der Länge gemessenen Menschens.

Einigesuchen die länge des Menschen durch die Dis

stanz der beyden Fusse, welche man erhält, so jemand.

seine Füsse, als weit er nur immer kan, ausspreißr.

Noch andere sehen die Länge eines wohlgeschaffenen

Menschens und die Diſtanz beeder ausgestreckter Ur.

me in gleicher Gröſſe an, welche nemlich die beyden

Spigen der Goldfinger enden. Wenn man nun um

einen solchen Menschen, deffen Urmé beyderseits ei

yen rechten Winkel machen, einen Quadrat ziehen

sollte, so würde sich befinden, daß das Centrum beeder

Diagonalen zwischen den Beinen der Zwiesel abgeben

würden.

13. Die
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13. Die Breite eines Fluſſes mit dem Hut zu meſſen.

Hierben muß ich gleich anfangs erinnern, daß die

Distanz so gemeſſen werden solle, nicht allzubreit ſeyn

müſſe, weil es ſonſten ſchwer fallen würde, ſolche ac.

curat zu treffen, dann man darfnur ein wenig imBiſi.

ren fehlen, oder sich nicht allerdings gerad pad steif

halten,so tråget es bey einer langen Linie gar viel aus,

sonderlich wenn das Erdreich etwas ungleich oder uns

eben ist .

B

Wann demnach die gegebene Weite AB ware, so

müßte man sich bey A anstellen, sein Kinn auf ein klei

nes Stücklein freifen , und solches etwa auf einen

Knopf aufstellen, damit das Haupt defto unverruckter

bleibe.

Alsdann drucket man den Hut so lang abwärts,

oder beuget das Haupt, bis daß der Rand desHuts

und der Stand oder Anweisung B sich miteinander

gleichen.

彰Lehtlich kehret man sich in unverṛuckter Stellung

aufeine Seite (es ſen nun gleich zur Rechten oder Lin-

fen) undwo der Rand oder Absicht des Huts mit dem

Erdreich am Ufer sich endet, daselbst stecker man einer

Stock ein, wie hier in C, so giebt AC die verlangte Dis

ftans, oderWeite, so zu messen gegeben worden.

14. Wie
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14. Wie man die Weibss sder Mannspersonen, so auf der Gase

fen gehen, in ſeiner Stube auf den Kopf stellen kan.

Verfinstere deine Stube bestmöglichſt, ſogar, daß

wenn das licht nur derch eine kleine Klumſe hinein.

ſcheinet, du dieselbe aufs fleißigste vermachest, damit

die Wand ganzschwarz aussehen.

Schneide alsdann ein kleines und rundes lochdurch

das versperrteFenster oder laden, halte vor solches in

der Stube einen weiffen Begen Papier oder sonst ein

weiffes Tuch, so wirst du darauf alle Perſonen in der

Straffen, wie sie auf dem Kopf gehen, nicht ohne

groffes Lachen sehen können.

15. Von Zwillingen, die miteinander gebohren und wieder miteins

ander geftorben : deren doch einer mehr Tage erlebet als

der andere.

Cajus und Sempronius waren von einer Mutter zu

gleicher Zeit und Stunde gebohren, undstarben wie-

der aufeineZeit. Dochhatte einer mehr Tage gelebet,

als der andere; fragt ſich dannenhero, wie folches zu-

gangen.

Antwort :

Cajus war nach Lissabona in Portugall gereiset, und

weiter von dar ab nach Sevilien in Ostindien geschif.

fet : Sempronius aber inWeſtindien. Hat demnach

jener viel mehr Tage erleber als dieser, weilen sie viel

Blånger gewesen.

Ein gleiches fönnte auch noch heutiges Tages ges

ſchehen ben 2 Kindern, ſo in einer Zeit gebohren wer

den, und wieder auf einen Tag ſtürben. Wann nemi

lich eins davon an Ort und Enden, da der Tag lang,

das andere aber, da derTag kurz, thr Leben empfangen

und wieder endigen sollten.

16. Wie man benen Vornehmsten in einer Gesellschaft an einem

runden Tisch den gebührenden Raug geben foll

Bey dieser Aufgabe muß man einen Unterschied mas

chen
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chenundfragen, ob dieser Geſellſchaft zu Winters oder

Sommerzeit folle gebührend ihr Rang jugeeignet

werden.

Ist es im Winter, so pfleget an insgemein ohnweit

dem Ofen entweder gegen die Thür oder gegen dent

Spiegel über den vornehmster zu sehen.

Ist es im Sommer, ſo muß man sich nach dem Aufs

gangder Sonnen richten ; so, daßbey Osten der Vor-

nehmste, an deſſen linkeHand der nächſte oberste, und .

fo fort,weiter ein jeder seinem Stand nach zu jihen

komme, und solches in unverrückter Ordnung von

Often nach Süden, Westen und Norden, bis zu dent

ersten gelanget..

17. Welchen Ort oder Stadt man vor das Centrum der Welk

halten solle.

Es iſt allhier die Frage, welche Stadt oder Plak

das Mittelpunct in der Welt seye ? darauf antworte

ich also :

DerErdenflump ist, wie bekannt, ganz fugelrund,

ist also überall, wo ich stehe, der wahrhafte Mittel-

punct derWelt, und also Eulenspiegel recht und wohl

geantwortet hat : Da, an dem Ort ich ſtehe, ist die

Mitte.

Die Gelehrten halten für das Mittelpunct nicht ſo

wohl der Welt als der Erde, die Stadt Jerufalem ;

dann sagensie, wenn man eine Landcharte nimmt, und

ſeßer den einen Fuß, des Cirkels in die Stadt Jeruſa.

lem, mit den andern aber eine Rundung herum reif.

set,sokan

menen Cirkel beschliessen.
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18. Wodurch alle Dinge der Welt der ganzen Welt

geoffenbaret werden.

A
Wann dieseFrage in einer Geſellſchaft herum gehen

follte,so würdebald einer rathen undsagen, es geschehe

durchGOttden Ullmächtigen ; der andere ſollte meŋ.

nen,

號
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nen, durch die Elementen, der dritte , durch wieder

etwas anders.

Hätte mansichnun müð und überdrüſſig gerathen,

sokönnte man endlich das Geheimnis entdecken und fa

gen, es fene das ABC, wodurch alle Dinge der flu

gen Welt geoffenbaret werden.

19. Zu errathen , welch Stuck Geld man angefaßt, øder

in Siun genommen.

Wann die Stucke Geldes, es seye nun was Mùng

es wolle, insolcher Ordnung, als wieſiehier durch die

- Buchstaben undZahlen angedeutet, aufgelegt worden,

und jemand hatte das hiebende angerühret und in die

Gedanken gefaßt ; so kan man nachfragen , von wel

chem Stuck der Anfang zu zehlen gemacht werden sol

le, mithin dembemerkten Pfennig eine Zahl oderZiffer

zueignen, und darnach folgender Gestalt verfahren:

*

Duplice, triplire,

quadruplire 2c. die

Anzahl aller Stücke,

und thuehinzu die Una

zahldesStucks,so dir

zum Anfang im Zeh

len gegeben worden,

und deute alsdann

jemanden die Sum.

ma an.

Zum Exempel:

wanneiner den sieben.

den PfenningCbemerket, und zum Anfang im Zehlen

den vierten Pfenning D gegeben hatte , so duplire,

triplife 2c. die ganze Anzahl Pfennige, und thue

hinzu, das ist , fage 10 und 4 macht 14. oder du-

Flire 2und 4 macht 24. triplire 3 und 4 macht 34 20.

52
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So du nun jemand dieseZahl angedeutet, und an-

benbegehret hast . daß er die Zahl des bemerkten Pfens

nigs aufden gegebenen Pfennig ſeßen, und von dar zu.

rúck alle Pfennige abzehlen solle, so wird er juſt mit der

Zahl 14 , als welche du ihm angedeuter, bey den be.

merkten Pfennige, sieben aufhören.

20. Wie man durch den Gegenschein im Waffer eines Hauses

oder Baumes Höhe erfahren und abmessen könne.

Wann du zu der Höhe AB (welche du zu meſſen

gefinner bist) kommen kanſt, und dir also bekannt ist,

wie weit du davon entfernt, ſo feße in solcher Diftauz

ein Gefäß mit Waſſer nieder, damit du darinnen den

Gegenschein der Spike A aus E sehen könnest.

Wesse alsdann auf das genaueste deine Augenhöhe

CD , und von dem Reflexions . Punct C meſſe die

Diſtanz CD.

Gefeht nun, esseye die HöheED 4Fuß oder Schu.

he , die Weite CD 3 Schuhe, und die Diflanz BC

48 Schuhe; so fagst du nach der Regel De Tri :

Wann die Weite CD von 3 Fuß gibt 4 Schuhe

für dieHöhe, wie viel giebt dann die Diſtanz BC von

48 Fuß.

Multiplicire demnach die 2 leßtern Zahlen, 4 und

48, und dividire das Product durch :) so kommt 64

Schuhe für die verlangte Höhe AB.

Wann du aber ju dein Fuß der gegebenenHöhe AB

nicht kommen kannst, und folglich die Diftanz BC auch

nicht haben. ſo ſuche auf eben dieser Gegend ein ander

Gefäß mit Wasser niederzusehen in der bekannten Di-

flanz des ersten C, wie hier in F, damit du gleichfalls

durch den Strahl des Gegenscheins FH, aus H die

Spize A sehen mögest.

Haft
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Hast du nun die Höhe GH, als welche DE gleich

ift, nemlich 4 Schuhe, ſo meſſe auch CF.

Gefeßt nun, es seye dieselbe 32 Schuhe, die Weite

FGaber 5 Schuhe, ſo multiplicire die linieED mit CF,

das ist 4 mit 32, und dividire das Product 128 mit

bem lleberschuß 2 von der Distanz FG, über die Wei-

te CD, so bekommst du 64 Schuhe für dieHöhe AB,

welche du zu wiſſen begehret.

ar. Bey beitern Sonnenwetter die Stern am Himmel

fehen zu können.

A

Diefes lernt man aus der Optica oder Geſichtkunst,

als welche lehret, daß das gröffere Licht allezeit das

Fleinere verdunkle, daran dann auch die Sterne durch

bie Sonne alfo verdunkelt werden , daß wir sie des

Tages nicht sehen können.

Um derohalben der Sonnen ihr licht zu benehmen,

Fan man nur in einen tiefen Brunnen , Thurn, oder

Loch kriechen , welches oben ganz bedecker ist, und

d̀urch die Decke eine Klumſe machen , ſo wird man

die Sterne hell und deutlich sehen können.

22. Oh.

J
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83. Ohne Waage zu finden , wie schwer ein gewiffes Stuck

Metall oder Stein ift.

Man läßt ein Gefäß verfertigen, ſodieFigur eines

Prifmatis hat, und giebt ihm eine billige Bafin.

Uber befferer Bequemlichkeit halben hielte ich vor

vernünftiger, so darzu ein gleiches Viereck , oder auch

ein Quadratum Oblongum erwählet würde, wie hier

ABC,
nud

eff
en

Lång
e
AB wir 6 Zoll, die Brei

te
BC aber

nur 4 Zollwollen ansehen; in welchem Fall dann die

Bafis ABC , 24 Quadrat-Zoll ſeyn wird, wann man

nemlich 6 mit 4 multipliciret.

D Z

Manmußauch

das Gefäß eines

theils mit gemei

nen Waffer an

füllen, &.E. bis in

DEF, und als

dann daselbst das

gegebene Stuď

Stein oder Me.

tall ins Wasser

legen, dergestalt,

daß es ganz da.

vonbedecker wer

de(ſønſten müßte man noch mehr Woffer in das Ge.

fäß gieſſen) wann dieſes geſchehen, ſo wird ſich das

Waffer erhöhen, bis in GHI, alſo daß das Priſma, ſo

das Waffer machet, nemlich GEI , gleich seyn wird

der Soliditat des gegebenen Stück Metalls oder

Greines.

Diefes Prifinatis Soliditatem aber , nemlich GEI

fan man erhalten, wann man deffen Bafin DEF, wels

the gleich ist der Bali ABC , ( ſo 24 Zoll angeſeßer

wore
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worden) multipliciret mit der Höhe EA , oder FI,

welche wir wollen 2 Zoll gelcenlaffen ; fo giebt das

Product 48 Cubische Zoll vor die Soliditat des

Prifmatis, welches das Wasser macht , nemlich GEI,

als durch das Mittel, wodurch man deffen Schwere

heben kan, wann man ſehen will, daß ein Cubicſchuhe

von eben dieſein Wasser wage 74 Pfund.

Sagt man derohalben nach der Regel De Trie :

wann ein Cubicschuhe oder 1728 Zoll wágen 72

Pfund , wie viel wågen 48 Zoll.

"

Multipliciret man also 72 mit 48 und dividiret

Das Product 3456 mit 1728, fo kommt heraus 2 Pf.1

fo viel nemlich das Prifma GEI , wieget.

Vermittels dieser gefundenen 2 Pfund, kan man

nun auch die Schwere des gegebenen Stuck Steing

pder Metalls finden, wann nemlich 2 Pfund mit g

multipliciret wird, und das gegebene Stuck vonKies

felsteinen oder sonst harten Felsen ist. Wäre es aber

von
Erfo

multiplicire
t
mans mít 4, vonEi.

fen oder Erzmit 8, von Silber mit 10, von Blen mit

11, und von Gold mit 18.

Befindetsich demnach durch das

verum

Crem

pel, daß das gegebene Stuck wage 6 Pfund, wann es

nemlich von harten Stein, 8 Pfund, wann es von

Marmor, 16 Pfund, wann es von Eisen, 20 Pfund,

wann es von Silber, 22 Pfund, wann es von Blen,

36Pfund, wann es von Gold gewesen.

23. Eine ganz ungeftalte Figur sehr wohlgeftalt fürzustellen.

Man reiset oder mahler auf Vergament oder Pa-

pier ein Gemählde, wie aus bengefeßter Figur zu er.

fehen.

$ 4
Und
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T

Unb richte an deffen Ende A eine Perpendicul

auf, nach welcher man längst hinsicher, dergestalten,

Daß die Strahlen vom Auge B ben dem Puncte Csich

enden ; ſo wird man mit Verwunderung gewahr wer

ben,wie das abláänglichte und ungestalte Gesicht auf

bas vollkommenste in unfern Augen erscheine.

Wie und welcher Gestalt_man_an der Hand durch den

Schatten eines Strohhalms die Stunden des Tages abs

nehmen könne.

Dieses ist wohl ein redlich bekanntes, doch zu

gleich auch ein ganz artiges Kunststücklein, nur fehlt

es daran, daß wenige den rechten Gebrauch davon wiss

fen, und also des Tages Stunden nicht recht erfahren

fönnen.

Aufdaßnun die reiſenden Perſonen beſſern Unters

richt davon haben mögren , ſo muß man wiſſen,

daß solches folgender Geſtalt ins Werk gerichtet wer.

den müſſe :

1. Wer demnach an derHand des Tages Stunden

abzehlen will, der nehme einen geraden Strohhalm,fo

lang als der vorderste Finger, von oben an gerechnet,

bis
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vis zum Anfang der ersten Linie in der Hand,dieTisch.

linie genannt.

Uh
re
n
nac

h

uhren

vormitt

dag

m
i
t
t
a
g

3.

II. Wenn nun die

Sonne scheint, fo

strecke man die linke

Hand aus, also daß

S
a
u
m
e
n
b
e
r
g

L
e
b
e
n
s

L
i

1
2
1

derselben Fläche sich

gegen die rechte zus

fehre. Alsdann steckt

man den Strohhalm

awischen den Dau.

men, und den vorder,

ften Finger recht über

die Lebenslinie,

dessen hervorragendes

Theil nach der flachen

Hand sich vergleicht

mit der Länge des vor

dersten Fingers , und

überall einen rechten

Winkel mit derHand

macht.

III. Wann solches geschehen, so wendet man den

ganzen Leichnam von der Sonnen ab, und die ausge

StreckteHand hin und herwärts nach der Sonnen zu,

bis daß das aufferste des Schattens, welchen der

Daum in die flache Haud wirft, mit der Lebenslinie

gleich komme, und von derselben gleichsam erfüllet

werde.

IV. Nachgehends siehet manzu, aufwelchemFinger

des Strohhalms Schatten zu fallen kommt, ſo erhält

man diebegehrteStunde,wann man nur zuvorgewust,

um welcheZeit dieSonne frühMorgens aufgegangen.

$ 5
Mann
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1

Wannnun der Schatten Vormittags auf das auf

ferste des vordersten Fingers fällt, so bedeutet es die

nächſte Stunde nach der Sonnen Aufgang , wie

hier 7.

Fällt er auf das aufſerſte des Goldfingers (oder

des dritten in der Ordnung,) so ist es 8 Uhr,

Auf den auffersten des kleinen Fingers 9 Uhr.

Auf dem ersten Glied gedachten kleinen Fingers

von oben an gerechnet, 10 Uhr,

Auf dem mittelsten Glied, 11 Uhr.

Und auf dem dritten Glied, 12 Uhr.

V. Des Nachmittags . Wann der Schatten wies

derum fällt auf das andere Glied des kleinſten Fine

gers, so ist es 1 thr.

Fällt er auf den ersten, so ist es 2 Uhr.

Aufder auffersten Spitze des kleinen Fingers, ist

3 Uhr.

Auf der obersten Spike des Goldfingers, ist es

4 Uhr, und so fort.

VI. Gehet aber pie Sonne zwischen 5 oder 7Uhr

auf,so werden die Stunden auf eben felbige Weise or

dentlichnacheinander gezehlet. Und alødenn fällt der

Mittag auf die 12te Stund ; wann sie gegen 5 Uhr

aufgeht, fällt es auf die erſte linie, welche nachdem

Fleinen Finger in der flachen Hand steht, oder auf die

Heischlinie. Geht aber die Sonnegegen 7 Uhr auf, so

fällt derSchatte aufe dritte Glied des gedachten Fine

gers. Und aufsolche Weiſe kan man die Aftronomi-

The Stunden auf alle Zeiten des Tags,wann anders

die Sonnescheinet, erkennen lernen.

as. Von frener Fauk eine Runbung tu machen, eben als wann

fie mit einem Cirkel gerissen wäre.

Mannimmt ein rund geſchnitten Papier, etwa in der

Gröffe einerflachenHand;ergreift eine Feder, legt den

Arm
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Urm aufden Tisch, damit erdaraufruhe, den Goldfin.

ger aber sehe man ungefehr mitten auf das Papier,

Daß die eingetunkte Feder auf dem Rand des Papiers

zu liegen fomme. Ergreift alsdann mit der linken

Hand das runde Papier, und drehet es fein gleich.

förmig herum, doch so, daß der Goldfinger underruckt

bleibe, so wird die Feder einen Circulherum machen.

26. Eechs Rechenpfenning also in einer Runde zu legen, daß bey jes

der Lage 3. gejeblet werde, und man doch von keiňëm liegen:

den Pfenninge anfabe.

Die gegebene

Figur, nachwel

cher das Geld

gelege follwer

den , ist hier a,

b , c , g , f, e.

Ben a macht

man derohal.

benden Anfang,

und zehlt daselb.

sten.1 , bey b 2,

ben c 3 , und

legt allhier den

ersten Pfenning

nieder.

Weil man nun in a angefangen, so zehlt man von

c wieder auf das a dren, und legt den zweyten Pfen

ning in a nieder.

Und aufgleicheWeise verfährt man auch mit denen

übrigen Pfenningen: Nemlich man zehlt aus g drey

in e und eben so viel von b in g ; vonein bund von

fin c. Diesen Vortheil wird niemand so leicht nach.

machen, wann er nicht vorher gründlich davon berichs

fer worden.

27. Ma.
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27. Machen, daß ein Schifflein auf dem Waffer hingehe,

wohin man es haben will.

Mach ein klein hölzernes Schifflein, und ſehe hins

ten ein Steuermánnlein drauf, dessen Urmlein sich in

einem Gelenke bewegen kan.

Bornen anstatt des Schnabels vom Schifflein

schlage einen eisern Nagel ein, und übermahle ihn mit

brauner Farbe.

Bringe alsdann ſolch Schiffletn in ein Becken Waf-

fer; nimm einen Stock und verbirg in deffelber. Spike

einen Magnet, damitman ihn nichtsehe ; zeige mit fol.

chem Stab, wohin das Steuermánnlein schiffen solle :

fo wird des Schiffleins Nagel dem Magner zueilen,

das Ruder im Wasser sich bewegen, und die Unver.

ständigen werden meynen, es folge das Männlein dem

Befehl und Schiffe, wohin mans haben will.

28. Hinterder Achsel weg zu schieffen, und besser das Ziel zu treffen,

als der geübtefte Schüß nicht vor dem Angesicht zu

thun vermag.

Solches zu bewerks

ftelligen, laffe dir ein

Ziel , ein Rehr und

einen Spiegel geben.

Gefeht nun, es

wäre das gegebene

Ziel inC, nach dem

felben foll man hins

ter der Uchsel weg.

ſchieſſen,ſo weiß man

ja, daß das Ziel C

sich im Spiegel B

repraefentire bey

D, durch die Re-

flexions .Sinfe ILD, bey dem angulo incidentiae

CLD.

Muß
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T

7

1

3

Mußderhalben der Schüß mit der Musquete EF,

fich solange bewegen, bis daß sie recht mit CHin der

Linea reflexionis ILD , übereinkomme : verstehe die

Mündung des Rohrs E , so sich repraefentiret in G,

muß das Bild uns des Zielers D bedecken.

Solchergestalt wird LC übereinkommen mit LD,

und FE mit GH, daß demnach nicht fehlen kan, der

Schuß wann er los gehet, muß nothwendig das ge

steckte Ziel in C berühren.

29. In ein Kartenblatt etliche Simmers Korn zu ſchütten.

Man nehme ein Kartenblatt, lege es inForm eines

Cylinders zuſammen, ſehe es auf den Tisch), fülle es mit

Hanf,Korn oder andern Saamen, háufe es hoch auf,

undſchütte es alsdann wieder aus. Darnachſchneide

man das Kartenblatt in der Mitte voneinander, leime

Diezwen Stuck aneinander, mache einen dickern Cylin

derdraus, der halb so hoch als der vorige . Dieses jer.

schneide er nochmalen in der Mitte,und mache wieder

auszweyenStücken den dritten Cylinder, ſo wird vier.

mal mehr hinein gehen dann in die vorigen. Wann

man nun dieſes in solcher Progreffion steigen läffer, so

kan es nicht fehlen, daß nicht erliche Simmer Getraid

(wann nur das Kartenblatt ſubtil genug zerschnitten

wird) in ſolchen sollten eingefaſſet werden.

+

30. Eine künstliche Laterne zu verfertigen , durch deren Schein

man des Nachts ſehr weit leſen kan.

Manverfertige eine Laternein Form einesCylinders

oder kleinen Faffes in der Würkung einer Weintonne

JimKeller dergestalt, daß der Rauch aus demZapfen.

lochfreigen fan:an denBoden desFaſſes aber applicire

man einen hohlen paraboliſchen Spiegel, um einen

Heerd undPechflamme anzurichten deſſenScheinſichy

fehr weit ausbreite, und durch den andern Boden, der

noch
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noch offen steht, durchgehe ; welches dann so helle

leuchten wird, daß man nächtlicherweil ſehr weit gar

eine kleine Schrift lesea Fan, sonderlich wenn man sich

folcher Brillengläser bedienet, ſo eine Sache wohl in

derFerne fürstellig machen. Diejenigen aber, welche

in derFerne dieſe Laterne anſichtig werden, ſollen ver.

mennen, sie sehen ein groffes Feuer, das da um so viel.

heller scheinen wird, wann der Boden des Faßes mit

Blech bedecker ist, und man ihm eine Elipüïſche Figur

giebt.

Ozanam in seinen Recreationibus Mathematicis

remarquiret anben folgendes: Manbedienet sich fast

eines gleichen Spiegels in der Zauberlaterne, alldie,

weilen man durch deſſen Behufaneiner weiſſen Mauer

in einer finstern Kaminer, alles was nur uns beliebt,

fürstellig machenkan; dergestalten, daß oft Mißgebur.

ten, Gespenster und andere Gauckeleyen so fünftlich

und erschröcklich erscheinen, daß der Unwiſſende gånzo

lich vermeynen folle, ob wäre es eine untrügliche Zaus

beren.

Das licht, welches durch diesen Spiegel widerſchei.

ner, gehet durch ein Loch der Laterne, so mit einem

Brillenglas verwahrer ist, und darzwischen drehet man

ein Hölzlein, daran allerhand kleine Glaslein von

unterschiedlichen und entseßlichen Figuren zu ſehen

fennd, welche sich gegenüber an der Wond repraefenti-

ren, so oft nur gemeldies Holz gedrehet wird, und

swar in so erschröcklicher Grösse, daß es bey denenZu-

schauern, so der Kunst unerfahren, öfters ein unge.

meines Zittern erreget.

31. Ein gewisses Glas oder Becher zu verfertigen, aus welchem,

waun es voll eingeschenkt wird , das Waſſer wieder

heraus lauft.

Man nehme ein Geſchirr, und laſſedurch deſſenMit.

fe, geradübersich ein Röhrleingehen, deſſen Uncertheil

offen,
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offen, und unter dem Boden hinausreichet. Das an

dere End aber stellet man etwas wiedriger als das

Glas, oder der Becher iſt ; doch muß es gleichfalls ei.

neDefriung haben. Um dieſes Röhrlein muß noch ein

anders ſtecken, ſo ein wenig über das erste hinreicher,

und oben gar fleissig zugestopfer ist, daß keine luft þin,

ein gehe; aber allernächst bey dem Boden soll es ein

Loch haben, daß das Wasser dadurch hinein steigen kön

ne. Wann man nun Waſſer oderWein in diesesWaffer

geust, welches nicht bis an dieHöhe derMündungvon

denen Röhrlein steigt, so bleibt es fein in dem Geschirr:

So man es aber einmal übergießet, ſo lauft alles das

Waffer oben in die Mündung des Röhrleins hinein,

und unten an deſſen andern Ende wiederheraus, um

dieweilen das Röhrlein niedriger ist, als der Boden

des Geschirrs.

Eben dergleichen Kunstgefäß kan man erhalten,

wann eine krummeRöhre in ein Glas oderBecher ge,

steckt wird , dergestalten, daß deſſen längeres Theil

durch den Boden hinaus gehe ; Solche Röhren aber

müssen gleichfalls zu beyden Theilen offen seyn. Da

es dann geschiehet, daß wie zuvor bey Ueberfüllung der

Röhre, nichtsonder Ergößen derZuschauer, dasWaſ.

ser oder derWein auch allhie hinaus laufer.

32. Mit einem Fuß des Cirkels eine Ep-Rundung zu machen,

Die Geometrae beſchreiben zwölferley Arten eine

Enrundung zu machen, worunter wir nur dieleichteste

Manierhier anführen wollen.

Hange an den einen Fuß des Cirkels ein zusammen

gerollres Papier, in Form eines Cylinders, den andern

aber stelle an einen gewiſſen Ort fest, und mache da.

mit einen beliebigen Cirkel, so wird dir eine vollkom

meneEnrundung aufdem Papier erscheinen.

33. Ei.

L
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33. EineThüre zu machen, die aufbeeden Seiten aufs und zugehet.

Man difponirt vier eiserneBänder, zwen oben und

gwen unten, dergestalten, daß ein jedes Band auf ef

nerSeitensich um den Angel bewegen könne, und auf

der andern stark auf die Thür genagelt sen, auch die

Thür sich also auf, und zuſchlieſſe ; aufder einen Seis

ten mit beyden Banden, und aufder andern auch mit

zweyen : das iſt : es ſollen an jeder Seite des Thür.

leins 2 Angel gemacht werden, um welche ein runder

Raum im Holz oder Stein bleibet, mit Blech belegt,

also, daß wann ein Gewerb des Bandes darein fom

met, es ganz nett und juſt hineingehe, und sichum den

Angel schliesse. Zum andern, müſſen an den 4 Bán.

dern die Gewerb herfür stechen, so ein wenig mehr als

halb rund, verstehe nicht ganz zu, wie dergemeiner

Bånder Gewerb, sondern unten so weit offen, daß so

man die Thür aufthut, sie zwischen dem Angel und sei.

nem Fuder einbeissen, und geheb sich darum schliessen,

welches wohl in Obacht zu nehmen.

34. Alles was nur beliebig in Perspectiv sich vorzustellen , ohne

dabey sich eines Augenpuncts zu bedienen.

Ozanam in seinen Recreations mathematiques, be.

lehret folches folgendermassen :

Um erstlichen auf der Absicht des geometraliſchen

Plans ein behöriges Punct zu finden ; Als ziehe man

von dem Punct E , die linie FG perpendicular mit

Grund der Bodenlinie CD, und trage die långe dieser

perpendicular GE, von einem Theil als den andern

aus tem Punct G, auf eben dieser Grundlinie, zum

Vunct FD. Nach diesen, wenn man sich nachBe.

lieben aufder horizontalen Linie AB, die zwen Distanz.

Puncten AB, erwähler ; zieher man aus dieſenPuncten

AB, durch DF, die beyden rechten AD, BF, welche in

ihrem
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threin Durchschnitt andeuten das AbſehenH des vore

gefeßten Puncts E. Auf eben diese Weise kanman

auch die Absicht eines andern geometrischen Plans,

und folglich die Fürstellung der Tiefe eines jeglichen

Corporis, es sene gleich welches es wolle, finden, und

gar leicht in perfpectiv vorstellen, wann man nurvon

ällen Puncten ſeines lagers oder perſpectiviſchen Plas

nes perpendicular , kinien nach der Grund . linte CD

ziehet, so da gleich seyn müssen dem Absehen der Höhe

Des gegebenen Corporis, welches man folgender Ge.

stalt ins Werk richten kan.

Nachdemman die natürlicheHöhe desvorgegebenen

Cor

13
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Corporis auf die Grundlinie CD getragen zunt

Exempel von C inK, ſo ziehe man von diesen 2 Pun

cten CK, zum Punct LnachBelieben aufder Grund.

linie AB, die zwen rechte LC, LK, welche die ſichtbare

Höhe aller Vuncten des gegebenen Corporis deter-

miniren. Wenn alsdann auch von dieſen Puncten

der Parallel Linien gegen der Grundlinie CD gezo.

gen werden, um die Höhe des PunctsH zit erfinden,

so muß man zugleich die Perpendicular HO aufrich,

ten, so da gleich seyn muß dem Theil MN, &c.

35. Mit unverruckter Oefuung des Cirkels einen Quapraf

zu machen.

"

Gefeht manhätte dit nach beliebiger Weitedie Linie

DB gegeben, daraufsolltest du einen Quadrat berferci

gen, und bey folcher Operation doch den Cirkel niche

wei,
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weiter öfnen noch zuſchließen. Solchen nun gebüh

rend nachzukommen, so reisse von D den halben Cir.

fel BIN, feße mit eben dieser Weite in B´ein, und

trage fie in I, und von dar wieder in N. Mache

mit gleicher Defnung aus Nl Bögen, so sich einan

der durchschneiden in M, richte aus D eine perpendi

cul auf DM, und trage auf ſolche aus D die Weite

= des Cirkels in R. Lehtlich schneide aus B und R

Creußbögen in S, und ziehe B5 zuſammen , ſo glebt

BDRS das verlangte Nadrat oder Viereck, welches

mit unverrucktem Cirkel zu machen, von dir begehi

ret worden.

36. Eine Laternuhr. so bey nächtlicher Weile die Stunden

mit ihrem Schein andeutet, zu verfertigen.

Dieselaterne muß aus Blech und durchſcheinenden

Horn gemacht werden, damit sie auf der einen Seite

das Haus oder das Zimmer, da es Dienste thun soll,

leuchte, auf der andern aber die Stunden, so in dem

Blechausgebrochen seyn, mit ihrem Schein andeute.

Das angezündete Licht in der Laterne kan nach der

Grösse derselben auch dick oder dúnn seyn. Will man

nun eben nicht alle Stunden wissen, so können auchnur

3 oder 4Zahlen, ſo lang nemlich das Licht die Nacht

über brennen soll , verzeichnet werden. Ist demnach

der Schein mit dem obern Strich) oder Durchſchnitt

parallel und sichtbar, so ist es Vormitternacht ; iſt er

mit den Mittlern gleich und hell, so ist es Mitternacht';

ist es aber unten gleich und klar, so ists schon nach

Mitternacht, und hiernach können auch alle Stunden

eingetheilt werden.

37. Es wird zu wiſſen verlangt, um wie viel gröffer der Cirkel

fey, welchen ein Mensch, wann er um den Erdkreiß herumgehet,

mitdem Kopfmacht, als der mit den Füſſen.

Cafpar Schottus in feiner Magia naturae et ar-

J2 tis
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tis meldet, daß P. Cafatus in mechanica manus

fcripta vorgabe , ob wäre der Unterschied dieſer vor-

gelegten Frage so gar gering, daß in 500 Meilen der

Erceß nur 15 Siebenzehntel eines Schuhs betrage,

wenn man des Menschen Höhe 6 Schuh, und den

Umkreiß der Erde 21600 gelten läßt. Es scheinet

aber, als hätte dieser Cafatus fich nach der Regel

Pappi Alexandrini gerichtet, welcher in seinen Col

lectionibus mathematicis schreibet : Es verhalte sich

Die Circumferenz des gröffern Cirkels gegen den kleis

nern, eben also, wie derselben Diametri oder Semis

diametri fich gegen einander verhalten. Weilen

Demnach Semidiameter circuli, welchen das Haupt

machet um das Mittelpunct der Welt, sechs Schuh

grösser ist als der Semidiameter circuli , welchen die

Fuffe machen : Ergo, so müsse auch der Cirkel des

Haupts den Cirkel , so die Füsse machen, auch ſechs

Schuh übertreffen. Allein , obbelobter P. Schott

fagt recht, daß Caſatus vielmehr folgender Geſtalt

håtte schließen follen : der Cirkel , so das Haupt

macht, sene zwölf Schuh größer , um dieweilen der

Diameter des ersten Cirkels eben um so viel Schuhe

groffer, als der Diameter des festern . Solches er.

weißt er nach der Regel Archimedis de Dimenfione

circuli, und behauptet, daß circuli capitis 114323

Schuhe, und noch etwas grösser seye , als der cif-

culus pedum , den Menschen zu ſechs Schuh hoch

gerechnet, und den Diametrum terraque 6880 Meis

len circumferentiam circuli maximi 21600 Meilen

aufs genaueste. Marinus Merfenfus de veritate

fcientiarum behauptet , daß das Haupt des Men-

fchen, der auf der Erden herum gehet,das Spatium,

so er mit seinen Füßen macht, fast drey franzd.

fiſche
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fische Meilen übertreffe , jede ju 15000 königliche

Schuhe gerechnet, so auf die 9 welſche , und über

2 teutsche Meilen austrägt.

38. Eine Sache gedoppelt vorzustellen.

Halte ein Holz oder Feder zwischen bende Augen

überzwerch der Nasen, so wird sich solches zwiefachy'

repräsentiren. Dann das Holz oder Feder kommt

solchergestalt zwischen die Ure der Seh. und Augen

strahlen, und kan es also nicht fehlen, man muß ein

Ding gedoppelt ansehen.

39. Wie zwey Linien immer näher und näher zusammen laufen

können, und doch einander in Ewigkeit nicht berühren.
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unzählbare um die Rundspihen herumzöge , so wür

den sie zwar alle der Linie a c nåher kommen, doch

aber dieselbe nimmermehr berühren.

40. Manu jemand zwey Käftlein , eines mit Ducaten , das ans

dere aber mit bleyernen Münzen versperrt zugestellt wurden, mit

Beding, wann er die erste mit Gold erheben oder errathen

würde, so soll sie ihm verbleiben : wie es anzus

geben folche zu erhalten.

Diese Aufgab hat Caspar Ens in feinem Thau-

maturgo Mathematico benebst folgender Geſchichte

aufgelöset:

Ein gewiffer Diever hatte zwar seinen Herrn vie.

le lange Jahre gar treulich und redlich beygesprun

gen und bedienet, anbey aber ſonſten in seinem Leben

fich gar weniges Glückes zu rühmen. Derohalben

als er zu fernern Diensten untauglich worden, bei

gehrte er seinen Abſchied, und benebst demſelben eine

wichtige Vergeltung seiner schon viel Jahr geleiste.

ten Dienste und Treue. Sein Herr rufte ihn hier

auf ins Zimmer, und seßte ihin zweŋ Käftlein vor,

deren eines mir Gold angefullet war , das andere

aber mit Bley; vergonnete ihm anben die Wahl,

eins davon zu erwählen , und für das Seinige zu bes

halten Der unglückselige Knecht fieng hierauf an

folgender Gestalt feine . Wahl zu bereuen Ach wer

Luchs Augen hatte, oder wäre Merkurius vorhanden,

und wollte mir einen ersprießlichen Rachmittheilen, ſo

würde ich wohl nicht mit des Buridani Esel zwischen

zwen Habertörner Hunger sterben, und durch des

Glückes beständige Mißgunst endlich
gar verderben

müssen. Wiegeglaubt, so geschehen. Damit nun der.

gleichen Unfall ein anderer durch) seine Klugheit decli

niren möge, wird ein verständiger Mathematicus

leichtlich einen Weg zeigen können, wodurch er des

weifelhaften Glückes Tücke nimmer beneiden darf.

Dank
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Dann er pfleget das verborgene Metall entweder in

per luft zu wágen, oder es ins Wasser zu senken. Und

folchergestalt hat aud) Archimedes demonstrirt, daß

das Gold mit seiner Schwere ſich gegen das Bley ver-

halte, mit 28 gegen 11. So giebt auch die Erfah

rung, daß wenn Gold und Bley als zwen gleichsam

corperliche Dinge in eine Schwere gebracht werden,

das Gold als das schwere Metall einen wenigern und

kleinern Plaß einnehme als das grössere vom Bley .

D

K

H
H

Der vorgeschriebenen

Aufgabe aber einmalein
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chen Kastlein, in deren einen, als in C, eine bleyerne,

inB aber eine güldene Kugel liege, und zwar mit dies

fem Beding, daß die Käſtlein mit diesen Metallkugeln

gleich schwer senen, und wann er die goldene Kugel

errathen , er auch zugleich das aufgefeßte Käßtlein

mit Ducaten erheben solle. Ist er seiner Bitte ge

währet worden, so nehme er ein Instrument inForm

eines frummen eingebogenen Cirkels , welchen die

Mechanici Tafter nennen , und steche mit jeder Spi

he davon in einen Theil des einen Käſtleins; stecke

ind
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Lange und Stärke, EL , und hange an dessen Ende

ein Gewicht G, damit, wenn man das Kåſtlein

1

34
mit
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mit dem Taster aufhebt , es in aequilibrio hange

und verbleibe. Und gleicherWeiſe verfahre auchmit

dem andern Käftlein. Dieſes iſt aber die rechte Pros

be des ganzen Geheimnis : So lang der Taſter nichts

begreift von den eingeſchloſſenen Metallen, ſo lang

ereignet sich auch in dem Gewicht kein Unterſchied,

obschon beede Instrumente daran hangen. So baldi

man aber den Taster weiter hinein treibt, wie hier in

F, fo wird es auch geschehen , daß desselben beyde

Spigen entweder auf den eingeſchloſſenenKugeln rus

hen, oder aber recht im Ende der Kugel, als von

Gold in D. Wir wollen dennoch glauben, es hange

Das Gewicht G, im acquilibrio, oder wåge ab den

völligen Rest, so ist gewiß und unwiderſprechlich

wahr, daß in dem andern Käßtlein das Bley vers

schlossen. Wenn man nun den Tafter eben so weit,

als vor bey F hinein treibt, daß er auch gewiß die

bleyerne Kugel berühre, so wird, weil solche grösser

als die goldene Kugel, das Theil des Blenes zwischen

FundN zuHülfe kommen dem GewichtH, und auf

der einen Seiten C leichter werden, welches verur,

sachet, das H in aequilibrium zu bringen mit dem

C, die Weite N1 nicht so groß seyn wird , als EK,

weil in diesen zweyerley Wägungen das Gewicht B

so von Gold ist , viel schwerer auf der Seiten des

Centri , und die Puncte, so die Waag halten , als

das Gewicht C, welches nur ein Stuck des Bleyes

ists Deswegen muß das Gegengewicht G , weiter

zuruck gezogen werden in H. Und diese Operation

ist ein untrügliches Kennzeichen des güldenen Käft

leins , worinn die verborgene Ducaten und Kugel

liegen.

41. Bøber es komme, daß man allzeit die Hand über die Augen

halten müsse, wenn man scharf ſehen will.

Daß das grössere Licht, Das kleinere verdunkele, ist

un
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unschwehr an der Sonnen und an den Sternen ab

zunehmen, dann jenes benimmt diesen bey Tag ihren

Schein, daß sie nicht mögen gesehen werden. Es

wäre dann, daß man der Sonnenstrahlen suchte zu

hemmen, und sich in einen tiefen Brunnen verstecken

wollte, da man gar leicht die Sterne, so viel deren

nemlich
werd

ener
dem Brunn

enloc
h

ſtehen, kan anſich
tig

Und dieses ist die Ursach, warum man die

Hand über das Auge halten muß, wenn mau ſcharf

sehen will. Dann der Sonnenschein oder das gröf-

fere licht , welches unsere schwache Augen in der

Sehung hindert , wird durch Fürhaltung unserer

Hände gemüßiger, damit die Augenſtrahlen ihr Amt

desto besser verrichten können. Dahero kommt es

auch, daß diejenige, welchen die Augen sehr aus dem

Kopfe liegen, nicht wohl in die Ferne sehen , da hing

gegen die, so die Augen tief, und groffe Augen

höhlen haben, alles in der Ferne genau beobachten

Fönnen.

42. Warum eine lange Stange, fo aufderHand getragen wird,

ſo bald man ſie aber auf die Erde sekt, niederfalle.

P. Schotte erzehlet, daß er an unterschiedlichen Or.

ten in Sicilien gejëhen habe, wie einige starke Jüng.

linge ihre Stärke zu probiren, eineStange von 10und

mehr Ellen, auch fast eines Armes dick, ergriffen, oben

Daraufeine schwere Fahne mit einem Zwerchholz ange..

macht, solche bleyrecht bald aufdieHand, bald aufdie

Stirn, bald aufs Knie, bald aufdie Zähne, bald wie.

der auf dieHand geſeht, und ſo die Stange begonnen

auf eine Seite zu ſînken, haben ſie ſich mit dem leibe

gegen die Stange zu beweget, und das solang, bis ſie

von ihren Nachbarn abgelöset worden, und habe man

Denjenigen für den stärksten gehalten, welcher folche

Is Gian
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Stange am långsten zu tragen vermocht. Hierüber

verwundert sich erstbemeldter Pater billig, und fragt.

nach der Ursach, warum eine solche Stange auf derErdene

nicht so blenrecht stehen bleibe. Endlich

giebt er hievon folgenden Bescheid : Indem der Erd,

boden, so die Stange halten soll , unbeweglich ist

und steht, so kan dieselbe auch gar leicht niederſin-

ken, dieweil sie unmöglich so practice fan aufgestellt

werden, daß der Aufenthalt derselben und das Miç.

'telpunct ihrer Schwere in einerley Directions . linię

verbleiben. Wenn aber das Suſtentaculum , oder

worauf sich die Stange gründer, gegen denjenigen

Theil beweget wird, wohin sie nemlich fallen will, so

fan es nicht fallen, sondern muß ſtehen bleiben, die.

weil durchsolche Bewegung das Suftentaculum ober

der Aufenthalt, welcher aus der Directions · Linie gee

wichen, wieder in solche Linie getrieben wird.

43. Einen andern türmig zu machen sich selbsten

ohne Schaden.

Nimm ein kleines Kind , oder ſo du stärker biſt,

Jaffe dir einen Knaben, so schon erwachsen und siem.

lich bey Jahren, auf deine Uchsel sehen, drucke deine

Augen stark zu, und drehe dich mit ihm öfters und

etwas schnell im Cirkel herum , daß es dich, daucht, es

fen genug. Seße alsdann den Jungen auf die Er.

den, so wirst du ganz wohl, er aber nicht in derLin

Höhe bleiben können , alldieweilen die ſubtilen Gej.

fter und Uederlein der Augen heftig beweger , und

Deswegen geschwächet worden, so daß sie die gefaßte

Einbildung in dem Bewegen nicht bald in der Ruhe

wieder ablegen können.

4

44. Wie
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44. Wie man die Stimme verstärken könne.

Dieses fan gesche.

hen, wann die Stimm.

linien sich weit vonein

ander begeben, oderih

#ren geraden Lauf nicht

haben können. Zum

Exempel in einem

Posthorn gewähret

man, ob es schon hart

geblasen wird, einen gar lauten und hellen Schalt

als in einer Posanne : Die Ursach ist, weil das Poste

horn nach der Schneckenlinie gedráhet, die Stimme

viel reiner erhebt, und dermassen stark durchwinget,

daß man öfters die Ohren zuhalten muß, ja von

folchem heftigen Laut ganz taub gemacht wird. Sol,

ches kan man ganz genau aus denen Schwienbogen,

welche doch nicht elliptisch gebauet, abnehmen.

Dann wann jemand gegen dieselben an dem einen

Ende heimlich redet, so kan ein anderer auch am an

dern Ende hören. Als in beystehender Figur, ist

Das Gewölb nach der Eyerlinie gebaut und ausges

höhlt. Darum sage ich, daß der ben A redet , er

thue es auch so leise er wolle, kan deme bey B alle

Wort zu verstehen geben, weil die Stimmenach der

ablangen glatten Rundung lauft , herentgegen wird

der,so bey Coder D steht, dieStimme gar nicht hören,

weil siegerad über ſich und nicht ſeitwärts abdringer.

45. Eine Kutsche oder Caroffe , darinn man sich selbsten, ohne

Vorspann der Pferde spazieren fahren kan.

Ozanam in seinen mathematischen Ergößlichkei.

ten beschreiber eine solche Caroffe, nebst beygedruckter

Sigur, folgendermassen :

E;
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Es müssen die beyden

vordern Rådleinum ih.

re Ar faufbar und be

weglich seyn,wie es auch

in denen neuen Caroffen

zu ersehen ; die beeden

hinternRåder aber AB,

CD, müssen vest umih

re gemeine Ar gehen,

wie hier in EF zu sehen, und das dergestalten, daß

sich solche hintere Up ja nicht bewege, ohne bis sich die

Råder bewegen und mit ihr fortlaufen.

0+0

In der Mitte der Ar EF muß eine latern GH an.

gemachet werden , deren Spindel oder Spillen ziem.

lich stark und geſchloſſen , und gleich daran auf der

Waage eine Rafel IK, deren Zähne ſich können ein.

hacken in die Spillen der Laterne , damit man dieſe

Råder umdráhet an ihre Ur LM, welche mit dem Ho.

rizont perpendicular ſeyn soll, sie zugleich die Laterne

mit herum drehe durch Hülfe der Handhabe NOL,

und folglich die Ur EF, wie auch die Räder AB, CD,

die Caroffe hurtig forttreiben, ohne daß es von Pfer.

den oder andern lebendigen Thieren einmal darf ge-

zogen werden. Ich meyne nicht, daß die ArEF folle

in die Waage hinein gehen , damit sie sich inwendig

umdrehen könne , sintemalen solches ohnedem leicht

zu erachten.

Man siehet zu Paris seit erlichen Jahren eine Cas

roffe oder Chaise, welche fast wie bengehende Figur

aussieher.

Worauf hinten ein Knecht stehet , der es mit ſei-

nen Füßen allgemächlich forttreibet, durch Beyhülf

zweyer kleiner Rädlein, welche hinten in einem Käst

lein
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lein verstecket, und zwiſchen denen zwey Hintern Rd.

dern hier AB vest an der Kutschen Urt gemacht sind :

die ich hier eben in diefen Terminis beſchreiben will,

als sie mirvon einem guten Freund vorgemachet wor

den, und worzu die lehre Figur gar ein grosses 'Licht

geben fan.

B

ARO

AAist eine
Walze, ſo an ihren beyden

Enden an

dem Kästfein hinter der Chaise vest gemacht ist.

Bist
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B ist ein Gewerb, auf welcher das Sail sich herum

dreht, daß da das Ende der leisten CD bewegt, auf

welche der Laquay die Füsse zu sehen pflegt.

E ist ein Stück Holz, welche das Käßtlein hält, und

die 2 leisten am andern Ende entgegen druckt, derge.

stalt, daß sie sich auf und nieder begeben durch) Hülfe

der Saile,AC, AD, welche an deren Enden angebun

den sind.

FF, find 2 Fleine efferneHacken, so da dienlich die

Råder HH, die an ihre Uxt angemacht sind, herum zu

drehen ; und diese ist gleichfalls veſt an denen beyden

groffen Rådern 1 .

Nachdeme die Structur auf das deutlichste bes

ſchriëbën, will ich hoffen, es werde leicht zu begreiffen

seyn, daß wann der Diener einen Fuß nach dem an

dern auf C seher, wie auch auf D, einer von beyden

Hacken allzeit einen Zinken vom Rädleinherum drehe..

Zum Exempel, wann er den Fuß die Leiste C seßt,

muß sie nothwendig herab gehen, und die Leisten D

in die Höhe ziehen, welche dann nicht hinaufzu ſteis

gen vermag, ohne daß der Hacke, welche zwischen

die Zincken des Rådleins gehet, es mit der Ar und

den a groffen Rådern herum drehe. Folglich , wenn

er auf die leiste D tritt , so druckt er es mit seiner

Schwere darnieder, und erhebt dadurch die leiſten C,

welche auch das Rad herum dreher, und solcherge

ftalt muß die Arbeit fortgeseßt werden.

Es ist leicht zu begreiffen, daß die 2 hintern Rå.

der, ſo fie fortgehen, zugleich die beyden kleinen vor.

dern mit forttreiben , welche allezeit gerad fortgehen

würden, wenn nicht der Herr in der Chaise es lenkte

Durch Leitsaile, welche vorn an einer Wage angebun

den sind. Bis hieher Ozanam, in seinen Ergöglich.

feiten der mathematischen Künste.

46. Ei.
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46. Einen Triangel zu machen , deſſen drev Winkel weniger als

180Grad ausmachen, oder kleiner seynd als zwey Anguli recti

Peletarius

hält dafür, es

haben diese 3

Winkel garkei

ne Quantita

o , w
e
l
c
h
e
n

aber Clavius

gründlich `̀ wis

derlegt ; dieFio

gur ist von kei.

ner groffen

Wichtigkeit

und wird deren

Operation mit

unverrücktem

Cirkelgar leicht

berrichtet , bedarf dahero meines Erachtens gar kei

ner weitern Auslegung.

47. Eine ablängliché Svalfigur mit einem sonderbaren

Cirkel auf einmal zu verzeichnen.

H

E

D

Borerwähnter Caspar

Ens gedenkt in bemeld.

tem Büchlein von einer

Ovalfigur, deren grosser

Diameter mit HK, def.

fen Mittel 1, die Höhe

der Bogenlinie halb IB,

ſo einen halben Theil

des fleinsten Diametri

ausmacht.

Nimm derohalben mit einem Cirkel die Distanz IK,

trage sie aus B in Fund G, und auf die Linie HK ste.

cfe
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cfe 2 Nadel in F und G, binde einen Faden zu ben

den Theilen daran in der Länge, wann ich einen Sceft

darein sehe, wie bey A, und den Faden damit ausdeh.

ne, und damit herum fahre, der Steft ins K reiche, so

ich nun den Steft in den Faden laffe, und ihn von

dem Kdurch B in das H führe , giebt ſich die halbe

Bogenlinie, fahre ich nun auf der andern Seite mit

hinum, so gibtsich auch der ander halbe Theil.

48. Wie die Tiefe des Meers zu ergründen.

Hierzu gehöret ein dickes Gewicht, ſo an einen fan.

gen Strick gebunden in das Meer gehenkt wird , bis

'es nichts mehr nach sich zieht, welches geschicht, wann

das.Gewicht auf den Grund des Meers ruhet, oder

wenigstens, wann die Hindernis im Meer nicht das

Gewicht benebst seinem Faden an der Schwere über-

trifft, dann wo dieses geschicht, kan das Gewicht nicht

weiter sinken , ohngeachtet es gleich die Tiefe des

Meers noch nicht erreichet.

Also kan man sich gewaltig betrügen in der Maß

nach der lange des Fadens ins Meer gelassen ; wann

man nemlich davon auf die Tiefe des Meers zu schlies.

sen vermennt, derohalben thut manſicherer, man bindë

an das Ende des Seils oder Fadens noch ein ander

Gewicht, und zwar so etwas schwerer als das vorhers

gehende; wann nun dieses Gewicht den Faden nicht

tiefer hinab ins Wasser ziehet, als das erste, so ist es

eine gewisse Anzeige, daß die Länge des Fadens ins

Meer gelaffen, die wahrhafte Tiefe des Grundes sene i

oderman müſſe auch noch um mehrerGewißheit willen

sich auch des dritten und noch schwereres Gewichts be

dienen, und solches damit continuiren, bis man zweŋ)

Gewichtfände,so da eine gleiche Länge ins Meerhinab

jógen
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sögen, und also schlieffen mit Gewißheit, dieſe Länge

feye die rechte Tiefe des Meers.

49. Ein Viered in ein Achteck su verwandeln.

X DasgegebeneQua.

drat seye hier HIKL

mitſeinen beyden Día.

gonalen LI und HK

durchschnitten. Man

nehme derohalben die

halbe Diagonal, und

trage ſie aus H in M,

aus L in N, aus L in

R, aus K in S, aus L

inT, ausR in V; hin

wieder aus L inX, aus

Hin Z. Hắnge lehrlich SM, RU, TZ, NX, zuſamą

men, ſo wird man das verlangte Achtel erhalten.

ro. Die unverrucktem Cirkel, sowohl regulare als irregu

fare Siguren zu bevestigen.
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Gefeht man wolle die Seite CE, EV, von inwen

dig der Stadt gegen das Feld zu fortificiren, ſo låßt

man solche als die innere Polygon für den halben

Diametrum eines halben Cirkels gelten. Alsdann

gehe mit unverrucktem Cirkel aus V auf der Circum-

ferenz hinauf in H, welches das Centrum eines an.

dernBogens von V nach Belieben gezogen ist . Fer.

ner determinire aus H mit unverrucktem Cirkel den

Punct G, mit folcher Weite aus V auf den Bogen

aus H gezogen, die Punct FK.

Wanndieses geschehen, wird eine Linie von G inV

ingleichen E in G, auch von C in F und von C in K

gezogen ; wie auch eine andere von E in F, welche

die linie GV durchſchneider in M. Alsdann hån.

get man MC zusammen, so bekommet man alle Theile

einer Bestung..

Nemlich EO giebt die Kehle, ed.

OP giebt die Streiche , op.

PN giebt die Hauptlinie, pn.

Ke
hl
e

51. Wie die Soldaten unmöglich ihren Feind im Schieſſeni

verfehlen können.

Ich zweifle nicht, daß die Auflösung einem jedeni

Soldaten, dersein Leben nicht muthwillig für das Ba.

ters
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terlandsHell und Bestes aufzuopfern gewilliget ; abi

sonderlich aber denen verständigen Officiers sehr wohl

gefallen solle.

A

0.0

000

OB Gesetzt

ABCD, stels

let für eine

Schlacht.
Ο

DOO O O o a c

Ordnung

deren eine

andere als

EF,GH,ent

gegen stun

de. Wenn

E O
OOF

nun das er.

ste Glied in

EF Feuer

Ooooo geben sollte,

00 umfeinem

gegenüber.

stehendem Feind dadurch einen merklichen Abbruch

zu thun, so dorfte nur das ganze Glied, nebst den

mittlern Mann hinzielen, verstehe in des Feindes

ersten Glied ; da fich denn die Kugeln dermassen vor.

theilhaftig durchreiffen würden, daß keine leichtlich

vorben gehen noch fehlen könnte ; obschon nicht zu

läugnen, daß diejenigen Mußquetlerer so ben CD

ſtehen, dadurch aller Gefahr überhoben wären.

1.

52. Moher es komme, daß, en over Fuß gegen die andereein Mensch auf eine Seiten

fallen will, er allezeit den

Seite ausstrecke Stem warum die fo etwas von der Ers

den aufheben wollen, den einen Fuß allezeit

hinten hinaus recen.

Diese Frage beantwortet P. Schottus alfo : Wenn

ein Mensch strauchelt oder sonst fallen will, und zwar

R 2

1

ſo
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1

1

fo er aufdie rechte Seite finket, pflegt er aus einemi

natürlichen Antrieb den linken Urm linkwarts auszus

Strecken ; fällt er auf die linke Seite, so streckt er, den

rechten Urm gegen die rechte Hand aus ; fällt er vor

fich, oder will etwas von der Erden aufheben, so rect

er den einen Fuß hinter sich. Die Ursachdieser Be

wegung istfolgende: nemlich, wenn der Mensch, def

fenMittelpuncts Schwerigkeit das PunetAist, auf

gericht stehet auf der Eben BC,

K

fo gehet die Regier . Linie

AE durch die Ebene,

worauf er stehet , und

theilt den ganzen Mens

fchen in swen gleichwichs

tige Theile, dahero kas

er unmöglich fallen, so

bald er aber strauchelt

und gegen Bau ſtol,

pert, so gehet die Di

rections - Linie nicht mehr

durch die Ebene, dahero

theilt er auch die inte

EGF, aus dem Mittelpunct der Welt durch das

Dunet der Fläche G gezogen, den Menschen nicht

mehr in men gleichwichtige Thette, sondern der

Thelf EBF ist wichtiger, als der Thell EDF. Müß.

te bemnach ein Mensch nothwendig gegen B ju fal

len. Damit er aber gleichwohl nicht falle, fo muß er

Ach bearbeiten, daß das Mittelpunet der Schwe.

zigfeit A gegen ble nie EGF, oder noch über die

felbe, nemlich gegen die Theile EDF , zurück gezor

gen werde. Solches ins Werk zu richten, strecks or

aus den Urm D oder das Bein C, oder gar ben

Deszugleich. Diese Ausstreckung giebt einenMach

brud
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bruck gegen diejenige Theil, wohin ſie geschiehet, und

macht, daß der Theil ADE wichtiger wird, als er zuc

vor gewesen, und dahero muß er nothwendig dem

Theil ABF überlegen seyn ; deswegen bleibt das Mit-

telpunct der Schwere des Menschen, daß es zuvor

war im Punet A, ſondern es wird gegen den ausge.

dehnten Theil zurück gezogen, und ins Punct E ge

bracht, wovon es kommt, daß die Dirigir linie EF

noch durchgeht durch den Stand G, worauf der fals

lende Mensch stehet, und nun nicht fallen kan, weilen

beyderseits Theile gleichwichtig sind. Und ſolchem

Nachdruck, so von des Arms Ausſtreckung herrührt,

begleiter noch die Gewalt denjenigen Theil, wornach

der Urm ausgestreckt wird. Denn durch die behende

Bund gewaltige Ausdehnung des Armes, wird ihm ein

Nachdruck gegeben , welcher auch den übrigen Leib

gegen eben denselbigen Theil siehet, wohin der Arm

mit Gewalt geschlagen worden,

MM.

Dahero ist auch ohn

schwerzu begreiffen, wars

um derMenschAB, wenn

erdie Arme gegenden Leib

zubewegt, daß dieRegier

Ninte durch den äuſſerſten

Theil des Fuffes geht, al

sovest aufdem einenFuß

ſtehe, damit ſie auch zu.

gleichburchdas Centrum'

seiner Schwere gehe, daß

es in E seye.

Warum sage ich, wenn er mit unbewegten Leibe ben

Urm D ausstreckt,sonothwendig nachdemselbenTheil

falle,wohin er den Urm reger. Die Ursache deſſen ist,

$ 3 Daß
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daß der ausgestreckteArm ſich wie ein Riegel verhält,

oder wie ein Arm an einer Waage, und dahero mehr

gegendenjenigen Theil sich neigen fan, wohin er aus

gestreckt ist. Derohalben wird aus der unterſchiedli.

chen Stellung der Theile auch das Mittelpunct der

Schwere am Menschen verändert, und begibt sich

nach dem ausgestreckten Arm zum Punct F, wovon

es kommt, daß die Regier , linie FGB, so dadurch das

neue Punct der Schwere geht beŋ F, ſich nicht mehr

durch den Ort, woraufder Fuß B steht, begiebt, song

dern ausser demselben.

Weil demnach der Theil EFGB überwieget den

Theil EHB, dahero zieht jener dieſen nach ſich, und

folgt darauf der Fall. Welchen, damit ihn der

Mensch verhindere, so thue er aus einem natürlichen

Antrieb den Urm D wieder zusammen, und hält ihn

gegen den leib gu, damit er das Mittelpunct der

Schwierigkeit in E bringe, oder gewißlich er läßt den

andern Fuß sinken, und gründet sich darauf, damit

die linieFGC, auch durch den Ort gehe, auf welchem

der Mensch stehet. Den Versuch deſſen kan ein je

Der leicht unternehmen.

53. Einen Springbrunnen gar leichtlich in der Stube vorzus

bilden.

Nimm ein langlichtes Glaß, so einen gar dünnen

Hals hat, und man kaum einen Tobackspfeiffenstiel

drein stecken kan ; vermache das Glaß oben bey dem

Hals und Stiel mit ſpaniſchen Wax oder Kitt, damit

keine Luft mehr hineinkommen kan ; stecke das hervor.

ragende der Pfeiffe imMund und ziehe die innwendige

Luft gar heraus. Wenn dieses geschehen, ſo drucke ges

schwind den Daumen aufdas Pfeiffenloch, nachdem

du es aus denMund gethan, bringe es also zugestopft

in ein Becklein oder Schüsselein mit Wasser, so wirst

du "
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du mit größter Verwunderung wahr

nehmen , wie das Wasser mit einer

Behendigkeit in das Glas steigt; wie

derhole alsdenn diesen modum pro-

cedendi ſo lang , bis das Glas met

ftentheils vom Wasser angefüller iſt.

Lehrlich) blaſe ſtark in die Tobacks.

pfeife, so wird dir das Wasser El.

len hochherausspringen, und gar ein

liebliches Anſchauen erwecken.

54. Einen dreyfachen Echo zu erzwingen.

Wenn man efn

Gebau also anord.

ner, daß sich infel.

bem die Stimme

oft verschlagen

Fan, so
bekomm

et

man auch ein viel
m
e
s

Echo
oder

Gegenhall . Zum

Exempel:

Hier muß, wenn aus D geruffen wird, die Stim.

me von denen Pfeilern EFG durch die Gegenhall.

Sinien DE, DF , und DG zuruck prallen , dieweil

aber DF kürzer als DE , und DE kürzer als GD,

also kommt auch DF geschwinder zuruck als DE, und

DE geschwinder als DG. Und ſolcher Gestalt kan

man wohl einen mehrfachen Gegenhall oder mehrs

stimmigen Echo erzwingen.

K
55. Durch
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55. Durch ein lein Gewicht die schwerste Laft zu heben.

Die Waage AB muß in F vest angemacht, und

über dem Centro motionis E durch ein Zünglein

beweglich seyn ; ſie folle auch an dem End der Stan-

gen B ein klein Gewicht hängend haben in H, durch

deffen Hülfe man ein entfeßlich schwer Gewicht auf-

heben kan, wie hier D, welches die Erde fürstellt,

wenn es auch nur möglich wäre, solche Waage vesk

zu hangen.

F

D

Umnun dieDistanzEH

bes Gewichts Є beymMic-

telpunct der Bewegung zu

finden, nach welcher das

Gewicht D durch das Ges

wicht C fan beweget wexs

den, so da inH angehängt

ist, so suche man einkleiner

Gewicht 1 , als das Cift,

zum groffen Gewicht D

und zur lange AE, welche sehr kurz, und nochden vier-

ten Theil mit HE proportionirt seyn muß, um den

Punct H zu bekommen, an welchen das Gewicht I ge.

hangenwird, so wird es das Gewicht Dinaequilibrio,

halten. Und wenn anstatt des Gewichts I man inH

Das Gewicht C, so groffer ift, applicire, so wird dieses

Fönnen das Gewicht D heben und bewegen.

56. Wie ein Brater durch einen Hund kan gezogen werden.

InFrankreich ist diese UrtBrater sehr gebräuchlich,

denn daselbst hatten sie ihre Hunde in einem Rad vow

Holz eingeschlossen, deffen Gewerbe in der Mitten an

bem Brasspieß vest gemacht ist fan also derHund in

dem Rade nimmer stille stehen, und das wegen der

Rundung, welchesichimmerherum begiebt; derhalben

muß
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muß er das Rad und in demfelben eine eiserne

Stange, die abwärts an den Spieß gemacht, fort.

treiben.

17. Wie man sich auf feinem Leib ohne Gefahr einen- groffen

Stein oder Stahl kan zerschlagen laſſen,

Die Welt ist heutiges Tages zwar flüger als je

mahlen, doch anden so geartet, daß wenn es Dinge,

die an und vor sich selbsten was entfeßlich ſcheinen,

in Augenschein nimmt, ſo pflegt ſie öfters dieſelbe

übernatürlich auszuschreyen, und ein und andern ver

wegenen Gauckler für einen Zauberer auszuſchelten,

Gleiche Bewandnis hat es auch init dem , der Gott

versuchen, und gegenwärtige Aufgabe an ſeinen Leib

will auflösen lassen , welches war jedermann gar

leichtlich zu erdulden vermag, ſo er sich aufden Ru-

cken in die Erde niederleget , die Arm in der Mitte

zuſammen in die Höhe bieget, und den Stein oder

Stahl auf den Umboß 4 bis 6 Schuh lang über quer

auf sich legen, und 2 Perſonen mit groffenHám.

mern mitten drauf ſchlagen läßt, bis der Stein oder

Stahl entzwen geht. Er muß aber den Athem un-

terdessen wohl an ſich halten, und das Geſicht mit eis

nem reinen Tuch verdecken , damit ihm nichts von

dem Zerschlagenen in die Augen springe. Der stars

fen Streiche halben hat er sich wohl nichts zu befah

ren, denn diese empfinder wohl der Stahl oder Stein,

er aber nicht. Wiewohl anben nicht zu läugnen, daßs

fo der Stein klein, die Hämmer aber sehr groß, dey

Künstler gar leicht aufeinen einzigen Schlag zerquets

fcher werden könne, und folglich seinen plöglichen

Tod gewarten müſſe ; weshalben wir auch niemand

dergleichen Aufgabe zu einer betrüglichenProve all.

hier wollen angeführet haben,

K $ 58. Mar
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58. Warum der Magnet den einen Volum gegen Norden, den

top andern aber gegeu Süden febre.

Fracaftoaius und Cardanus halten darvor , es

rühre von den Polarstern her, welcher eine heimliche

Kraft dem Magnet mitgetheiler, und durch diese ihn

also an sich siehet ; allein der Magnet schauer nichtso

wohl den Polarstern als vielmehr den Erdenpol an,

und wird gar an wenig Orten recht gerad sich gegen

denWeltpol richten, sondern fast allenthalben entwę.

per gegen Aufgang oder gegen den Niedergang von

etwas abweichen. Zudeme wenn der Magnet

inige
Weise im Wasser schwimmen, oder in der

Luft schweben könnte, se müßte er nicht nur sich nach

den Polarsters kehren , sondern gar nach denselben

hinschwimmen oder schwingen , nemlich aus der

Mitte des Gefäßes oder Geschirres , nach dessen

Rand am Ufer, welches aber gleichwohl nicht ges

schlecht.

quf

Maurolycus und Olaus Magnus schreiben die Ur.

fache denen grossen magnetischen Bergen zu, welche

um den Nordpol herum liegen sollen. Alleine ſie kône

nen auchhiemit nicht hinaus langen , angesehen es

noch anderer Orten dergleichen Magnetberge giebt,

welche doch, ob sie schon dazu etwas näher liegen,

Fein Eisen noch Magnet an sichziehen. Zudeme schef

net obberegte Ursache unglaublich zuseyn, weilen dere

Bleichen abscheulich weit und entfernte Berge, un

möglich bis an hiesige Gränzen uns ihre Kraft mit.

theilen können. Ich will nicht sagen, daß eben aus

gleicher Urfach, je náherman gegen Norden kommt, je

tárfer auch alsdenn solche Anziehungskraft seyn

müßte, welche man doch in gleicher Wirkung unvers

änderlich gewahr wird. Anderer und verschiedener

Authorum unterschiedliche Schlüsse nnd Meynungen

wegen anständigerKürze vor jego zu geschweigen.

Mich
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Mich důnkt, es kehre der Magnet feinen einen Po-

lum gegen Norden, den andern aber gegen Süden,

Deswegen, alldieweil der Erdenpol, als deffen natur

licher Sohn derMagnet ist, einerley Eigenſchaft und

Natur zusammen habe, und also das Ganze mit dem

Theile gleiche Wirkung ausübe.

Will man der gegebenen Aufgabe gerne ihren Va-

lor durch die Erfahrung selbst beståttigen, so nehme

man nur einen Magnet, lege ihn auf ein Pantoffel.

holz,damit er also frey auf einem Becken mit Waffer

schwimmen könne, so wird man gewahr werden, wie

folcher Magnet nicht eher ruhe, denn es schaue sein ei

ner Theil gegen Norden, der andere herentgegen nach

Süden; ja ſo oft man selbigen aus dieſem ſeinem

Sager bringet, so oft wird er sich auch wiederum bęg

mühen, ſolches zu erlangen.

In einem Gefäß mit Wasser allerhand lustige Bilders

farstellung zu machen.

B

D

Gesezt, daß das GefäßmitWasser angefüllet sene

ABCD, und habe einen Boden von Glaß CD, mie

Pechklect oder anderer klebrichten/Materi veſtundsteif

angee
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angemacht. Der Deckel aber AB habe einLoch,just

gegen dem gläsernen Boden über, worunter ein Rad

mit allerhand vergoldeten Figuren stehet,so man df.

ters herum drehen kan, damit allerhand Bildlein, eks

nes nach dem andern just gegen das Loch bey E über

zu stehen kommen.

So nun das Rab bewegt wird, und das Gefäß voll

Waffer angefüllet ist, kan es nicht fehlen, daß nicht das

unten gegen dem loch überſtehende Bildnis, oben auf

desWaffersFläche erſcheine, und bald dieſe bald jene

Figur vorstellig und verſchwindend mache.

60. In einem Spiegel ein gewiffes Bild vorstellig zu machen,

fo Doch der hineinschauende nicht anfichtis

werden kan.

Man hångt in seinem Zimmer einen falschen Spie.

gel dergestalten an dieWand, daß er unter einem ge.

wiſſen Winkel den obern Theil aufwärts gegen dem

Boden zukehre. Und zwar je höher er über des

Hineinschauenden Augen zu hängen kommt, je beſſer

und desto bequemer ist es , vorgelegter Aufgabe ein

Genügen zu leisten. Gegen das Zimmer über muß

man alsdenn eine Defnung ohne Liechten machen,

und solches toch oder Hellung mit allerhand Ge.

schmuck oder Zierrathen bestmöglichst verbergen,

damit, wenn dieſes geschehen , stellet man in das

doch oder Fenſter ein gewiſſes Bild, das recht in dem

Spiegel gegen über sich vorstellig machen kan, und

seine Strahlen gegen der entgegen stehenden Wand

juwirft. Oder man kan auch gegen über ein anders

Bild stellen, damit es das Unsehen gewinne, oh wåre

es Daſſelbe, ſo ſeine Strahlen dem gegenüber ſtehen.

den Spiegel mittheile, um denjenigen, fo in den Spies

gel schauer, desto mehr zu verblenden , daß er den

Betrug ſo viel weniger errachen möge. Steller ſich

nun
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nun ber Anschauer des Spiegels nicht an den rechten

Ort, und gerad vor denſelben , so kan er auch we,

der sich selbsten, noch ein anders Bild anſichtig wer.

ben. Gefanget er aber an gemeldte gerade Stelle,

so wird er eines ganz andern Bildnis gewahr , als

des Seinigen , oder deffen, so gegen den Spiegel

öffentlich über stehet , sondern er sicher eben das in

dem hellen toch verborgene, und mit Zierrathen

verhangene Bild.

Solchergestalt kan man allerhand luſtige und lá.

cherliche Poffen reiffeu , und Leute, ſo ſich einbilden,

fieseyen die allerklügßten, durch Borstellung eines vers

beckten Eselkopfs ihren Unverstand deutlich zu ver

stehen geben.

91. Eine Linie mit unserrucktem Cirkel in § gleiche Theile.

Die linie ab ist gegebent,

und anben begehret worden,

daß sie möge in drey gleiche

Theile getheiler werden, je,

doch ohne weitere oder ge,

nauere Eröfnung , das ist,

ohne Auf und Zuthun des

Cirfels, oder mit gleicher

Weite die ganze Operation

zu verrichten. Dieser Auf.

gab nun ein gebührendes

Genügen zu leisten, so ers

greiffe man mit dem Eir

fel die Weite der gegebenen

SinteAB, schneide mit selbi

ger aus A in B, unten und

oben Creußbögen in C und

Es reiffe aus E mit gleicher

Defe
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Defnung des Cirkels den Bogen ABFD, trage gleiche

Weite auch aus B in F, und aus F in D.

Lehtlich zieher man aus D in C eine Linie, so wird

felbige bey G, die linje AB in 3 gleiche Theile theilen.

2. Eine bewegliche Feldschlacht in bloffem Sand vors

jubilden.

Man zerstößt einen Magnet zu kleinen Pulvér, vers

mischt ihn mit Eiſenfeil, bringer es auf eine glåſerne

oder küpferne Platte , hålt sodann unten an dieselbe,

bald des Magnēt nordlichen , bald wieder deſſen füð.

lichen Theil, bewegt ſolchen hin und wieder, als oft

es beliebig ist, wodurch es geschiehet, daß das Magnér.

pulver mit Eisenfeilspähnen vermischt, bald vor, bald

hinter sich lauft, bald aufstehe, bald niederfällt, bald

verfolget, bald fliehet, ſo daß es nicht anderst läßt,

als kriegeren beyde Partheyen im Feld miteinander,

und giebt solches denen curidsen Zuſchauern ein un-

gemein Ergohen.

63. Einige renniviegel alſo anzuordnen , daß sie in einer Dis

stanz von 100 Schuhen etwas anzünden können.

Athanafius Kircher belehret folches folgender

maffen Wenn jeder Spiegel hier A , B, C, D, E & c.

also angeordnet wird, daß der Sonnenstrahlen C zus

gleich an den Ort F einfallen, verstehe, wenn der erste

flache Spiegel um so viel mehr Licht aufsein entgegen

stehendes Wesen wirft, als größer es an ſich ſelbſten

ift. Und
folchergestaltwirft der unterſte Spiegelan

der nächst stehendenWand eine helle Rundung in der

Weite von 100 Schuh, die so groß als ein Biertel

eines Schuhes, wie solches die Erfahrung bezeuget ;

dahero wird auchzum andern verstanden, daß die un

endlichen Strahlen, so aus jeden Spiegelspuncten

fallen, dergleichen Helle verursachen.

Wann
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Wanndemnach ein anderer flacher Spiegel also än.

Geordnet wird, daß deſſen Gegenſchein mir des erſten

Spiegels Gegenschein zusammenlauft; so wird folg.

lich dieHiße verdoppelt : Denn auch, wenn der drit.

teSpiegel fo gerichtet ist, daß deſſen Gegenſchein den

gedoppelten erreicher, so wird gar die Hige und das

Licht verdrevfältigt, und so fort, je mehrere Gegens

schein der Spiegel zusammen kommen, je mehr wird

auch das Feuer vergewaltiget und vergröffert. Cli

Und solcher Gestalt hat obbemeldter P. Kircherus

bermittelst 5 Spiegel, zu Rom auf eine Ferne von

100Schuhe und mehr, ein gewisses Objectum ant

gezündet.

64. Frische und gesunde Luft in ein krankes und angestecktes

Zimmer oder Gemach zu bringen.

Erstbelobter Kircher beschreiber solche Verände.

tung der Luft also :

Man
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Man verfer.

tigt nach bey.

gefehter Figur

einen hohlen

Steinernen Re,

ceptacul , und

seht unten auf

den Boden et.

nen glatten und

wohlpolirten

Marmelstein.

Denn führet

mandenSchne

AGB

den .Canal AL

dergestalten

auf, daß er oben

in A und unten

in L offen blei.

be; der Re

ceptacul aber muß verschlossen gehalten werden, da

mit er nirgends einen Ausgang finde ohne allein in

F. Wenn dieses verfertiget, so führe man aus einen

Fluß, oder sonst einer natürlichen Quelle hierhin ein

Wasser, und zwar also , daß es mit ganzer Macht

Durch den Canal K in AL ſchieſſe , und solcherges

stalt mit vollem Luft vermischt auf die Marmelglätte

Ifalle, so wird die Luft in dem Receptacul durch sols

chen grossen Wasserfall in die Höhe getrieben , und

endlichen gezwungen werden , mit starkem Saußen

in E seinen Ausgang zu ſuchen, und damit ein gans

ses Zimmer zu erfrischen.

65. Al
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65. Allerhand Arten von Wettergläsern zu verfertigen ,

und dieselben gebührlich zu stellen.

Das lehte in bengehender Aufgab betreffend, ſo kan

folches erstlich gar bequem geſchehen, wenn man das

Gestell des Wetterglases an einen unveränderlichen

Plak sehet, genau daran ein Maaßstäblein beveſtiger,

oder im Winter, wenn das Waffer gefrieret, oder im

Sommer,wenn oben aufdem Knopflein des Wetter.

glases ein Stücklein Butter zerschmelzt, die beyden

Derter, welche der Liquor im Steigen oder Fallen ers

weichet, an dem Maaßstäblein mit zweŋ Puncten ber

merken, und den Raum zwiſchen solchen Puncten in

wen gleiche Theile theilet. Da denn der Orc der Ub.

theilung das Temperament, wenn die Luft weder kalt

nochwarm ist, andeuten. Ferner kan man jegliches

von diesen zween gleichen Theilen wiederum in zehn

Grade abtheilen, auch über den einen Punct, wo die

Butter geschmolzen , und unter den andern Punct,

wo das Wasser gefroren, vier dergleichen Grad ab.

zeichnen, so hat man 15 Grad dieKälte, und 15 die

Warme abzutheilen.

Man kan aber diese Wettergläser nicht nur ans

- derthalb Ellen lang, sondern auch so flein als man

fie haben will, verfertigen , fo gar , daß das Phiol.

#gen nur wie eine Pistolkugel , und der Hals wie ein

3 Strohhalm dick , auch nur 6 bis 8 Zoll lang kan

gemacht werden. Die Form solcher Wettergläser

betreffend, so ist selbige gar verschiedentlich , dann

einige laffen sie gerad zu laufen, und verwahren darin-

#nen guten Brandwein, beydes tingirt und untins

girt, doch nur nach hermetischer Versieglung Un.

dere aber nehmen anstatt solchen Liquoris, Queck.

filber, so auf das beste gereinigt, oder wie es ohne

Falsch aus dem Bergwerkherstammer , welches auch

um so vielbequemer zu seyn scheinet, als wenig es am

in
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Winter der Gefrierung unterworfen ; die Bereitung

abersolcherWettergläser, geſchicht folgenderGestalt:

Man nimmt hierzu eine Röhre von Glaß, ungefäht

anderthalb Ellen lang, versiegelt sie oben nachhermeti

ſcherArt, und unter läßt man ſelbige krumm in

eine Phiole lauffen , tie aber oben eröfnet ſeyn muß.

Nach diesem wird diese Röhre mit Quecksilber ange

goffen, doch also, daß noch etwas ledig, und drey Bier.

theil des Phiolenbruchs voll gemeiner Luft bleibe,

Dann wird das koch wieder nach hermetischer Art ver.

fiegelt. Lehtlich seht man dieses Wetterglas in ein

Gestelle, bevestiget daran ein Maasstäbgen, an wels

them die Abtheilung dermaffen eingerichtet ist, daß

manbey der Höhe des Quecksilbers den Mittelpunct

mache, und nach deinselben die übrigen Grade eini

theile, wie aus bengesehter Figur zu ersehen.

E

C B

F

A ist die glåser.

ne Röhre, B und

Cdas herumgebo

gene Ende ; D der

Phiolen Bauchi

so oben ist, E der

Maasstab, und F

Die Höhe des

Quecksilbers.

DerNugen sol,

cher Wettergläser

ist unbeschreiblich

groß , denn man

Fan durch selbige

nicht nur den Un

terschied des Chn

mi.
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1

mischen Feuers erfinden , und die Abwechslung der

Hiße und Kälte der Luft stündlich untersuchen, son

dern man kan auch durchſie dieHiße kranker Personen

gar deutlich abnehmen, und gar leicht dadurch wiſſen,

welches Land, Stadt, Dorf, Haus, oder Zimmer, gen

funde luft heger oder nicht, anderer unzählbarer Nuß-

lichkeiten beliebigerKürze halben zu geschweigen.

66. Die Anziehungskraft des Magneten in einer Waage

schale abzuwagen , wie stark oder schwach sie

nemlich seye.

Man lege ein Stuck von Magneten in die eine

Waagschale, und in die andere ein Gewicht von glet

cher Schwerigkeit, bis das Waagzünglein gleich in

nen stehe.

Alsdenn lege man ein Eisen auf den Tisch, und

richte es also, daß es von dem Magneten, der in der

Waagschale liegt, kan angezogen werden, und zwar

nach ihren Freundpuncten, damit es aufs beste und

vesteste an demselben anklebe.

In die andere Waagschale wirft man allgemach

etwas weniges von Sand, und zwar so lange, bis

fich dieWaagschale von dem Eisen absondert.

Ulsdenn kan man wågen, wie ſchwer der Sand iſt,

fo wird man daraus die gesuchte Kraft des Magneten

ermeſſen können.

Man kan auch das Eisen in der Waagschale vest

anmachen, und den Magneten aufder Erden llegen

laſſen, ſo wird man gleiche Kraft davon abnehmen.

67. Mit einem Teller einen andern von dem Tisch oder

Bank hinunter zu schlagen , daß doch keiner den

andern berühre.

Die gegebene Teller ſenen F, G, H. Nun laſſe

jemand dieHand auf den mittlern Teller inG legen,

undihn so hart halten, als immer möglich.

{ 2 Stoffe
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Stoffe du

alsdenn den

Teller F ge

E
G H

schwind und

stark an den

Teller G, ſo

wird der Tel.

ler H vom

Tisch oder Bank hinab fallen.

68. Ohne Cirkel einen wollkommenen Cirkelriß zu machen.

Nimm ein Steckheftlein oder Speennadel, stecke

esdurch eine Schreibfeder, daß es abwärts ſich gegen

dem Kiel zu biege, dergestalten, daß die Stecknadel

und das Untertheil der Schreibfeder die perfecteForm

eines geöfnecen Cirkels befomme : Sehe alsdenn des

Hefcleins Spike in das Mitrelpunct, woraus du den

Cirkel haben willst , und reiffe damit die beliebige

Rundung.

Oder nimm ein Papierchen von der länge des Mit.

selfingers, lege es auf das genaueste zusammen, und

verzeichne mit dem Nagel den halben Diametrum

eines Cirfels, nachdeme es dir nur beliebig ; mache

alsdann in das Centrum den einen Punct ; und den

andern bemerke zur Noth mit einigen Púnctlein.

Oper, nimm eine Kreiden in die Hand, Frecke den

einen Arm stark aus , doch sonder efaige Bewegung

des Leibs, damit die rechte Achsel immer an einem Ort

bleibe,fahre also gleichförmig auf den Tischherum, so

wirst du einen Cirkel beschreiben, der nach dem Augen-

maaf untrüglich seyn wird.

69. Luftkugeln , fo das Feuer anblasen , zu verfertigen.

Caspar Enf in Thaumaturgo Mathematico be

schreiber diese Alipolas oder Windkugeln folgender

maſſen :
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maſſen: man verfertiget von Kupfer, Meßing, Zinn,

øder andern Metall starke Kugeln, die den Wind hal.

ten können ohne zu zerspringen, inwendig ganz hohl

mit einem Löchlein, ohngefähr einer Linsengroß, darein

Das Wasser laufen tan, bis sie voll find. Alsdenn

bringt man sie also angefüllt zum Feuer, läßt sie das

selbst erwärmen, da denn der suft, wenn das Wasser

Þúnner wird, mit einem Geräusch durch das loch hers

aus blåset, und also das Feuer erhält, daß man darbey

ganz wohl eines Blasebalgs ersparen fan,

Vitruvius beweiſet dahero, daß der Wind lediglich

aus Dampfund Dunst bestehe, so von der Luft getrie

ben wird, dahero ein wenig Waffer auch eine groffe

Menge vonDampfen und Winden verursachet . Wenn

derohalben ein Glas voll Waſſer in dergleichen luftku-

geln eingeschränkt wird, bläßt es fast eine ganze Stun

de durch, und treiber den Dampfheftiger und stärker,

als es an und vor sich selbsten ist, heraus.

DieForm

sölcher Luft.

fugeln sind

gar verschie

dentlich, et

liche machen

sie wie eine

Kugel ; an

dere in Ge.

7

stalt eines

Kopfs , dar.

an ein Stiel gemacht mit einerHandhebe ; wieder ans

pere in Form eines ablänglichten Korbs. Einige neh.

inen nur einschlechtes Rohr von Bley,so unten etwas

3 Weic
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Weitschaft hat, daß man eine Kugel hinein bringen

noge, und so daraufpflanze, bis die Dämpfe gänzlich

berjagt sind, wie geziemendermassen aus vorhergeheng

derFigur zu ersehen ist.

Erstbelobter Caspar Ens vermelder hieben, daß es

nicht eine geringe Schwierigkeit feye, das Waffer

durch ein kleines löchlein in solche Kugeln zu bringen,

und würde es einem andern, so kein Phyficus ist, zu

errathen unmöglich fallen. Derohalben berichtet er,

man soll diese leere Kugeln wármen, daß der luft

darinnen dicker werde, sie alsdenn in das Wasser wer

fen, das Vacuum zu vermeiden, so wird die Kugel

das Wasser geschwind in ſich ſchlucken.

Wenn die Kugel also voll Waffer angefüllet, legt

man es von fernen gegen das Feuer, und läßt dasselbe

folchergestalt aufblasen.

Mankan auch allerhand Figuren, als Meerwunder

und dergleichen neben an denHeerd niedersehen, wels

che durch ihre leichte Bewegung von dem Wind ges

trieben, denen Anschauenden kein geringes Bergni

gen geben und erwecken können. Bis hieher Caspar

Enß.

A

70. Ein Gemach zu bauen , wo man alles was in denen nächst

anstoffenden Zimmern, oder auch drauffen auf der Gaffen

geredet wird , gar deutlich vernehmen 'kan.

Die Construction solcher Gemächer, Kammer oder

Zimmer kan gar auf verschiedene Arten zu Werkge ,

richtet werden : wir wollen uns aber vor dismal mit

beeden folgenden begnügen laffen.

Manverfertige ein und andereRöhrevonBlech oder

Bley, welche vornen, da sie in das Gemach hinein ge

hen, weit und ungefähr nach Gestalt eines Trichters

beschaffen seyn muffen ; diese führe man durch gerade

oder krumme Lauffe in das andere Zimmer, worinnen

mandas Gespräch aus denen nächst anliegendenKam

mern
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mernvernehmen will, so wird dem Verlangen ein Ges

nügen geschehen, ob man gleich sehr leise reden sollte,

vornehmlichwenn überall die Thür undFenster wohl

versperret seyn.

Damit aber diejenigen, so also sollen belauscher wer

den, die Röhren nicht
den Schalk merken mögen, álferden, und folglich

man mit Bors

hängung der Gemählde, Spiegeln, Schalen, Gipses,

und andern dergleichen Blendwerk ſolch ihrem Vors

haben gar leichtlich alle Hinderniß entziehen, und sie

deste sicherer machen.

Will man aber gerne das, was draussen aufder

Gaffen geredet wird, anhören und vernehmen, so

mache durch die Wand deines Zimmers, so auf die

Gaffen hinausgeher, ein groß gewundenes Rohr von

Thon, Zinn, Meßing oder Blech, dergestalten, daß

der Trichter oder der weite Theil desselben gegen die.

Straffen zuschaue, das kleine offene aber in einZim

mer hineingehe. Woben annoch zu merken, daß die

innere Fläche solches gewundenen Schneckenrohrs

bestmöglichst gegláttet und poliet seyn müsse.

Und folchergestalten kan man alles gar deutlichver

nehmen, was drauffen auf der Gaffen geredet und ge..

sprochen wird ; absonderlich wann jemand nahe im

Zimmer beym kleinen Loch stehet, und die Gesellschaft

fich ein wenig zur Stille und Aufmerksamkeit gütlich

bereden läßt.

71. Warum ein Theil der Nabel oder des Eifens, fo an den

Nordvol des Magneten getrieben wird , sich gegen Mittas

febre, per andere Theil aber gegen Mitternacht.

P. Cafpar Schottens wohlgegründete Meynung ist

Davon kürzlichfolgende : Es seye der Magnet AB, des

fenNordpolA, der Süderpol aberB, die magnetischen

Strahlen nun,ſo vonB gegenAzugehen,richten densel

ben
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ben nach Süden, weilen es der Magnetstrahlen Nar

tur also mit sich bringt, oder dessen Kraft, welche der

Magnet von seiner Mutter als von dem Erdkraja

empfähet.

Man applicire demnach bey dem Nordpol A den

Theil der Magnetnadel D, ſo wird der Polus A ſeia

ne magnetische Kraft ausgieffen in D, welche alsbal.

den durch die ganze lange von D in C ausgebreitet

wird, und derohalben eben solchen Situm der Nadel

zueignet, wie dem Magneten.

hat es auch, wenn man das äuſſerßte der Nadel C, ben

dem Magnetcopal B appliciret.

Gleiche Bew
andnis

B

ys. Wie eine Uhr mit einem einzigen Rad zu verfertigen.

Man verfertige ein

Uhrgehaus nach einer

beliebigen Gröffe, ung

machet daran einen

gewöhnlichen Zeiger

der Stunden: In der

Höhe um die Her aber

winder man einen Fa

den oder eine Schnur

ju denen herabhan..

genden Gewichtern g

die nach der Zeit sich

richten, dergestalten,

Daß sie einmal herum

gehen, wann zwölf

Stunden verschlichen,

Hier.
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Hierzu gehört oben eine Feder mit einem Gewicht.

lein, welche den Lauf des Rads um etwas zurück hält,

oder ihme seinen behörigen Lauf zueigner,

73. Einen runden Schauplah durch etliche Spiegel,

vorzustellen.

Man siehe einen Krais auf einen Tisch so groß als

nur beliebig , und theile denselben in gewisse jedoch

gleiche Theile.

An dem Ort, wo

das Gesicht hinkom.

menføll, laſſe man 2.

folcher gleicherTheile

leer stehen, und zwar

also,daß gegen diesen

offenen Vlah gerad

ein Theil gegen über

stehe.

Aufdiese Linien,fo

diese Theile unters

ſcheiden, stelle man

etliche Spiegel senks

recht in die Höhe, so wird das Bildnis, so in den in

der Mitten stehenden Spiegel fäller, gerad wiederge

gen dem Auge herausstrahlen, aber auch von dem in

einen andern und von demselben wieder in einen ans

dern fallen.

Bekommt man demnach von dem mannigfältigen

Zurückprallen eine faſt unendlicheMenge Gesichterzus

sehen, und zwar je mehr Spiegel sind , je mehr auch

Bilder erscheinen.

Man kan auchnoch eine artigeWeise mit bemeldten

Spiegeln hervor bringen, als in welchen nicht das

24 2018
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Angesicht des Hineinschauenden gesehen wird, fondern

eine wunderschöne und angenehme Ordnung vonSáu

len und Säulenstücken und Gebälken oder anderen zur

Baukunft gehörigen Theilen.

Man reisse demnach einen Krajs in beliebiger Gröf

fe, jedoch nicht über dritthalb Schuh weit, und theile

denselben in so viel Theile , als man ihn haben will,

hie 14. Die Theilungsplähe nun sollen die Pläse

repräsentiren, wo man die Säulen aufzurichten begeh.

ret, und der Ort, wo der Hineinschauende stehet, soll

zwen Theil einnehmen ; unter den Saulen aber kan

çine auſſen bleiben, daß ihrer 13 ſind,

Gegen dem Aug über aber soll eine Säule frehen,

und soll man darauf die Spiegel aufrichten, aufden

Linien, so die Theile unterscheiden, doch nicht gerad

aufrecht, sondern ein wenig heukend ; hernach sehe

man gegen der Defnung über 2 Spiegel in gerader

Linie neben einander , die andern aber also, daß sie

etwas über den nebenſtehenden überreichen.

Dieses aber muß geschehen darum, daß nemlich

das Gesicht des Hineinschauenden, weil es nicht ge

rad davor ſteher, nicht könne wiederscheinen, wie oben

gemeldet; so werden nun die Spiegel nicht Gesichter,

fondern Säulen, Säulenstücke und Gebalfe, in rech

ter baukünstlicher Ordnung erscheinen, daß einem

nichts artigers noch wunderlichers könnte vorkom.

men.

Die
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A

DieOrdnung

der Säulen fant

Dorisch und Co.

rinthisch seyn

und fan mani al-

les ein wenig mit

Gold, Silber

Perlen, Gestein,

gehauenen Bil.

dern, Gemahl

den und derglei

chen auszieren,

daß es desto

prachtiger er.

scheine. Zum Erempel, HG ist der Ort des Hinein.

schauenden : die Saule,so gleich gegen über stehet A ;

dą wird nun in den Spiegeln AB oder AC der Hini

einschauendesein Gesicht nicht sehen, sondern AB wird

zuruck fallen in IH und in BD, und werden aus dept

piel und oft wiederholten Wiederschein der Säulen fo

viel, daß es scheinet, als giengen sie weit hinein in ei

nen Gange oder Reihe. Der Abriß hievon kan bey

Hehender seyn :

Und dieses ist so gewiß und untrüglich, daß ein jes

der Hineinschauender , deme der Betrug unbekannt,

yor gerecht halten folle, ob wäre wirklich ein solchgand

zesZimmer mit Gevålk und Säulen vorhanden.

Steller man nun auch ein licht davor, so werden

aus dem Widerschein der Strahlen so viel Lichter, daß

man kaum so viel Sternen am Himmel auf einmal

fiehet, und man sich über der Ordnung, Austheilung

und weit hinausgehenden Aussehen nicht genugvers

wundern fan.

Sind nun auchdieSpiegel sofbeschaffen, daß sieman

cherley
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cherley Gesichter, als Esel, Ochsen, Schweine,hunds

ingleichen bald etwas ſchwarzes, gelbes, rothes grů.

nes, vorstellig machen, so ist auch das Anschaue, um

fo viel fuftiger, als manche Ergöglichkeit ein curieiser

Liebhaber davon schöpfen kan.

74. Einen Brunnen zu machen, fo bald fyringet, bald

wieder aufhöret zu springen.

Solches Brunnen

werk kan nach Oza

nams Anweisung also

angerichtet werden &

Man verfertiger zwen

ungleiche Gefäße von

Blech oder anderer ders

gleichen Materie, hier

2

AB, CD, dergestalten,

Daß das gröffere davon.

oben aufzu frehen koms

me ben AB, jedochver.

einigt bleibe mit dem

kleinern, nemlich CD,

und zwar durch die Defnung E, damit das Wasser,

welches man in das große Gefäß AB geußt, móg her.

aus und in CD als das kleine Geschirr laufen, allwo

es alsdann seinen Durchgang findet, durch das äuſſer.

fte des Trichters FGH, welcher gleichfalls an feinem

andern EndeF offen, und nicht gar zu weit entfernet

feyn muß von dem Grund des Gefäßes CD.

Wenn das Wasser im Gefäß CD hinaufgestiegen,

durchdieDefnung Fgegen dem oberu Theil G, ſo wird

das Waſſer durch die andereDefnung beŋH, (wann ſie

nemlichetwas niedriger als F, und der TrichterFGH,

so dick ist, daß mehr Waffer durch H laufen kan, als

niche
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nicht in das Gefäß CDdurchEhineingehet) herab ſteis

gen, und das Gefäß CD bald ausleeren, auch hiedurch

bieFontaine aufhörend machen zu springen.

Dochwirddas Wasser bald wieder zu laufen anfan..

gen durch dieDefnungH, wann es nemlichdurch die -

RinneFG bis an G, wieder aufgestiegen, wie solches

aus vorhergehender Figur gar deutlich abzunehmen.

75. Wie ein grösseres Spatium unzertheilet und gebogeit

in einen kleinen Raum ju bringen.

So wunderbar als die Aufgabe vielen vorkomment

mag,soleichtlich ist dieselbe in der Mathefi aufzuldsen,

wenn man nur bengeseßte und gedoppelte Triangelfi

gur in gefälligen Augenschein zu nehmen belieben wird.

F

의미

AL B

A

Denndarinne ist derTriangel ABC als das äusserste

Spatium viel kleiner in Unsehung feiner Linien, als die

Gröffe der Linien des Triangels DFC, so doch in den.

felben stehet; nemlich die 2 Linien des Triangels DFC

find gröffer als ABC, wie aus beyden Linien AC, umb

DC
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DC abzunehmen, als welche beyde mit dem Cirkel ab.

gemessen worden, ingleichen CF und AB.

It also der Ueberschuß der Linien beyder Triangeln

OC und OD. Dieweilen aber dieser als des Trian

gels DFC, noch einmal ſo groß ist, als jener, nemlich

des Triangels BẠC, wie der Exceß nD ausweiser ; so

muß nothwendig fallen, daß das Triangel DFC, auch

um so viel grösser seye, als das TriangelBACnemlich)

umnD. Stehet demnach allhier ein gröfferes Spa-

tium in dem kleinern, so zu erweisen stunde.

76. Ein wachsendes Uhrwerk, so die Stunden andeutet,

zu erziehen.

Man erwähle

sich einen beliebt.

gen Ort in feinem '

Garten oder

welches besser ist,

aufseinem freyen

Felde, damit die

Sonn desto un

gehinderter ihre

Strahlen mit.

theilen möge.

Hieraufnun ein Uhrwerk mit beliebigen Früchten und

Strauffen, hier zumErempel mit Kürbiſſen, zu erzie.

hen,so pflanze erstlich einen Baum, der nicht viel Aeſte

hat, oder deffen Neste sich nicht zu sehr ausbreiten, und) überflüffigen Schatten
verursachen be

die

benöthigten Sonnenstrahlen aufhalten , worzu sich

dann ein Cypreſſenbaum am tauglichſten ſchicken wird,

welcher anstatt des Zeigers dienen fan.

Um folchen Baum reiſſe man auf der Erden eine

Sonnenuhr herum , und pflanze anstatt der Zahlen

XII. ſo viel Kürbißstöcke.

Die.
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Dieser Frucht laffe man aufjeden Pfahl nur eine

frehen, und rise darauf die Stundenzahl in behöriger

Ordnung, so wird man accurat alle Stunden a
n dem

Sch
att

en

des Sta
mme

ns

vem Bau
m

und der Kür.

biss
töck

e

abn
ehm

en

kön
nen

.

Man kan auch solche Uhren, mit Wein und Blu

menstöcken verfertigen, und an die Scherben oder

Stücke die XII Zahlen aufschreiben, welches dann de

nen Spazierenden die gewiffe Stunden nach Hause

zu fehren andeuten wird.

77. Die Hige immer in einerley Grad zu erhalten.

Diese Aufgabe

kan denen Herren

M

Chymicis und Labo.

ranten nicht unan-

genehm noch undien-

lich fallen.

Solches nun zn

erhalten , muß man

2 Gläserhaben, und

zwar in verschiede.

ner Form , wie

GHIK und LMGH

andeuten, sia

In das unterste seger man eine eiserne Kugel C,

unten mit einem Gestell O, oben aber mit einem Löch

fein einer Erbsen groß.

Von dar gehet ein goldnes RöhrleinDE nach dem

Glas FE, welches Glas in die zwey Gläsergerad über

dieKugel Cretcher, aufdaß, so die Kugel mit Scheid.

waffer angefüllet, selbiges durch bemeldtes Röhrlein

DE auf die Kugel C tropfeln, und solche erhigen

möge. * 19ural sigr

AB,
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ABdeutet ein Glaßan,so die Chymici gebrauchent

und darein ſie die Materie ſehen, welcheſie zu erhißer

verlangen und bedörfen.

Wann endlich alles wohl verlutirt und dergestalten

verwahret, daß nicht die geringste luft in die Gläser

bringen kan ; so wird das Gläßlein AB die gebührende

Hiße empfinden, und der Chymicus leicht sie in einers

ley Grad zu erhalten wissen.

78. Hinterrüchs durch einen hohlen Spiegel ein

Fener anzuzünden.

7.

Es ist bekannt, daß ein hohlgeschliffener Spiegel,

der von seinem Mittelpuner aus ſich ſoweit heraus er.

ftreckt, als die Seite eines Sechsecks austrágt, vor-

wárts vom Spiegel herbrenner bis an den vierten

Theil feines Diameters ; von der Seite des Sechs.

ecks aber, bis auf das Biereck hinter dem Spiegel her.

aus brenne, gegen ſeinen Rückenzu . -Wenn man nuri

dasjenige Stück von dem halben Cirkel, welches sich

erstreckt, von der Seite des Fünfecks ab, bis zu dem

Viereck, gleichsam als einen Rand und Saum abs

schneidet und poliren läßt : hernach aber gegen die

Sonne stellet, so zünder derselbige weit hinten aus,

gegen dem Rücken zu, ein Feuer an.

Alsokan man auch mit einem hohlen Säulenspiegel,

wie auch mit hohlen Kegelspiegelein ein grausames

Feuer erregen, ob es schon etwas langsam damit her.

gehet, der Sonnen größteHihe darzu erfordert wird.

Dann es zünder diese Art Spiegel nicht etwa in els

nem Punct, sondern in der ganzen Linie an, so weit sich

nemlich dieselbe durch den Brennpunct seines Cirkels

fort ausstrecket.

79. Eine artige Wafferuhr zuzurichten.

Ozanam in ſeinen mathematiſchen Ergöglichkeiten

Discuriret davon, wie folget:

Gleich.
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Gleichwie die körperliche Dinge, ſo ihre Schwierig.

keit haben, wenn ſie frey in der luft niederſjuken im.

merzu ihre Behendigkeit verſtärken , und in gleicher

Zeit ungleiche Spatia burchrennen, welche nach der

Quadrat-Proportion 1. 4. 6. 16. sc. und der natura

lichen Zahlen, 1. 2. 3. 4. c. anwachsen, und den Uns

fang von dem Ruhepunct hernehmen :

Also verringern hingegen die flüssige körperliche

Dinge, wennsie in ein Gefäß durch einerley Defnung

ausrinnen , immerzu ihre Geschwindigkeit, und die

obere Wasserfläche, zumExempel : allhier das Waffer

in dem Cylinder AB, der gläsern ist, wird mehr und

mehr tauv, durch dieOefnungB, und zwar nach be-

meldter Quadratzahlen Proportion 1. 4. 6. 16, 2 .

verstehe zu gleicher Zeit.

Wann demnach der gläserne

Cylinder AB auslaufer durch

B, zum Erempel in einer Zeit von

12 Stunden, um zu erfahren,

wie viel ſich alsdann das Waſſer

ſtündlich feße, nemlich die Stuns

den an dem Gefäß AB abzuneh

men; so muß man betrachten,

daß das Quadrat von 12. fene

144. wenn man nemlich 12 mit

12 multiplicirt. Nun mußman

die Lange AB in 144 gleiche

Theile theilen, und davon 12c

nehmen vor das Quadrat vont

11. giebt BC als das Punct der er-

ſten Stund ; 100 als das Quas

drat von B in D, vor 2 Uhr, vers

stehe dasAseyederMittagspunct:

M und
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und alſofort 81, als das Quadrat von 9 , nemlich

BE, vor 3 Uhr : 64, als das Quadrat von 8, hier BE

vor 5 Uhr , oder die fünftë Stunde, und so fort biš

zu Ende.

80. Den Berg Aetna, wie er dampft und rauchet , gar

artig vorzukellen .

Dieses belehret P. Schott also:

Wann du den Berg Aetna , wie er oben an seiner

Spiße mit Schnee bedecket ist, und bey Tag immerzu

dampft und rauchet, vorstellig machen wilt, so verfer,

tige nach jest beschriebener Art ein gleiches Modell

von einem Berge, und oben auf denselben lege etwas

ungelöschten Kalchy , so inwendig ausgehohler , und

gieffe darein etliche Tropfen Wassers : dann wirst du

gewahr werden, wie der Kalch wird zu rauchen und

zu dampfen anfangen , und dir einen vollkommenen

Schwefelberg fürstellig machen.

Und aufeben solche Weise können auch unzählbare

andere angenehme und curioſe Dinge, nicht nur wahr.

fcheinlich, sondern auch wahrhaftig vorgebildet wer

den. Ja es ist fast nichts zu finden , so man nicht

vermog dergleichen Kunst zu erzwingen vermag.

Und diese alle kommen einen anschauenden Liebha

ber um so viel verwunderungswürdiger vor, als ge.

heimer und verborgener man dieselbe von aller Mens

schen Augen zu verbergen und zu verhölen gefliſſen iſt.

81. Einen Triangel zu machen , deſſen 3 Winkel dreyen

rechten gleicht.

Obzwar ben allen Mathematicis vor eine untrig

liche Wahrheit an, und aufgenommen wird, daß eines

jeden Triangel 3 Winkelso viel als 2 rechteWinkelbes

tragen ; ſo ist doch solches ohne Limitation feineswe

ges zu glauben, sondern lediglich von denen Trian-

gulis
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gulis planis zu verstehen, dann die Sphaerica Tri.

angula gar wohl auch 3 rechte Winkel ausmachenkön.

nen, wie unschwer aus nachfolgender Procedur ab.

zunehmen seyn wird.

க

Stimm eine runde Kugel, und reiffe aus derselben

Centro A, nach Belieben den Cirkelbogen BC.

Ingleichen aus B , ziehe mit gleicher Weite den

Bogen CA.

Seglich aus C, den Bogen AB.

So hat der sphärische Triangel 3 gleiche Winkel,

fo man zu machen verlanger.

84. Eine Erfindung die Luft abzuwägen.

M 2

Hierzu werden

zwen Gläser er

fordert, welche

also miteinander

müssen eingerich.

tet werden, roie

in benstehender

Figur, die Buch.

staben AB, an

deuten.

Bore
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Borhero aber muß man das Glas Bmit Wasser ants

füllen, und es zuſammt den andern in das Gefäß von

Holz hier C, sehen , welches eine Zerspaltung has,

worinnen der Waagbalken sich mit dem GewichtE

auf und ab begeben kan, und folglich wie kalt und

warm es seye, andeuten.

Ist nun die Luft sehr heiß, so wird derselbe das Ge

wicht über sich heben, welches sonst bey dem kalten

Wetter gar selten zu geschehen pflegt .

Mehrerer Ergöglichkeiten halber kan man ein Gus

guckmånnlein mit einer Narrenkappe auf das Gehäus

sehen, welches ben heissen Tagen sich kan ſehen laſſen,

bey rauher und kaiter Winterluft aber in feinem Kers

fer gleichsam versperret bleiben wird.

Des natürlichen

Zauberbuchz

Oder

Spielpläge der Künste

Fünfter Theil.

Worinnen allerhand Spiele , als in der Karte, auf dem Bret,

mit Kegeln zc. abgchandelt werden.

1. Eine betrügliche Kugel zu machen , womit man im Ke-

gelspiel meistens zu fehlen pfleget.

M

an laffe eine hölzerne Kugel drehen, die, aufder

einen Seiten ausgehohler ist, giesse darein ein

Pfund heiffes Bley, fropfe es wieder dicht

zu, damit man es nicht merken möge, so wird diese

Kugel an der einen Seite schwerer ſeyn , als auf der

andern, und der, ſo damit ſchieſſet, wird allezeit fehlen,

wann er anders den Poſſen nicht abgemerket. Dann

Des
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Derjenige, so es weiß, kan leicht das schwerste an der

Kugel entweder ober oder unter sich halten, ſo wird er

auch nimmer ein Fehl gebähren,

2. Alle neun Kegel auf einmal umzuſchmeiffen,

Die Kegel müssen in ein gleichſeitiges Quadrat

gestellet werden, und zwar 3 und 3 aufjede Seitege.

rechnet , wenn anderst die Kunst gelingen, und alle

9Kegel umfallen ſollen.

90

бо

3

8

2

07

Wenn die Regel nun vorgeschriebner maffen ange

ordnetworden, so ergreiffe man die Kugel, lege sie an

in 1, treibe sie gegen 2 und 5, ſo ſchlägt der Kegel ben

2 an 3, und 5 schlägt 6 und 9 nieder. Fermer kan

auch dieKugel 4 und 7 mitnehmen, ſo daß 4 gegen 8

zufällt, und man auf diese Weise das ganze Kegel.

ſpiel niederlegen kan, wenn nur die ſtete Uebung dar.

ben angewendet wird.

Wann nunjemand ſpielet, daß seine Kugeljustbey

den Regeln 1, 2, 3 herrollet , und 1 gegen 4 und 7

fchlägt ; auch 2 gegen 5 und 8, und 3 gegen 6 und 9,

so kan es nicht fehlen, es müſſen alle 9 Regelumfallen,

3. Ein Schach und Damenspiel mit lebendigen Personen

zu spielen.

Dieses kan gar füglich geschehen auf einem Boden

mit roth und blauen Quadratſteinen gepflastert, wann

man 64 lebendige Personen nach behöriger Ordnung,

wie die Steine inBret, anstellet ; die rothen Steine

vor Jungfern, und die schwarzen vor Junggesellen

paßiren, und sie, eine gegen den andern, anmärschiren

läßt . Im Schachspiel aber kan man den König und der

M3
Köni
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Königin eine Kron auffeßen, auch die übrigen Perso

nen als Ritter, Bauern, Elephanten, Springers 2c,

auf eine ſonderbare und erkenntliche Weise unterſchei.

den. Wenn nun die Personen, so anmarſchiren müſſen,

èinander begegnen , und entweder einander complí.

mentiren , küſſen , ſchlagen , oder beiſſen, ſo giebt es

insgemein ein groffes Gelächter , und ist sehr lustig

ind schön anzuschauen.

4. Su errathen , waun unterschiedene Kartenblätter auf einer

Reihe licgen, welches man davon in die Gedanken gefaßt,

oder in Sinn genommen.

Gefeßt es hätte jemand zehen Kartenblätter in fol,

gender Reihe, als beystehende Buchstaben andeuteng

niedergelegte

A B C DEFGHIK.

Nun hatte auch ein anderer das H in Sinn ge

nommen. Solches aber zu erfahren, daß es eben

dieſer Buchstaben oder Kartenblatt, und kein anders

sen; so lasse ihn von der Zahl an, (hier 8.) 21 abzáh.

Ten, d. i. weil H das achieKartenblatt in der Ordnung

ist; 21 aber die gedoppelte Zahl aller Buchstaben,

und noch darüber ; als fängt man ben Kzu zehlen an

und läßt es vor 9 gelten, das I por 10, das Hvor II

Gvor 12. c. Dann wiederK vor 19. 2c. so komme

just auf H das 21. welches die Karte oder das

Blatt davon ist , so man in die Gedanken gefasset,

und ein anderer zu wissen begehret hat..

5. Zu errathen , wie viel unter drey gemachten Kartens

hauflein ein jedes Augen habe.

Anfangs muß man eine Warnung geben, daß bey

der Aufrichtung der 3 Haußlein, dayon jedes aus einer

gewissenZahl bestehen muß, jemand nach dem Unter.

stecken der Karte, die erste Karte, so untenher lieger

fehensolle; anben aber Uchtung geben, wie viel erzähle,

und
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und wann eine 6 kommt, dieselbe bedeckt aufden Tisch

Jege, und zugleich ſage, das iſt 6, folgende 7, und so

fort bis 5 ; dieses muß also beym erstenHaufen be

obachtet werden.

(

Zum andern muß man abermal die unterste Kar

ten befehen, auf den Tisch gelegt, und wieder darauf

anfangen zu zehlen, nemlich auf solche Zahl als selbige

gehabt, bis 15.

Bon gleicher Zahl und aufgleiche Weisemuß auch

legtlich der dritte Haufen gemacht werden.

So man zu wissen verlanget, wie viel Augen unter

den dreyHauffen seyn, so beſiehe und zehle die übrigen

Karten, so wird es leicht fallen, die Zahl auszurech

nen, und mit ein und anders die Umstehenden zur fleif.

figen Aufmerksamkeit anzuspornen.

6. Wann verschiedene Karten in unterschiedliche Reihen verlegt

worden , zy errathen, welche jemand davon im Sinn
behalten.

olches behöriger maſſen ins Werk zu richten, muß

man 15Karten nehmen, und in 3 Reihen theilen, der.

gestalten, daß auf jede Reihe 5 Karten zu liegenร

kommen.

Nun laffe man jemand davon eine Karin Sinn

nehmen, und wenn er solches gethan , frage man ihn,

in welchem Haufen die Karte stecke, so er in Sinn ge.

nommen.

Hat ere gefagt, fg lege man die Reihe besagter

Karte in die Mitte, zwischen die zwey übrigen Reihen,

unddeckesie nach zusammengefügter Ordnung wieder

auf, und zwar wieder in 3 Reihen, und frage wieder,

pb die bemerkte Karten nun in der ersten, andern oder

Dritten Reihe zu finden.

Hatman es auchzum andernmalerfahren, hebe man

dieKarte in erstbemeldter Ordnung wieder auf, nem

M 4 lich
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lich, daß die Reihe , worinnen bemerkte Karte liegt,

nemlich in der Mitte zu sihen komme.

Drittens verfolge man die Auslage derKarten in

gleiche Ordnung der 3 Reihen, frage wieder, wo die

bemerkteKarte sey ? hat man nun dieses erfahren,

so wird es der dritte Briefſeyn, ſo ſich jemand in de

nen 3 Reihen in die Gedanken gefaßt.

Solche Begebnus aber etwas künstlicher und vers

deckter zu verfügen, kan man die Karte noch einmal

permifchen, und die Reihe, worinnen die bemerkteKar-

te steckt; in die Mitte der zwey andern legen, alſo, daß

fie in die Mitte der 15Karten zu sihen kommt, da się

Dann die achte der Ordnung nachseyn wird.

7. Eine beschaute Karte in eine andere zu verwandeln.

Hierzu bedienet man sich einer gemahlten Karte,

zeigt dieselbe undſagt : ſchauet auf, die ihr allhier vort

handen seyd, und betrachtet, was vor eine Karte ich

euch vorzeige.

(Diese Karte aber muß man vorhero an der andern

Seite mit einem dünnen Uesgen beffebet, oder wie ein

Aas zugerichtet haben. )

Alsdann hebe man den Hut vom Haupt und lege

ihn darunter, und kehre ihn mit einer Geschwindigkeit

um , damit es niemand merke.

Stellesich alsdann rasend an, heule, weine, schreye,

jammere und flage. Endlich frage many was es vor

eine Karte gewesen.

Hat jemand solche gesagt, so hebe man den Hut

auf, da, dann die Zuschauer mit höchster Verwunde

rung ihre Karte in ein Aas verwandelt fehen werden,

Doch ist Geschwindigkeit keine Zauberey.

8. 34
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8. Zu entdecken , wie viel Augen auf 3 Karten , so jemand uns

ter dem Haufen herausgezogen, zu finden.

Man nehme eine Karte von 52 Briefen, laſſe dar.

aus 3 nehmen, so nur beliebig, befehle aber deme, ſo die

Kartegezogen, daß er zu denen Augen jeder Karte, in

sonderheit so viel hinzu thue , daß es 15 austrage.

Wenn dieses geschehen, lasse man sich die übrige Zahl

anfagen ; davon 4 abgezogen, wird der Rest ohnfehl.

bar die Summa der Augen auf denen 3 Karten ans

beuren.

Gefeßtes wären die 3 Karten gewesen , 4, 7, 9, ſo

ist gewiß, daß, so davon 15 sollen gezehlet werden (ver.

Hehe die Augenjeder Karte zu rechnen) muß man iỊ

Kartenzu 4, 8/3ū 3. und 6 zu 9 zehlen. Alsdenn blei.

ben nochübrig 24 Karten, davon 4 abgezogen, resti-

ren 20,vor die Summa der Augen, zu denen 3 genom-

imenen Karten.

Wenn man dieses Spiel mit 4, 5, 6-und mehrKar.

tenbriefen ſpielen will, so müſſen darzu auch mehr oder

weniger Briefe als 52 ſeyn, oder manmuß anſtalt 15

nur 12, 13, 14zehlen, und folgende Generalregul das

bey in Acht nehmen.

Man multiplicire die Zahl der gezogenen Briefe

mit der Zahlso man herausbringen will, und zu dem

Product thue man die Zahl der genommenen Karten,

davon die Summa des ganzen Spiels abgezogen, fa

wird der Rest andeuten, welche Zahlman abziehen ſol.

le von der übrigen Karte, um das Spiel zu vollziehen.

Wenn nach der Abrechnung nichts übrig bleibt, so

muß die Zahljuſt andeuten, wie viel Augen der dreg

gezogenen Karten vorhanden gewesen.

So aber die Subtraction statt finden kan, und die

Zahl derKarten zu wenigseynd, so muß man die Zahl

Der Karten fubtrahiren von der andern Zahl, und der

Reſthinzufügen zu der Zahl der übrigen Karten.

M 5 9. Ma.
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9. Machen, daß eine Karte auf dem Tisch herum gebe.

Man kan ſolches nicht bequemer, als zu nächtlicher

Weile, verrichten. Da nehme man ein langes und

dúnnesFrauenhaar, hefte selbiges zwischen der Brust

und Nabel an die Knöpfe des Rocks, an dem andern

Ende aber klebe man mit Wachs das Kartenblatt vest

an, marſchire also ringsherum um den Tisch), ſo wird

man mit groffem Gelächter gewahr werden, wie die

Karte allenthalben nachfolge.

10. Wie unterschiedliche Kartenblätter , ſo jemand ſich in

Sinn genommen, zu errathen.

Man nehme so viel Karten, als nur beliebig, und

Jaſſe ſie aufBefehl demjenigen ſchauen, der einige das

von begehret in Sinn zu nehmen, behalte aber anbey,

Der wievielste er sen zwischen den ersten, andern oder

Dritten 2c. und zu gleicher Zeit , da man die Karten

ſehen läßt, eine nach der andern, zehle mansieheimlich,

undwenn sie in Sinn genommen, fahre man mit Zeh.

Jen fort, so weit es beliebet.

Alsdann nehme man alle die Karten , deren Zahl

manvollkommen weiß, oder die abgezehlet worden, lege

fie auf den ungezehltenHaufen, dergestalten, daß fo

man sie nochmalen zu jehlen gewilliget, fie veranderf

zu liegen kommen, nemlich, daß die ersten die lehten

werden, die leßten die ersten, und so fort nach) einander,

Nun fragt man, die wievielste Karte fich je.

mand in Sinn genommen , und ſagr anben , daß

folche Karte, an diesen oder jenen Plaß der
Orde

nung nach soll zu liegen kommen : Immittelst aber,

Daß man von hinten zu anfängt zu zählen , und

bey dem ersten Brief eine gewisse Zahl anfeßt,

mit Bezeichnung , die wievielste Karte man gedacht

habe ; muß man damit der Ordnung nach continuf-

ven, bis man hinaus auf die gemerkte Karte komme,
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so dann der vorgeschlagene Brief, den man bey sich

porherc heimlich abgezehler hat, seyn wird.

Zum Exempel:

Esseynd dieKarten ABCDEFGHI, 1. 2. 3. 4. 5. 6.

7. 8. 9. da iſt die erſte Ordnung nach A, die andereB,

die dritte C, 2c. Nun geseht, es wäre die bemerkte

Karte die viertegewesen, und man hätte bis auf I, das

ist bis auf die neunte Karte fortgezählt, so geht man

Diese neunte Karte noch einmal durch, und fragt, die

wie vielfte Karte bemerker worden , erfolgt nun die

Antwort , es seye die vierte, so sagt man dargegen

daß diese Karte nun am neunten Plak heraus fom

men solle, oder, ohne folches zu erwähnen, kan man

sich nur aufdiesen Plah beruffen. Fångt alsdenn zu

zählen an beym leßten, die I ist, läßt solchevor 4 gela

Ten, H vor 5, Gvor 6, und so fort, so wird man be.

finden, daß dieZahl 9 allzeit auf die bemerkte Karte

fallen solle.

11. Eine fast eben dergleichen Aufgabe.

In vorhergehender Aufgabe stunde dem Befrage

ten frey, das bemerkte Kartenblatt an einen gewiffen

Ort zu entdecken, in bengehenden aber hat dieses Er.

fiefungsrecht der Fragende. Wann demnach jemand

eine Karte herausgezogen , dieselbe wieder in das

Spiel gestecket, und begehret, solches fein bemerktes

Blatt möchte an diesen oder jenen beliebigen Plas,

aum Exempel am 3. 4. 5. 6. oder 7. oder mehrern Ore

der Ordnung nach aufgedecket werden, so muß man

folchem Begehren zu willfahren, also handeln.

Man giebet gute Achtung , daß ehe und bevor je

mand die Karte heraus zieht , das unterste Karten,

hlatt im Haufen wohl bekannt werde.

Mann dieses bemerket worden, mag manvondenen

Hers
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Herumstehenden ungescheuer ein Kartenblatt hervor.

ziehen lassen ; doch muß man ſolche Karte mit einer

folchen Geschwindigkeit wieder untermischen, daß es

ja niemand merken möge.

Hieraufziehet man sich ein wenig zurück, und decket

die Karte mit derHand wohl zu, auf daß niemand un-

fer Thun absehen könne.

Fragt alsdann in welcher Zahl man begehre, daß

die bemerkte Karte fich finder sollte.

Geſeßt nun, es erwähle fich jemand die ſechſte ; so

inuß mait von unten fünfKarten abnehmen, und dar.

auf dieKarten hinterrucks bringen, alsdannihm seine

bemerkte sechste Zahl vorzeigen. Und solcher Gestal.

ten kan man auch in allen übrigen Zahlen und deren

Abnahme verfahren.

Auf eben dergleichen Proceduren gründet es sich

auch, wenn man zu wiſſen begehrer, welche Karte aus,

gezogen, besehen,und dann wieder in das ganze Spiel

verstecker worden ; dann hierinnen verfähret man fol

gender gleichmäßiger Gestalt.

Man legt das ausgezogene Kartenblatt auf den

Tisch nieder, und auf denselbigen wieder den ganzen

Haufen. Verfähret mit solcher Auflage und Üb.

nahme, der Haußlein als oft beliebig.

Um aber endlich die ausgezogene Karten hervor zu

bringen, so seht man dieKarte nieder, und sucher dieje.

nige, so man besehen, daß sie die unterste vom Haufen

gewesen.

Hat man diese gefunden, so ist die ausgezogeneKar,

te eben diejenige, so vor derselben liegt, und also hot

iman die hineingesteckte Karte gefunden,

12. Mann
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12. Wann verschiedene Personen sich auch unterschiedliche

Blätter im Kartenspiel beiuerfet , zu errathen, welches

Blatt es sey, ſo ſich jeder erwählet.

Gefeht es hättensich vier Personen, auch vier un.

terschiedliche Karten ausersehen; so halte man dieſe

den ersten Personen für, mit Hitt, sich eine daraus ju

erwählen, und lege, wann solches gefeht, die Karte zu

fid) auf die Seite.

Nehme alsdann die andere vier vor , halte solche

der andern Perfon für, um gleichfalls daraus eine

ſich in Sinn zu faſſen.

Für dergleichen auch mit der dritten und vierten

Person.

Nachdiesem ergreife man die vier Briefe der ersten

Person, lege fie in vier Reihen, und aus dieselbe lége

man die vierKarten der andern Perſon, dann die von

der dritten, und auf dieſe wieder den vierten.

Zu der Reihe stelle man alsdann besonders auch eine

Person, frage darnach, in welcher Reihe eines jeden

Karten liege ?

Mann nun der ersten Person ihr Blatt auchin der

ersten Kartenstelle zu finden, das ist, wann die erste

Person fagt, es fen ihr bemerktes Blatt auch in dero

Reihe zu finden, so wird folches das erste seyn.

Gleiche Bewandnis hat es alsdann auch mit der

andern Perſon , dann die andereKarte in dero Reihe,

wird gleichfalls auch ihr bemerktes Blatt ſeyn.

Und also auch verhält es sich mit der dritten, vier.

ten, fünften , sechsten und mehrern Personen, und des

ren Reihe, mit denen es allein in gleichen Verfolg bis

zu Ende derKarten, seine gewisse Wege und untrugs

liche Richtigkeit hat.

13. Ein
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13. Ein Kartenblatt so nach der Länge zusammengerollt wird,

kan mehr Schnupftoback in ſich begreiffen , als wann es

nach der Breite zusammgewickelt wird.

Dieses ist verhoffentlich einem jeden Kind bekannt,

daß ein jedes Kartenblatt seine zugeeignete långe und

Breite habe.

So man nun die 2 Enden eines Kartenblatts nach

ber lange zusammen rollet , und darinn Schnupf,

toback oder sonsten eine kleine Art Saamen füllt,

so wird viel mehr hinein gehen , als wenn man es

nach der Breite zuſammen gewickelt hålt, und ſolches

damit voll macht.

Die Probe ist leichtlich zu finden, dahin wir uns

beliebiger Kürze halben vor dismal beziehen wollen .

14. Wann jemanden ein König aus der Karte zu besehen vorz

gehalten worden, zu machen , daß alſobalden ein ändeter an

deffen Stelle komme, und man also vorwenden könne, als

habe sich der Zuschauer gewaltig betrogen.

Man erwähle sich nach Belieben einen gewiſſen Kö.
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Mittevon einander, nehme zu der obersten Hälfte wie.

der einen andern König, lege solchen oben auf, und

bedecke das Mittel mit demFinger, dergestalten, daß

man nothwendig darvor halten müſſe, ob sey es eint

einziges ganzes Kartenblatt.

#

Alsdann laſſe man einen andern dieserKönig bey

denFüssen herausziehen, halte aber deſſen obersteHälf-

te fein vest, damit man den Betrug nicht merken könne.

Kehre leztlich die Karte um, ſo wird ſich derHers

ausziehende gewaltig entrüſten, daß er ungeachter ſei-

nes scharfen Aufsehens , sich nichts desto minder ges

waltig betrogen befindet.

15. Ein Kartenblatt aus demganzen Spiel heraus nehmen, es wohl

besehen, und wieder unter die andern stecken zu lassen ; alsdann drey

Kartenvorzuzeigen, worunter die benahmte Karte nicht zu fins

den ; wohl aber in denen nächſtfolgenden dreyen.

Es wird in dieser Aufgabe gleichwie in der vorherge.

hen.
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henden verfahren; dahero wann man die Kartégefunt.

den, muß sie also unter die andern gestecker werden,

daß sie ein wenig vor allen hervor rage, und alsdann

auch noch eine verstecke, die denen andern gleiche.

Wann dieses geschehen, kan man diejenige Karte,

so an der ersten ist, zeigen und fragen, ob das nicht je.

manden seine Karte ist , die er vorhero ausgezogen;

antwortet er mit nein, so laffe man sie fahren, und ziehe

gar behend und liſtig seine Karte heraus, jo die andere

von denen 2 hervorragenden Briefen oder Blåttern

ift, lege sie zugleich auf den Tisch nieder ; vermische

die Karten nochmalen wohl durcheinander, und laſſe

ihn wieder eines sehen mit dieser Frag, ob es diese

nicht sey ? Untwortet er nochmalen mit nein , ſo lege

auch diese zu der vorigen Karten aufden Liſch nieder,

zeige ihm noch eine andere aufgleiche Weise, und lege

sie auch wieder daržu .

Ohngeachtet nun von denen niedergelegten Kat.

tén, nach Unſchauers eigener Ausſage, keine der Sei.

nigen gegenwårlig gewesen , so kan man nichts deſto,

weniger wetten, es sen unter solchen dreyen Karten

die Seine mit befindlich, welches sich dann in der That

und zu jedermanns größten Verwunderung also be

finden wird.

16. Einige Haufein mit der Karten zu machen, und zwar also,

daß unter denenselben lauter Männer oder schlechte Briefe

zu liegen kommen.

Hier bedarf es etwas künstelus, wann es recht soll

ins Werk gerichtet werden ; nemlich man muß die

Obermánner, Könige, ic. oben und unten, die ſchlech.

ten
Kartenblätter aber an der Seiten etwas beschnei

den oder abkürzen ; dergestalten, daß jene kürzer als

diese, diese aber wieder schmähler, als jene fallen.

Nachdiesen muß man sie untereinander miſchen und

fo
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so vielHaußlein davon machen als belieber. Will matt

nun, daß unten lauter Männerchen zum Vorschein

kommen sollen, só muß man in Hauffeln der Karten,

die Blätter nach der Breite legen : im Fall man aber

lauter schlechte unten verlangt, kan man dieselbe auch

nach der länge aushäuffeln, und damit der gegenwär

tigen Aufgabe ein völliges Genügen leisten.

17. Jemanden eine Karte in die Hand zu geben , welcher, wantt

er ſie umkehret , er einer ganz andery gewahr werden foll.

Man gebrauchet in dieser einerley Handlung mit

benen vorhergehenden Aufgaben ; nur fit nöthig, daß

man den geschehenen Brief vornen anfüge , und die

nächstfolgende Karte ein wenig oben hinaus schieffent

laffe, auch solche mit der Hand bedecke, daß sie nicht

gesehen werde.

Nachmals aber laſſe man die erste Karte jehen, und

befragejemanden, ob nicht gegenwärtiges das heraus.

gezogene Blattseye ? Befahet er solches, so laſſe man

die Hand etwas fallen, und ziehe im Sinken der Hand

das Blatt heraus, so man vorhin ein wenig hervor-

ragen lassen , doch mit einer solchen Behändigkeit,

daß der, so die Karte in Hånden hält, selbst nichts

Davon merke.

Unterdessen mag einer Gauckelpoffen treiben , und

fragen , ob er noch seine vorigeKarte ſteif halte oder

nicht, wenn er nun solches vermeynet, wird es ein grof.

ses Gelächter bey denen Herumstehende
n verursachen.

19. Eine Karte in drep Stück zu zerschneiden, und so veft ans

einander zu machen , daß man es nicht sonder sch:verer Mühe

von einander bringen möge.

Schneide ein Stücklein von einem Kartenblatt

ohngefähr anderthalb Finger breit, hier AA, zerspalte

es in der Mitte BB.

Ber
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1. E

B

d

Berfertige

gleichfalls ein

ne runde

Scheibe CC

mit einem

Löchlein, wie

auch noch

ein anderes

Stuck auf

eben derglei.

chen Weise,

B nun ist die

Frage wie?

Antwort :

X

Solches muß also geschehen. MannehmedieKarte

ABF, beuge das Theil FF in der Mitte, stecke es durch

baslochG der Scheibe C, beuge wiederEE inderMit.

temit &gezeichnet doppeltzuſammen, stecke denn das

eine Ende durch Fin das lochD, so wird man leichelich

DasG, fo in F steckt, durch D ziehen können, als wel.

chesdenen Unwiſſendenſehr seltsam vorkommen soll.

Willman nun dieses Gemachte wieder zertheilen, fo

frecke FF wiederum durchD, so wird man das E wie.

der tönnen toß machen.

19. Eine andere fast eben dergleichen Aufgabe.

Nehme eineKarte A, mache dadurch den Schnitt

BB von oben nach der Länge herab, dergestalten, daß

DasStuck der Karte CCvest daran verbleibe. Schnet.

de überzwerch auch DD, als welches nochnothwendig

zur neuen Structur erfordert wird.

Nun soll man hierdurch ein paar kleine Kirschen,

Nüsse oder andere dergleichen gedoppelteFrüchte hans

gen : Fragt sichs demnach, wie solches amfüg ichsten

ins Werk zu richten.

N Hier
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Hierauf antwortet man folgender Gestalt :

Man hange CC in der Mitte zuſammen in F, ziehe

es durch C, daß es bey G wieder heraus komme.

Nehme alsdann ein paar Kirschen oder Kersten,

stecke es durch die Zuſammenbiegung in F, und haltë

F wieder zurück, so werden die Kersten daran hangent

bleiben, und von der Kunst Unerfahrnen unmöglich

können Ics gemacht werden.

A

P

Will man aber gleichwohl sie wieder ledig haben, so

stecke man das Fwieder durch GG, so werden sie un.

zerrissen wieder können heraus gebracht werden.

Und solches kan man auch noch auf eine andere

Weise zu Werk richten, wie gleichfalls aus der oben.

stehenden Figur zu ersehen..

so, Eine artige Erfindung ein Kartenblatt von seinem Vlak hins

weg zu thun, ohne daſſelbige auf einige Weisezu berühren.

Fange eineWerte an mit jeinand aus deiner Geſell.

schaft, daß du einige Tritte von einem Kartenblatt ste

hen wolltest, ein anderer aber so nahe verbleiben ſolle,

daß er gar bequem seine Hand darauf legen könne, je

doch

4
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doch dasBlatt nicht berühre, michin nichts desto min.

der dem Mächstbenstehenden ein Zeichen geben möge,

wann dasselbe von seinem Plaß hinweg kommt.

Soll nun die Wette gelten, to laffe alle Thüren und

Fensterin demZimmer versperren, worinnen der Aufs

gabe ein Genügen geschehen solle, doch ein einiges Fene

fter ausgenommen, so offen bleiben muß.

Lege alsdenn das Kartenblatt in folches offenes

Fenster, dergestalten, daß die Hälfte davon auf die

Fensterrahm zu liegen komme, die andereHälfte aber

hachder Nahine zu einwärts hänge.

Laſſe auch jemand zur Seite des Karrenblatts

stehen und seine Handdarüber halten, doch also, daß

er es nicht berühre.

Nunstelle dichzur Stubenthürhin, und ruffe, daß

das Kartenblatt zu dir kommensolle, eröfnesogleich die

Thür; so wird der Wind das Kartenblatt vom Fen.

fter hinwegwehen, und der du gegen dem Lichten ste

hest,wirst selbiges am ersten ertappen, und den leßren

Aufpasser nach der Dauer auslachen können.

Diesesist ein betrüglich, doch abersehr artiges Vers

fahren, in einer lustigen Gesellschaft meisterlich zu

practiciren .

21. Einem ein Blatt , fo jemand anders aus der Karte ges

nommen, im Spiel zu zeigen.

Dieses kommt den Unwissenden etwas fremd vor,

ja fie sollten meynen, daß es eine Zauberensen,
ob

schon die Kunst gar von geringer Wichtigkeit.

Ich lasse demnach jemanden ein Blatt aus dem

Kartenspiel ziehen, und nachdem er es besehen, folches,

wieder hineinstecken, oder wohl gar aus dem Fenster

hinauswerfen, zeige ihm alsdann eben dergleichen

Karte in einem Spiegel ; Fragt sichs, wie solches ge.

fchehen könne.

M 2 Die
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Dieſes ins Werk zu richten, muß man fich darzú

anstellen , eben als wie die Hocus Pocus Künstler.

Dieſe kaufen bey einem Kartenmacher unterschiedlichè

Blätter von einerley Urt ; zum Erempel 36Herzen,

36Schellen, eben so viel Grüne, Eicheln, Obern, ins

tern, Könige, 2c. stecken sie heimlich zu sich, und zwar

eine Art in dieseTasche, und eine andere wieder anders.

wohin, bis ſie ſolche alle miteinander an gewiſſe Orë

und Enden verwahret haben.

Wann man nun auf gleicheWeiſe damit verſehen,

holt man einKartenspielhervor, läßt einen andern dars

aus ein beliebiges Blatt ziehen, es alsdann wieder hins

ein stecken, oder aus dem Fenster, oder wohl gar ins

Feuer schmeissen.

Nach diesem, wenn man ſolches Blatt vorhero mit

angesehen gehabt , macht man ein Geschwäß oder Ges

tummel mit Pfeiffen, Schreyen, Singen ; eben als

wie die Gauckler zu thun pflegen, und holet inzwiſchen

ein ander eben dergleichen Blatt aus dem Sack hers

vor, und zwar mit solcher Behendigkeit, daß es die

Umſtehenden nicht vermerken können, legees auf das

Kartenspiel, und zeigt es im Spiegel, so hat man seine

Weite gewonnen;

22. Einem guten Freunde, durch die Kärten , allerhand Ges

beimnisse zu verstehen zu geben.

Nimm ein ganzes Kartenspiel, und lege daſſelbe in

eine gewiſſe Ordnung, dergestalten, daß du solche, so

oft dir beliebt, nach der Vermiſchung wiederum fins

den mögest.

Dieses aber zu erhalten, so schreibe von einem Blatc

zum andern mit ſehr wenig Worten, dein Geheimnis,

ſchiebe alsdann die Kartenblätter in einander, so wird

folches niemand errachen können , auffer dein guter

Freund

"

*
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Freund, dem du bas Geheimnis vorhero zu verstehen

gegeben, dieser wird die Karte in sichere Ordnung brim

gen, und jedem das Vertrauteste offenbaren können.

23. Drey groffe Kartenblätter von gleicher Sorte zu nehmen,

davon eine oben , die andere unten , die dritte aber in die

Mitte des Haufens zu stecken , und legtlich wieder

alle zusammen zu bringen.

Dieses zu bewerkstellen muß manFleiß anwenden,

Damit ehe undbevor die drey gemahlte Blätter (es sen

nun gleich dren Könige, Obere, oder Untere :c. ) auf

dem Tisch gelegt werden, das vierte Blatt mit einer

fonderbaren Behendigkeit oben auf denHaufen julie,

gen komme.

Alsdann nehme man die übrigen 3 Karten, und ler

ge eine davon oben, die andere in der Mitten, und die

Dritte unten.

Ferner hebe man die Karten ab, wige das unter.

ſte Theil oben, so kommen die drey Gleiche zuſammen.

24. Verschiebene Kartenhäuflein zu machen, und darbey zu fas

gen , was und welche Briefe die obersten auf solchen feyn.

Ehemanbeginnet dieſe Häuflein zu verfertigen, so

iſt nöthig, daß man sich vor allen die obersten Karten

wohl bekannt mache. Sege alsdann so viel Haußlein

als beliebt.

Um aber zu wiffen, welche Karten obenaufliegen,

fo nehme man von dem Häuflein eine Karte herunter,

fagende, es fene diejenige, so man vorhero besehen.

Nachgehends lege man die abgenommene Karte

allein, und nehme gleichfalls auch bey denen andern

Haufen eine andere Karte , als man abgenommen,

nemlich diese, so jemand bereits in der Hand hat, und

Die erste noch ist.

Leßclichzeige man alle diejenige Karten, so abgenom

N 3
men
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men worden, da es dann verwundernswerth ſeyn

wird, wie man solches errathen könne.

25. Sechs Hauffein mit der Karten zu machen, und nachgehends

mit perschlossenen Augen eine gewiffe Karte zu zeigen,auch

mithin was vor eine dieselbige seye.

Gegenwärtiger Aufgabe ein Genügen zu leisten,so

nimm das ganze Kartenspiel in deine Hand, und ma.

che, daß du in Behendigkeit die oberste von allen Kare

tenzuſehen bekommst.

Behalte diese wohl , und verfertige nachmals 6

Hauflein so groß dir beliebt .

Nimm aus denenselben den größten Haufen, und

lege davon so viel aufden andern, daß du noch eine bei

halten mögest.

Diese nun übergib denen Umstehenden mit vere

schloßnen Augen , und sage, sie sollen es wohl bec

fehen, und nobren Gurdunken wieder in den Haue.

fen stecken, du wollest sie schon wieder finden.

Menn fie folches zu Werk gerichtet, fo erofne deine

Augen, und suche die Karte, so du erstlich durch deine

Behendigkeit besehen hast ; dann diese ists, so die ante

dern auch nach dir gesehen und verstecker haben.

26. Ein artiges Kunstuc mit vier Königen oder andern Karten

pon gleicher Sorte, wie nemlich dieselbige in Gegenwart der Zus

schauer wunderlich zu perfecken, und fonder Vermischung wies

derunizusammen zu bringen.

Nimm 4 gleiche Briefe aus der Karten, und bringe

fie unter dem Spiel zusammen, halte aber eine von die.

ſen vier Blättern über die andern nach der Hälfte,

nicht anders, als wie mansie beŋm gemeinen Spiel in

derHand zu halten pflegt.

Zwischen die allerunterste stecke zwey andere Briefe,

und bedecke sie mir der untersten Karte, daß man die 2,

andern nicht sehe, und streife nachgehends alle gegen

dich
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bich zu ziehe davon eine untenheraus, laffe sie sehen,

und lege sie oben auf,sage: Das ist eine von denen

4 gleichen Karten.

Ziehe noch eine andere unten hervor, ohne sie sehen

zu laſſen, welche, wenn sie eine von denen 2 hintern be,

deckten Karten, nemlich die unterſte der 4 gleichen ges

wesen, so ziehe noch eine von unten raus, stecke ſie auch

phue jemanden dieselbe schauen zu laffen, gleich der vos

rigen in die Karte, und sage, das ist nun die dritte von

denen gleichen, (wann er die 2, so hinter denen erſten

bedeckt waren, nicht gesehen hat,)so bleiben unten noch

3 gleiche Karten beysaminen, oben aberliegt nur eine ;

vermeynen also die Umstehende, daß nur eine oben und

untensey, und noc) 2 in dem Spiel. Derohalben lasse

man das Spiel abheben, so oft nur beliebet, und ſehe

pen untersten auf den abgehebten Haufen,so kommen

alle die 4 gleiche Karten zusammen,

27. EineKarte ausziehen zu laſſen, und dieselbe unter die andern

wiederzu vermischen, nachmals aber zu machen, daß gemeldteKars

te, wenn man das ganze Spiel oben gegen einen Balken wirft, nur

allein das besehene Blatt an demselben behangen bleibe, die

übrigen alle herunter fallen.

Leget die Herzen, Schellen, Grüne und Eicheln, die

nachihrer behörigen Ordnung im Spiel, der Sechsten

eines zum Daus gerechnet : Caffet alsdann eine Karte

ausziehen, und sie wieder hinein stecken.

Ehe man aber solche Karten hinein stecket , muß

man zuvor das ganze Spiel mit sonderbarer Behen.

digkeit, und daß es die Zuschauer nicht merken mögen,

umwenden, damit der gesehene Briefverkehrt zu liegen

Fomme,und also leichtlich erkannt werden möge.

DiesenBriefbringet geschwind oben auf dieKarte,

undbeschmieret ihn mit ein wenig weißWarundKalch

untereinander geschmolzen, oder mit etwas Bogelleim

N 4 Da.
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damit aber die Umſtehenden ſolches nicht gewahrwer.

den, kan man das Spiel unterden Tiſch) bringen, und

folches desto geheimer verrichten.

Wann dieses geschehen, so werfer das ganzeKarten

spiel übereuch hin, so werdet ihr sehen, daß, wo das be

schmierte Blatt antrift, daselbst wird es auch hangen

bleiben, die übrigen aber werden herunter fallen, und

eine ungemeine Verwunderung bey denen Zuſchauern

verursachen.

18. Durch die Karte zu sehen und zu errathen , was es für

ein Blatt sev, welches man denen Zuſchauern zur Ers

achung vorhält.

Dieses ist ein sehr lustiges Spiel, und verdienet

wohl vor andern beſchen zu werden.

Um aber solches desto kurzweiliger vorzustellen,

muffet ihr mit prächtigen Worten und aufgeblasenen

Backen, euch bey den Zuschauern ein mehrers Auf.

ſehen erwecken.

Gehet deinnachanfangs mit einem, welcher euchin

der Sache der Verschlagenste zu seyn bedünket, ein we

nig ben Seite, undſager zu ihm, daß ihr ein Kunſt.

Stück zu probiren gewillet fend, er folle sich derohalben

wohl zur Sacheschicken, und wohl auf folgende Lehre

merken.

Wannihr die ganze Karte vor eure Stirn oder Au.

gen bringet, so solle er euch sagen, ob die vorderste eine

gemahlte oder schlechte Karte sen ; das ist, er folle sich

neben euch verfügen, daß er mit ſeinemFuß den euri.

gen erreichen könne, und so oft eine gemahlte Karten

vorkommt, euch ein Zeichen geben.

Habtihr folches dergestalten zusammen verabredet,

so macher den Anfang und faget :

Ihr Herren fehet hier
Die Karte, so ganz ohne

Betrug undFalschheit ist. Diese will ich recht vor die

Stitne meinesHaupts setzen, und euch nacheinander

fagen, obs einegemahlte oder andere ſey?
Mas
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Machet alsdann folgender Gestalt den Unfang :

Die erste ist keine, die andere ist eine, die dritte wie

der eine, die vierte keine, und so forc.

Anben aber ist zu merken , daß derjenige, der euch

warnet, ſichſonderlich fremd bezeigen ſolle, und öfters

groffe Verwunderungsworte ausruffe.

Bisweilen fångt man auch wohl gar im Spiel an

zu streiten, was doch dieses vor ein Brief oder Karten.

blattsen, woraus denn leichtlich eineWerte entstehen

Fan, bevorab so man ein gut Gedächtniß hat, und zu

vor in die Karte gesehen, auch davon einige behalten ;

Da man dann gar ein und andere Karte fpecificiren

kan.Welches, je öfter es bey denen Zuschauern ge.

schieher, nicht geringe Verwunderung verursachet,

29. Eine Karte abzuheben und beſehen zu laſſen , dieſcībe

wieder aufzulegen , und eine andere zuin

verwandeln,

Nimin aus dem ganzen Kartenſpiel 3. oder mehr

Blätter, kehre dieselbe also um, daß das ganze Spiel

pben derKarte bedecker bleibt. Fasse sie alsdann in

deine Hand, und laſſe eine von oben abheben und be-

sehen, auchwieder oben darauf legen.

Endlich fehre mit sinkenderHand in einer ſonderba.

ren Geschwindigkeit die ganze Karte um, und frage

zugleich, was vor eine Karte oben auf liege ?

Da man dann ganzlich davor halten wird, als låge

dieselbe oben, die sie besehen und selbst draufgelegt

haben.

Wollen sie nun, wie es insgemein zu ergehen pile.

ger, sehr hartnäckig behaupten, so wette mit ihnen um

ein Stück Geldes, und wenn sie drein verwilliget, so

Jaffet die Karte abheben, die dir dann deine Mühe ge

wiß bezahlen wird.

1

M 5 30. That
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30. Eine Erfindung, daß ein Vogel von einem Kartens

blatt heraus fliege.

Hierzu muß

man ein gane

jes Kartene

piel haben,

und deren

Blätter allzus

mal viereckigt

aufschneiden,

folche zierlich

zusammen fú.

sen, derge.

stalten , daß

man nicht

fehen könne ,

ob die Karten

gleich liegen ;

aber obenauf

legt man ein

ganzesBlatt,

damit die ausgehohlte Karte nicht gesehen werde ;

Soch unten thut man kein Blatt darunter, sondern

läßt es offen, und damit kan man folgende Poffen zu

Werk richten.

Thue in das eingeschnittene A einen Sperling oder

ein anders kleines Vögelein, einen Frosch, Maus 20,

oder was sonst die Herren Zuschauer von dir begeh.

ren, daß du sollest hervorbringen, und wie hier inD

angewiesen wird.

Nunverstelle die Karten dergestalten, als wann sie

nicht zusammen geflicker wäre, worauf nemlich das

ober.
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oberste Blatt allein muß geleitet werden, damit man.

Das gefickte Kartenwerk nicht sehen könne, hier B.

Wenn du nun inwendig nach deinem Begehren

verfahren hast, fo lege darüber ein lediges Karten

blatt mit einem Schäfilein, woran du es zur Noth

hinwegschieben kanst.

Nachdem du dieses schon zubereitet, hast du hierzu

nur noch zwen Karten vonnöthen, die besagtermassen

follen beschaffen seyn ; ingleichen noch eine andere, wo.

mit man seine Narrenpoffen zu treiben pflegt, um die

Zuschauer zu betrügen , die man dann bald heraus

bringt, bald wieder in Sack steckt ; die andere aber

mußt du geschwind herben schaffen, und mit einem

Nasentüchlein zudecken, dięweilen sie etwas groß ist.

Inzwischen treibe allerhand lustige Poſſen und lås

cherliche Narrentheidungen, damit ja niemand deinen

Schalk merken moge.

Leßlich stecke deine eine Hand darunter, und ziehe

Pas unterste Blatt hinweg, so mit ein wenig Warvest

angemacht gewesen, lege es oben auf die Karte, mache

wiederum ein Hocus Bocus ; ergreife das Nasens

tüchlein und ſchüttle es , so wird ein Vogel, Frosch

oder Maußherauskommen, und ein grosses Gelächter

verursachen.

31. Einen zu sagen , welches Blatt er in Sinn genommen

unter 21 Karten.

Nimm 21 Brief in deine Hand, lege ihr davon dreye.

nach einander aufeinen Tisch, also, daß mandie Farbe

ſehen kan, darauf lege wieder drey, dann nochmal so

viel, und das bisalle 21 Blätter aufeinander in zHau,

fen, in welchen jeden 7Blätter sind, zu liegen kommen,

Indessen aber, da du also mit dem Herumlegen ve

schäftiget bist, so sage za jemanden am Tisch, er folle

ihm einBlatt, was er für eines wolle, in Sinn uchnen,

vik
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Bist du fertig, ſo frage, in welchen Haufen das

Blatt, so ersichin Sinn genommen, tiege.

Nimm alsdann die Haufen wieder auf, doch alſo,

daß derHaufe, darinnen das Blatt liegt, so der andere

in Sinn genommen in die Mitrekommne.

Dannlege die Blåtter abermal aufden Tisch), alſo,

baß wieder dren Haufen werden, und sprich zu der

Derfon, fie foll acht haben, in welchem Haufen das

Blatt, ſo ſie in Sinn genommen, kommen werde, laſſe

dir denselben Haufen zeigen.

Nimm dieHaufen zum drittenmal zuſammen, und

zwar in erſtbeſchriebenerOrdnung, lege dieBlätterauf

den Tischwiezuvor, doch daßz Haufen allezeit bleiben.

Heiffe die Person nochmalen Achtung geben , in

welchen Haufen ihr in Sinn gefaßtes Blatt zu liegen

komine.

Hat sie dir solches gesagt und gewiesen, fo bringe die

Haufen nochmalen zuſammen , verstehe wieder alſo,

Daß das bemerkteBlatt in die Mitre komme.

tehrlich zehle die Blätter, entweder vonvornen oder

von hinten her, so ist gewiß allemal das eilfte Blatt

dasjenige, welches der andere in Sinn genommen.

3a. Ein gewiffes Kartenblatt auf eine veränderte Weise, als

die vorhergehende zu errathen.

Bringe ein Kartenspiel hervor, und ziehe daraus

verschiedene Blätter, von dein laſſe jemanden eines in

Sinn nehmen, doch daß er daben bemerke, das wie

vielste Blatt es der Ordnung nachgewesensey, wann

du ihmezum Erempelfolgende 13 Blätter vorlegeſt :

1.2.3.4.5.6.7. 8. 9. 10. 11. 12. 13.

o. C. o. o. o. o. t. o. o. t. o. o. o.

Gefehtnun, eshätte sichjemand das 7. oder 10.Blatt

in Sinn genommen ; so ergreife du die Blätternachih,

rer Anzahl, und lege ein Blatt oben aufdas andere,

fagende : 2.3.
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2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9. 10. 11. 12. 13. 14.

b. o. o. t. o. o. t. o. o. o. 0, 0. c.

13. 12. 11. 10. 9. 8. 7. 6. 5. 4. 3. 2. I.

Die Ursache deſſen ist, dieweil du von 2. haft angë.

Fangen zu zählen, derohalben kanſt duſagen, es werde

Das 13. oder das 11. Blatt ſeyn, ſoſich der andere in

Sinn genommen.

Spricht er aber, daß es bas 7. oder 10. geweſen

sosehle also fort?

7. 8. 9. 10. 11. 12. 13.

0. o. o . o. o. o. t.

Oder bey zehen:

10. 11. 12. 13.

Ob nun 0.0.

o. t.

zwar nicht zu läugnen stehet, daß dieses

Spiel etwas schwer zu begreifen, so ist es dochamEnde

nichts anders, als daß man dir saget, man habe das 7.

oder 10. Blatt in den Sinn genommen ; du aber ver

folgeſt nur die Zahl der Blätter nach ihrer beliebigen

Ordnung, und zeigeſt dieſelbe wieder von neuem.

33. Vier Kartenblätter auf eine besondere Weise zu zählen.

Man ergreift das Kartenspiel, und erwählt daraus

12 Blätter, legt davon 9 auf den Tisch, dergestalten,

daß drey nacheinander gelegt werden, darunter noch-

malen 3. und zuleßt wieder 3.

Nach dieſem giebt man die reftirende 3. einem von

denen Herren Zuſchauern in die Hand, ſagende:

Lege diese Briefe also, daß man überallvon beyden

Seiten, sowohlzur rechten als linken, wie auch von un.

ten hinaufwärts, als von oben herabwärts viere zehs

Ten Fönne.

Solches aberwird niemand, auffer der, so desfeit ge.

naue Wissenschaft hat,behörig verrichten können.

Ders.
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Derowegen nehme man die zwen Kartenblater,

lege eines aufdas erste in der obern Reihe, das andre

aufdas mittelsteBlatt in der mittlern, und das leße-

auf das lehte Blatt in der mittlern Reihe, so können

von allen Seiten her, wie auch von oben herab, und

unten hinauf, überal viere gezehlet werden.

34. Fünf Kartenhäuflein zu machen , und ohnbesehens einige

Blätter begehren , und nachgehends wie man sie begehrt ,

also auch wieder darzulegen.

Man miſcher ein Kartenspiel, und hat darbey acht,

daß man ein Blatt oben aufbringe, und es das erste

werde , wie allbereit schon in einer Aufgabe von 4

Briefen gelehret worden.

Har man diesen erfien Brief wohl behalten, machet

man fünfHauslein, und merket dasselbe wohl, in wel.

chem das beseheneBlart liegt.

Dann ergreift man einen andern Haufen, es sen.

gleich, felbiger welcher es wolle, nur diese ausgenom.

men, darauf das bekannte Blatt liegt.

Nehmt davon oben ein Blatt herunter und fordert

zugleich eben das Blatt, so man weiß, daß es aufei

nem unter diesen Haufen liegt.

Betrachtet das Blatt wohl, so man bekommen,

und greift wieder aufeinen andernHaufen, in welchem

wieder nicht das zuerst besehene Blatt liegt ; nehint

auch zugleich einBlatt, und fordert zugleich dasjenis

ge Blatt,so manschon in der Hand hat.

Was man nun hier vor ein Blatt erhält, das for

dert man wieder, und nimmt zugleich ein Blatt

von dem dritten Haufen, welches aber auch das be.

wußte und Anfangs bemerkte Blatt in sich enthalten

folle.

Ferner fordert man dasjenige Blatt, ſo man vom

vierten Haufen bekommen , nehme davon , gleichwie

schon
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schonvorhero belehret worden, einBlatt hinweg.Zuleht

aber begehret man das Blatt, ſo man eben jeht erhal.

ten hat, und bekommt dazumal allererst von dem fünf

tenHaufen, welcher derjenige iſt, deſſen oberstes Blatt

man gewußt hat.

Dasjenige Blatt, so man zuerst gefordert, steckt

iman behende in seine Hand voran, damit es das erste

werdeunter den begehrten Blättern; so kan man nach

gehends alle verlangte Blätter nach begehrter Ord.

nung auf den Tisch legen.

35. Ein eben dergleichen lustiges Spiel in der Karte.

Berfertige dir 9 Blätter nach der sonst gewöhnlk,

then Kartenform, schreibe darauf jedesmahlen eine

besondere Zahl, als 1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9. oder auch

wohl andere Zahleit, als 1. 10. 15. 20. 30. 40. 50.

100 nachselbst eigenen Gefallen.

Ist dieses geschehen, so ruffe vier Personen, so zu

bem Spiel Handreichung thun sollen.

Lege ferner die 9 Blätter ganz vermischt, doch un.

besehen aufden Tisch in 3 Reihen, dergestalten, daß

in jeder Reihe 3 Blätter zu liegen kommen.

Nimmdie dreh obersten Blätter, laffe sie die Verfon

zu deiner linken besehen, sich eines davon erwählen und

in Gedächtnis behalten, und lege sie wieder alle dren

nieder.

Darnach nimm die andere Reihe der drey Blätter,

taffe sie der Person, so in der Mitte ſiht, beſehen, ſie

gleichfalls eines davon erwählen, und bringe sie wieder

an ihre Stelle.

Lehtlich ergreife die lehte und dritte Reihe, laß sie

auch die dritte Person besehen, sich daraus nur eines

erwählen, und bringe sie gleichfalls an ihren behöri

gen Ort.

Wann
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Wann dieſes geſchehen, ſo verfahre ferners folgen-

der Gestalt:

Nimm die 9Blätter in dieſerOrdnung, eines nach

Sem andern.

1. 4.
7.

5. 8.

3. 6.
9.

Sege fie in beine linke oder rechteHand, also, daßdas

heuniteBlatt zu oberst in deineHand zu liegen komme.

Wenndusie alle 9 in derHand haſt, ſo lege ſie nochs-

malen ordentlich auffolgendeWeiſe nieder ¿

1. 2.
3$

5. 6:

7. 8. 9.

Thue das neben dieſem nochzweymal, so daß insgès

famt die Blätter dreymal aufgehoben, und dreymak

niedergelegt werden.

Sind sie nun zum drittenmal alſo niedergelegt, fo

ergreiffe die obersten 3 Blätter und lasse sie die Person,

fo dirzur linkenHand sißt, besehen. Frage sie, ob ihr

erwähltes Blatt mit darunter sey : Bejaher ſie ſolo

ches, ſo gib ihr das Blatt, so zu deiner rechten Händ

liegt : Berneinet fie es aber, ſo frage die mittlere Per.

fon, ob ihr bemerktes darunter ſey , und sodeme ſo iſt,

so gieb ihr das dritte.

Endlich frage die dritte Person, zu deiner rechten

Hand, ob ihr in Sinn gefaßtes Blatt darunter

fen.

Sagt sie ja, ſo gieb ihr dasBlatt, ſo zu deiner link

fen Hand ist.

Dieses wann es aufrichtig zugeht , so kans nicht

fehlen, es muß jede Person ihr bemerktes Blatt bes

kommen.

36. Wann
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36. Wann drev Personen eine gewisse Anzahl Kartenblätter

genommen , zu errathen , wie viel deren eine jede habe.

Esseyen drey Personen, namentlich Hanfi, Jörg

und Peter ; nun laſſe man den Peterso viel Karten.

blåtter nehmen als ihme beliebt,nur daßſie in ſich gleich

ſeyn, das iſt, daß ſie ſich mit 4. dividiren laſſen.

Nun gebe man auch dem Jörgen 7mal so viel Blåt.

ter , als oftmal 4. derselben Peter genommen.

Ingleichen mag sich auch der Hans 13malso viel

aussehen, als Perergethan hat.

Wanndieses geschehen,sage man zuHannsen, daß er

von seinenKarten dem Jorge und Peter so viel abgebe,

als viele Blätter schon ein jeder von ihnen zuvorn hat,

Ferner, daß auch Jörgen von seiner Karte so viel

Briefe dem Peter and Hannſen mittheile, als viele jïe

schon vorhero haben.

Endlich,daß auch Peter von seinen Blättern, so viel

dem Hannſenund Jörgen vorstrecke, wie viel ein jeder

von ihnen zuvor schon empfangen , oder sich selbst ges

nommen haben.

Solchergestalten wird sichs fügen,daß ein jeder un-

terihnen gleiche Blätter bekommen wird, verstehe ant

der Anzahl, oder daß sie eine gleicheSumma auswerf.

fen werden; und die Anzahl einer jeden Person wird

gedoppelt so viel auswerfen, als Peter im Anfangvor

fich genommenhat.

Derohalben so du begehrest von einem aus diesen

breyen, die Anzahl ihrer Kartenzu wiſſen, ſo wird die

Heifte dieſer Zahl allezeit gleich ſeyn der Anzahl des

Peters Karte so er sich Anfangs auserleſen.

Wanndu hingegen ſo oft7mal, oder so oft ramal

vilnimiſt, als oftmalen 4 in Vetere Karten enthalien,

fo
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so bekommst du die Anzahl der Karten, die erſtlich

Jörg und Hans sich geben lassen.

Zum Erempel : Wann Peter 8 Karten vor sich

aus dem Spiel nehme; so muß Jörg deren 14. das ist

2mal 7 haben, alldieweilen in 8 zweymal 4 stecken?

UndHanßmuß 26 nehmen, nemlich zweymal 13 aus

erst berührter Ursach.

Wannnun der Hanß, so 26 Karten hat, von dieſent

14. weg, und den Jörg giebt , der schon ohnedem so

viel hat, ingleichen 8. an Petern, der auchschon vor.

hero so viel genommen ; so werden ihme mehr nicht

als 4 übrig bleiben, und Jörg wird 26, Pecer aber

nur 16 haben.

Hanß. Jörg. Peter.

26. 14. 8.

4. 28. 16.

8. 32.

i6. 16.

8.

16.

Aber wannJörg, so 28 Karten hat, von denenſel

ben 4 dem Hansen giebt, der vorhero ſchon 4 gehabt,

und 16dem Peter, welcher auch schon 16 gehabt ; só

werden ihme 8 übrig bleiben, undHanß wird 8 haben,

Peter aber 32.

Lehtlich wann Peter die 32 Karten hat, davon g

dem Jörg und 8 dem Hansen abgiebt, so werden sie

alle drey 16behalten, das da doppelt 8 ist, nemlich die

Anzahl der Karten, so Peter gleich im Unfang aus

dem ganzenKartenspiel genommen hats ---

37. Su errathen, was vor welches unter drev Kartenblättern

eine jede von drey Personen genommen.

Solches zu errathen, so darf dieAnzahl der Augen

an einem jeden Kartenblatt nicht über 9 seyn. Als.

dann aber der Aufgabe ein Genügen zu leisten, fage

man zu der ersten Perfon, daß sie beliebe abzunehmen

BON
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von der gedoppelten Anzahl der Augen, so sie in ihren

Kartenhat ; den Rest aber durch 5 multiplicire, und

zudemProduct hinzu thue die Anzahlder Augen,wel.

che die andere Person in ihrer Karte har.

Nach diesem heiſſe man wieder 5 zu der Summa

thun, um die andere Summa zu erhalten, und nach.

deme von dem andern Duplo dieser andern Summa

genommen worden, lasse man den Rest nochmalen

Durch s multipliciren, und zu dem Product noch hin

zuthun die Summa der Augen von derKarte, welche

die dritte Person genommen hat.

Endlich fordert man die Summa, so durch diese

Testere Addition herauskommt; denn wenn manhier.

zu noch 5 thut, so kommt eine andere Summa von

dren Figuren heraus, deren erſte zur linkenHand ge

ben wird, die Anzahl der Augen von der Karte, welche

Die erste Person genommen hat ; diese die Mittlere aber

wird andeuten die Augen der Karten von der andern

Person; und die lehte gegen die rechte Hand zu solle

entdecken, die Karten der dritten Person.

Zum Exempel:Wann die erste Person 3 Augen ge..

nommenhatte, die andere 4 und die dritte 7, und man

nehme i von der gedoppelten 6, nemlich von derAnzahl

der dren Augen der ersten Person ; multiplicire als

Dann den Rest 5 durch 5, so daß 25herauskommen, zu

welcher die Anzahl 4 als die Karten Augen der an,

dern Person gethan, erhielte man 29, diesezu 5 geben

die andernSumma 34, deren Duplum wáre 68, wo.

von I genommen, reftiren 67, welche wann sie mul-

tiplicirt würden durch 5, follten 335 ausmachen ;

zu diesen nemlich die Anzahl der Augen von der

Karte der dritten Verson , hingethan, und noch 5

D2 Dar
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darüber, würden die lehten Summam nemlich 347.

ausmachen, als deren 2. Figuren absonderlich die Au

gen jeder Karte vorstellen können.

38. Die vorige Aufgab auf eine noch leichtere Manier,

Wennman derersten Person befohlen, daß sie zur

gedoppelten Anzahl ihrer Augen, hinzu thun selle, so

laffet man auch sie die Summam durch 5 multiplici-

ren, undzu dem Product die Anzahl der Augen fügen,

welche diePerson inihrer Karte hat.

Nachdememan auch gleicherGeſtaltzumDuplo der

vorhergehenden Summa bringen lassen, so befehle

man ferner , daß das alles durch 5. multiplicirt , und

zu dem Product die Anzahl der Augen von der dritten

Person ihrer Karte gebracht werden.

Alsdannbegehre man die Summa,so aus dieser leh

tern Addition herrühret , und nehme davon 55. um

durch den Rest die Zahl zu erhalten , ſo aus denen 3 .

Figuren zusammen gefeßet wird, deren eine jede wie

zuvorn die Anzahl der Augen einer jeden Karte vorstel.

lig machensoll.

Zum Erempel: 1. zu dem gedoppelten 3. gethan,

nemlichzu 6. so die Augen von der ersten Persön ihrer

Karten andeuten : Nachmals die Summa 7 multipli-

cirt durch 5. erhält man 35. zu welchen gefügt die An-

zahl derAugen von der andernPerſon ihrerKarte, nem ,

lich 4. gibt 29. deſſen Duplum iſt 8. zu welchen 5. hin-

zu gerhan, und die Summa 79. multiplicirt durch 5.

macht 395. und über das noch 7. nemlich dieAugen der

Karten von der dritten Person , bringt hervor 402.

darvon 55. genommen, reftiret 347. deren 3.Figuren

stellen absonderlich für die Augen einer jeden Karte.

39. Un
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39. Unter 3. bekannten Kartenblättern zu errathen , welches

eine jede von drey Personen genommen.

Die 3. bekannte Kartenblätter sollen feyn, A,B,C,

davon sollen 3. Personen, jede eines sich erwählen, na

memtlich) Cajus, Sejus und Titius.

Solches aber kan aufsechserley Weise zu Werke ges

richtet werden, derenjede ein anders iſt als die andere,

wie hieraus unschwer abzunehmen ſtehet ; wannman

nemlich Cajo 12. Sejo 24. und dem Titio 36. ¡u-

eignet.

Cajus. Sejus.
Titius. Summa.

12 . 24. 30.

A. B. C.
23.

A. C. B. 24.

B. A. C. 25

C. A. B.
27

B. C. A. 28.2

C. B. A. 29.

16 .

**Nach dieſem fageman zu Cajo , daß er ſolle zusam.

men thun , die helfte der Anzahl der Karten A, das

Drittheil derKarteB und das viertheil derKarte Cund

frage alsdann nach der Summa die entweder 23. oder

24. oder 25. oder 27. oder 28. oder 29. feyn wird, wie

aus benstehender Tabell zu ersehen.

Diese zeigt an, wann zum Erempel die Summa 25.

wäre,daß Cajus hätte die Karte B genommen ; Sejus

die KarteA, und Titius dieKarte C.

Wenn aber die Summa 28 wäre,ſo müste CajusB,

SejusC, und Titius A, genommen haben.

Und also verhält es sich auch mit denen übrigen Per

fonen,Karten und Summen.

D3 40. Aus
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P

40. Aus vielen unterschiedlichen Kartenblättern diejenige zu ers

rathen, so sich jemand in Sinn genommen.

Man nehme nach Belieben ein Kartenspiel und

Daraus eine gewisse Anzahl Blätter, lege sie auf den

Tisch, und zeige solche inrichtiger Ordnung derjenigën

Person, welche eine davon in Gedanken faſſen folle ;

doch soll man den Unfang bey derobern machen, und

fein geschickt eine auf die andere legen, dergestalten,

daß die Augen oder Bilder in die Höhe und ins Ge.

ficht kommen.

Wenn mansie nun ordentlich abzehlet, um davon

die Anzahl zu errathen, zum Exempel hier 12, so sage

man, daß die Person, so eine gewisse Karte in ihre Ge

danken gefaßt, derjenigen Zahl erinnern folle, die feine

bemerkte Karte ausmacht, nemlich 1. wann ſie die erſte

Karse; 2. wann fie die andere Karte; 3. wann sie die

dritte Karte bemerket, und sofort.

Nach diesem lege man eine Karte nach der andern

auf das übergebliebene Spiel, doch in einer entgegen

stehenden und contrairen Ordnung oder Gestalt; und

fange an auf den Rest des Spiels zu sehen dieKarte,

so man zuerst auf den Tisch gelegt, und höre auf bey

Derjenigen, die man zuerst gezeiget hat.

Frage ferner nach der Anzahl der in Sinn genom.

menen Karte, welche wir hie wollen 4 gelten laffen ;

dergestalten, daß jemand die vierte Karte bey sich bee

merkt hätte.

Nun lege man auf, oder entdecke alle Karten über

dem Tisch eine nach der andern, oben bey der 4. als bey

der bemerkten Karte angefangen, und zehle 5. bey dem

nächstfolgenden Blatt, ingleichen 6. bey dem dritten,

und so fort, bis man zu ſeinerZahl 12. gefanget, so die

Karte ist, die man Anfangs genommen.

Und dieseszwölfte Blatt wirdzugleichdiejenigeKars

te andeuten, welche sich ein anderer in Sinn genom,

men. 41. Une
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41. Unter vielen und mannigfaltig ausgelegten Karten, die eins

zige zu errathen , so jemand bey sich in seinen Ge-

danken bemerkt.

Es ist bewußt, daß die Unzahl aller Briefe in el

nem Kartenspiel, fich durch 3 dividiren laſſe , derge.

stalten, daß man also von ihnen drey gleiche Reihen

perfertigen fan.

Nunlaßt uns sehen, daß 36 Kartenblätter vorhans

Den, und in 3 gleiche Reihen gebracht wären.

Frage man demnach erstlich) , in welcher Reihe die

in den Sinn genommene Karte liege.

Hieraufbringt man alle Briefe wieder zusammen,

doch also, daß die Reihe, worinnen die bemerkte Karte

zwischen der zwey Mitte zu liegen komme.

Legt alsdann die 36 Karten nochmalen in 3 gleiche,

Reihe, und legt den ersten Brief im Anfang der ersten

Reihe, den andern in der andern , den dritten in der

dritten Reihe; dann den vierten wieder in der ersten

Reihe, den fünften in der andern , den sechsten in

der dritten Reihe, und sofort, bis zu End der ganzen

Karte,

Frage nochmalen in welcher Reihe vor jeho der in

Cinn genommene Brief sich befinde.

Legt die Karte wieder zuſammen , und theilet ſie

auch wieder in 3 gleiche Reihen aus , alles nach vor-

hero beschriebener Ordnung.

Lehtlichwenn man verstanden, in welcher Reihe der

bemerkte Brief zum drittenmal liege ; so wird man

auch leichtlich errachen können, daß solches in der Ord.

nung der sechste sey.

Oderwill man die Kunst desto geheimer pra&iciren,

fo dienet zu wiſſen, daß es allezeit der 18te, das ist der

mittelsteBrief, in dem ganzen Kartenspiel sey : Das

hero wenn man die Karte nach obbeschriebener Ord.

nung zusammen gebracht, wird man leicht den 18ten

D4
Brief
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Brief vorlegen können, als welches allezeit untrüglich

die inSinngefaßte Karte ist.

42. Bu errathen wie viel Augen die Karten gehabt, so jemand

auf unser Begehren aus dem ganzen Spiel gezogen.

Wannjemand aufunser Begehren nach seinemBe.

lieben einenBrief aus dem Kartenspiel gezogen, deren

zum Erempel 53 vorhanden, wie wan sich nemlich der,

selben beym à l'hombre bedienet , so steht leicht zu er«

rathen wie viel Augen die gezogene Kartehabe, indeme

darinnen eine jede Figur 10. gilt, die übrigen nach ih.

rer Bielheit der Augen, auchhoch oder nieder geachtet

werden.

In Erwegungnun des übrigen von der Karten, ei

nes nach der andern , laffe man die Augen der ersten

Karte zu den Augen der andern, und zu dieſer der drits

ten ihre thun, und so fort bis auf das leßte Blatt, alle.

zeit nichts desto minder 10 aufgeworfen von der Sum.

ma, wann sie grösser ist, da man siehet, daß es unnuß.

lich die ro. und die figurirten Karten zu zehlen ; dann

indeme ſie 10 gelten, ſo verwirft man ſelbige ; derohal,

benwenn man die leßte Summ von 1onimmt, so wird

der Rest die Anzahl der Augen andeuten, die man ge-

zogen hat.

Es ist leicht zuerachten,daßwann nichs übrig bleibt ,

dieKarte, soman herausgezogen, entweder eine Zehen.

de oder figurirteKarte ſeyn müſſe, und daß in ſolchen

Fall, wann es eine figurirte Karte ist, man nicht ver.

fichert leben könne, ob es nicht vielmehr ein König ,

Frau oder Knecht sen .

Solches aber zu erforschen, wird beſſer ſeyn, ſich ei-

nes Kartenspiels zu bedienen, welches nicht mehr als

36 Blätter hat; dergleichen ist, deffen man sichbeyin

Di-
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Piquetspiel bedienet, da nemlich ein Ober. und Unter .

mann 2. gilt, die Dame aber 3. und der König 4.

Willman nun ein zusammengesetztes Spiel aufdie

Bahnbringen, aus 32. Briefen, wie man sichheutiges

Tages belieben läßt in Piqueten, so verfähret man da.

mit wie oben belehret worden, ausgenommen,daßman

noch 4 allezeit zur lehten Summa thun muß, um eine

neueSumma zu erhalten, welche wannman sie von 10

nimmt,ſo ſienemlich klein ist, oder von 20 ſo ſie gröffer

ist als 10 wird der Rest allezeit die Anzahl derjenigen

Karte andeuten, die man herausgezogen hat, derge,

stalten, daß wann 3. übrig geblieben, wird es ein

Knecht seyn , den man herausgezogen ; restirt 3. be

deut es eine Dame , 4. einen König ze.

Ist das Kartenspiel vollkommen, so muß man erſt.

lich durchsehen ob Kartenbriefe abgehn oder man.

geln,und zu der leßten Summa die Anzahlder Augen

thun, von allen denen Karten ſo abgehn.

Nachdiesem muß man so oftmal 10 nehmen, als im-

mer möglich,damit folglich dieSummanachobberühr.

ter Art herauskomme durch die Addition, nemlich

von 10. oder 20. nachdeme es über oder unter 20. seyn

wird, abgezogen.

Ist demnach klärlich erwiesen, daß wenn man die

Karte noch einmal beſchauer, man alsbalden die Karte

benennen oder andeuten könne, welche ein anderer auf

unser Ersuchen herausgezogen gehabt.

43. Zwey Karten aus dem ganzen Spiel zieben zu laſſen ,

und zu ` crrathen wie viel Augen beyde Brief haben.

Mannjemand ohngefehr 2Briefe aus einer Karte von

52 Blättern gezogen hatte,fo fagt ihm, daß er zu eí.

nerjeden solchennochso vielKarten hinzu thue als viele

05 Au
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Augen er über 25 heraus gezogen, welches die Hälfte

von dem ganzen Kartenspiel ist weniger 1.

Nunlaßt ihn zu jeder figurirten Karte einebeliebige

Anzahl fügen.

Zum Exempel: wenn die erste Karte eine Zehende

geweſen, ſo laßt ihn 15 Karten hinzu thün, und wenn

die andere Karte eine Sieben gewesen, so laßt ihn 18

hinzu fügen, welche in allen 34 Briefe ausmachen, daß

demnach nur noch 17 Karten vomganzen Spiel übrig

bleiben.

Nunnehmt die Kartevom ganzen Spiel, undso ihr

befindet, daß davon noch 17 reſtiren, dann wird diese

Anzahl
dene on 17 zugleich andeuten, wie viel Augenauf

denen beyden herausgezogenen Karten stehen.

Um aber die Kunstdesto verdeckter zu spielen, ſo muß

man die Karte nicht einmal anrühren , sondern man

muß die Anzahl der Augen einer jeden von beyden

Karten wegnehmen laffen , die nemlich von 26 abge

zogen worden, so da die Hälfte ist der Anzahl aller

Reste zusammen thun laffen,

um die Summa zu erhalten, die man fordern muß,

Damit man sie von der Unzahl aller Karten wegneh

men könne , nemlich von 52 , dann die Anzahl, ſo alsı

denn übrig bleibt, ist diejenige, so man gesuchet,

Karten, und die o

Zum Exempel: ich habe eine Zehnde und eine Sie.

bende herausgezogen , wenn ich derohalben 10 von

26 abziehe, ſo reſtiren noch 16 , und von 26 weg.

genommen 7, bleiben 19. Nun so ich die beyden

Reste 16 und 19 zusammen bringe, so bleiben 35 vor

ihre Summen.

Diese von 52 abgezogen, reßirt 17 fürdi Anzahl

derAugenbeyderKartenbriefe, die manherauszezogen.

Auf

*
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AufgleicheWeise kan man auch mit einer Piquet.

Farte verfahren, so aus 36 Briefen bestehet , oder

wohl gar nur aus 32.

Über die Kunst noch geheimer zu verfügen, so nehe

met anstatt derHälfte 26 von allen Karten, wann dee

ren nemlich 52 ſeyn, eine andere geringere Anzahl,

dochmehr als 10hier 24, wovon 10und 7 abgezogen,

reſtirt 14 und 17, deren Summa 31 abgezogen von

52, als von der Summa der ganzen Karten, bleibt

übrig 21, davon noch) 4 genommen, so das Duplum

Des Ueberschusses der 26 über 24 ist, um übrig zu be.

halten 17, nemlich die Anzahl beyder Karten, so man

gezogen, uemlich 19 und 7.

Wenn man sich einer Piquetkarte von 36 Briefen

bedienen will, so kan man anstatt der Hälfte 18. gleich.

10 und

7 abgezogen, reftirt noch 6 und 9, deren Summa

15, wann sie von 36, als von der Anzahl des ganzen

Spiel weggenommen wird, bleibt noch übrig 12, wo

von man noch 4 wegthun muß, so das Dupium Ex-

ceffus ist von 18 über 16, um dadurch 17 im Rest zu

behalten, soda geben wird die Augen bender gezogenen

Kartenbriefe.

falls eine geringereZahl nehmen, als 16,848~

Ingleichen wann eine Piquetkarte nur aus 32

Briefen bestehet, ſo kan man anstatt derHälfte 16,

eine mindere Zahl ergreifen, die aber gröffer als 10.

hier 14. seyn soll.

Coman nun hiervon 10 oder 7 nimmt, ſo reſtiret

4 und 7, deren Summa 11 von 32 gezogen, giebt 21,

davon muß man noch 4 nehmen, so das Duplum des

Ueberschusses ist von 16 über 14, um dadurch 17 on. Sa

stattdes Rests oder der Anzahl die Leyden gezogenen

Briefe
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Briefe, nemlich der Zehenden, und der Siebenden zu

gewinnen.

Und aufgleicheWeise kan man auch mit einer Karte,

die nochweniger, als 32Briefe hat, ganz sicherlichver.

fahren.

44. Die Anzahl der Augen dreyer Kartenblätter, forman nach

Belieben aus einem ganzen Spiel gezogen, ungeses

hen zu entdecken..

DieseAufgabe aufzulösen gleich der vorhergehenden,

und zwar aufdie allerkürzeste Weiſe , ſo iſt zu wiſſen,

das sichdie Anzahl derBriefe vom ganzen Kartenspiel

muffe dividiren laſſen durch 3. dahero dann von selb.

ften folget, daß weder ein Kartenſpiel von 5 2. Karten,

noch eines von 32Kartenhierzu dienlich ſen, aberwohl

eine ganzeKarte von 36. Briefen ; alldieweilen dieser

Anzahl dritter Theil nemlich 12. die Aufgabe aufzuld,

fenfolgender Gestalt gar behülflich seyn kan.

Saget derohalben zuder Person, die 3. Briefe auf

euerBegehren aus dem Kartenspiel gezogen, daß ſie zu

jederKarte, diesie genommen, so viel andere Karten,

afs wie viel dieAugen erstbemeldterBriefe dieZahl 11.

übertreffen , hinzu thun , welches das Drittheil ist,

weniger eines von dem ganzen Kartenspiel.

Nun laffet, gleichwie in vorhergehender Aufgabe,

also auch allhier, zu jeden figurirten Blatt eine beliebi

ge Anzahl thun.

Zum Exempel: der erste Kartenbrief foll fenn 9.

derohalben man darzu 2. Blätter ; die andere aber

feyn . deswegen füge man zu ihr 4 Briefe ; die dritte

lehrlich sollseyn 6. gebe man ihr demnach 5. Karten,

also daß die ganze Summa 15. auswirft, und in dem

ganzen Spiel 22. Karten bleiben.

Run nehme man die übrigen Karten des Spiels ,

hier
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hier 22. so wird diese Zahl andeuten , wie viel Augen

die3. gezogenen Kartenbriefe in ſichhalten.

Oder dieKunst verdeckterzu spielen. und die Karte

nicht einmal zu berühren, so nehme man 12. oder das

Drittheil des ganzenKartenspiels,von derZahl derAu-

gen eines jedenvon denen 3 gezogenen Kartenblättern,

und thue die 3. Reſte zuſammen, um ihre Summaju

erhalten, dieman ausfragen muß, daß man ihn ven

der Anzahl aller Karten abnehmen möge, nemlich von

36.so wird die übrigeZahl derjenige Numerus senn,

den man gesuchet.

Zum Exempel:du ziehest eineNeunte, eineSieben..

de und eine Sechſte heraus, du nimmst daher 9. von

12. so restiren nochig und noch 7. von 12 bleiben übrig

5. auch leßtlich 6 von 12 iſt der Ueberreſt noch 6 dieſes

drey Reste 3. 5. 6. in eine Summa gebracht, geben 14

unddas von 36 abgezogen, so geben die übrigen 22. ju

verstehen, daß sie die Anzahl der Augenseyn, so man

aus dem ganzen Spiel genommen.

DieKunstaber noch beſſer zu verbergen, und dieſe

Regel auf ein Kartenspiel,so mehr oder weniger als 36

Briefe hat, su appliciren, ſo nehme man eine Karte,

zum Erempel, von 52 Briefen, sage zu der Person,

so die 3 Karten herausgezogen : daß sie zu jederKarte

vonden Ihrigen, so viel andere hinzu thue, als viele

fie Augen über 15. hat.

Zum Exempel : die erste Kartesen eine Neunte, so

müſſen hierzu noch 6. Briefe gethan werden , die ande

re aber solleine Siebende feyn,derowegen müſſen hier.

zu noch 8. Karten kommen; die dritte endlich sen eine

Sechste hierzu fügt man noch 6. Blåttet, daß also die

ganze Summa 26 Karten ausmacht, und also noch

26. Briefe vom ganzen Spiel übrig bleiben.

ann



222 Des natürlichen Zauberbuchs

Wenn man nun diesen Rest nimmt, und von die.

sen 26 allezeit 4 wegwirft, welches der Ueberfchuß

von 52 aller Karten über das Drittheil 15 ist, und

durch drey vermehret, über 48, so wird der Rest 22

dieAnzahl aller Augen seyn , versteh der drey Karten-

blätter, die man aus dem Spiel gezogen.

Ober noch beffer, ohne das Spiel zu berühren, so

laſſe man wegnehmen die Anzahl derAugen einerjeden

Karte, die gezogen worden, bis 16, welche um i die

ersteZahl 15 übertrift, hernachmals alle Reste zusam.

men bringen, um die Summa zu bekommen, nach dea

ren man fragen foll, und sie von der vorhergehenden

Anzahl 48 abzuziehen , so wird der Rest die Anzahl

aller Augen andeuten, die man mit denen drey Brie.

fen herausgezogen.

Zum Erempel : wann eineNeunte, eine Siebende

und eine Sechste wäre gezogen worden, fagt man 9

von 16 genommen, restiren 7, und ferner 7 von 16

bleiben 9, letztlich 6 von 16, find noch übrig ro.

Diese drey Reste bringer man in einė Summa zu-

fammen, nemlich 7. 9. 10. so bekommt man 26 für

ihre Summa, welche von 48 abgezogen, restiren noch)

22 für die Augen der 3 Karten, welche man hat ab-

gehoben.

Gleicherweise, wann ein Kartenspiel von 36 Brie.

fen vorhanden, kan man verfahren, so man eine

Anzahl derKarten nimmt, der über 10 ist ; zum Exem

pel 15.

So man sich nun der zusammengebrachten Karten

bedienen will, die zuvor 26abgeworfen, wie schon er

wähnt worden. Daman diese Zahl von 36 abgezogen

undzudem Rest 10 diese Zahl 12, nemlich den Excefs

bes Tripli 15 mit 3 vermehren thut, das ist , von

48
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48 über die Anzahl 36 aller Karten ; so ist 22 die Un

zahl der Augen, die man gesucher.

Anstatt der 12, muß man in einem Viquetspiel von

132 Briefen noch 16 hinzu thun, dieweilen 32 von 48

= genommen, testiren 16.

Nach dem Verfahren sowohl dieser, als auch der

vorhergehenden Aufgabe, wird auch aar leicht fallen,

ein gleiches Spiel mit 4 und mehr Briefen zu erfin

nen, und auszudenken.

45. Etliche Kartenblätter also in ein Kreuk ju verschieben, dass

fo man deren etliche wegnimmt, welche wieder hinzu thut,

nichts desto minder einerley Zahl verbleiben.

Zum Exempel:

400000003

50

Wenn man von 1 gerab hinaufgegen 2 zu zehlt,

befindet sich, daß 13 Karten vorhanden; und also auch

von 1 bis 5 auf 4 oder 3 eben soviel.

Nun nehme man 2 Blätter bey 4 und 3 weg, so

werden dochnoch wie vormalen 13 liegen bleiben.

Man hat auch das obereBlatt bey 2 weg, lège es

untert
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unten wieder bey r . verrichte auch desgleichen ben 1 .

und bey 4. und legtlich ben 3. so steht es also :

4000003

50

Dann, da das oberste Blatt unten niedergelegt wor

den, hatsichdieZeil 1.5 . dadurch vermehret, daß dem.

nach wohl zu beyden Seiten ein Blatt abgehen kan.

Soman aber noch 2. Blätter wegnehmen wolte,

Fönnteman nur,wie zuvorn allbereit gelehret , verfah.

ren ; da dann die Figur also zu stehen kommen würde.

SIGAŠ
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Was hier mit demWegnehmen der Karten gelehret .

worden, läßt sich gar füglich auch auf das Hinzuchun

derfelben, oder das Vermehren der Karten appliciren,

welches einjeder Verständiger gar leicht wird begreiffen

können.

Bon

den vornehmsten Spielen,

welche heutiges Tags gebräuchlich,

Als:

1) Vom l'Hombre - Spiel.

2) Bom l'Hombre en deux ( unter zweyen. )

3) Vom Cinquille ( unter fünfen. )

4) Vom Piquet.

5) Bom Trifettspiel.

6) Vom Mariagen.

7) Vom Schachspiel.

8) Vom Verkehren im Bret.

9) Billard . Regeln.

10) Billard Regeln beym à la Guerre.

11) Regel beym Kegelspiel.

Dom l'Hombre - Spiel.

Dieses Spiel ist zuerst aus Spanien nach Franks

reich, und vonden Franzosenzu den Deutschen gekoms

men. Es wird mit vierzig Karten gespielt, welche in

vier Farben eingetheilt sind , und Pique, Treffe,

Coeur und Carro heiffen.

Die Namen der einzeln Blätter sind, wie folget :

In der schwarzen Farbe.

Efs.

In der rothenFarbe.

Roi.

Roi. Dame.

Dame. Valet.

Valet. Efs.

D VII.
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VII.

VI.

V.

IV.

III.

II.

Der Unterschied in beyden Farben

ist wohl zu merken , daß nems

lich im schwarzen die meiste

Zahl mehr gilt, im rothen aber

die wenigern.

&

II.

III.

IV.

V.

VI.

VII.

Wann gespielet wird, so sind diebeyden schwarzen

Eßallemalder erste und dritte Trumpf, und wird das

Pique-Eß als der erste, Spadille: das Treff Eßaber,

als der dritte, Basta genennet. Der zwente Trumpf

wird durch dieWahl des Spielers gemacht, und zwar

allemal aus dem niedrigsten Blat der Farbe, so zum

Trumpf erwählet wird, und dieſer heiſſet Manille.

Wenn also zum Erempel, Pique gespielt würde,

so wåre Pique. Eß die Spadille oder der erste Trumpf,

die PiquesZwen, als das geringste dieserFarbedie Mas

nille, und das Treff:Eß als die Basta, der dritte

Trumpf. Diese 3. Trümpfe nennet man Madator,

øderMörder, weil sie die niedrigern bezwingen, undda-

hero auch in einem guten Spiele erfordert werden.

Wennman Spielerist, und besißt nach diesen dreyen

nochmehrere Trumpfe in richtiger Ordnung, als : den

König, Dame, Valet, Sieben 2c. so heissen sieebenfalls

Madator, so daß man bald 3. 4. 5. 6. ja wohl zuweis

len 9. Madator beysammenhat, welche ausser den aus.

gemachten Sah, noch besonders bezahlt werden, und

Deswegen fleißig angezeigt werdenmüſſen, ſo baldman

Das Spiel gewonnen hat.

Spielte man aber inder rothen Farbe, so ist das Ef

Derselben Farbe der vierte Trumpf, und heiffetPonto.

Mithin folgen die Madators in folgender Ordnung :

Spas



Fünfter Theil.
227

Spadille, Sieben als Manille, Basta, Ponto, Roi,

Dame, Valet, Zwen ic.

Wenn man sich dieses wohlbekannt gemacht hat, so

Fan man anfangen zu spielen.

Zufördert macht man aus, wer die Karten geben

foll. Es sey nun, daß man bereits fist , oder sich

erst zum spielen sehen will. Meistentheils zieht man

Karten undseht sich der, so das höchste Blat bes

kommt , wohin es ihm gefällt, die folgende aber in

der Ordnung zur rechten und linken. Alsdenn

mengt oder tallirt der erste die Karten, laffet solche

von dem so ihm zur linken Hand ſißt abheben oder

coupiren, und giebt sodann die Karten aus. Und

zwar dem zur rechten zu erst 3. Dann dem zur Lins

ken auch 3. und zuleht sich ebenfalls 3. dieses wieders ·

holer man noch zweninal, also, daß jeder 9. Blärtes

bekommt. Wenn dieses geschehen , so überzehlt der

Kartengeber die übrig gebliebenen Karten , deren 13.

feyn müſſen, und legt sie zwischensich undseinemNach-

barn zur rechten nieder. Denn wenn diese Anzahl nicht

vorhanden wäre, so hätte man die Karten vergeben,

und mußteBete feßen, hiernechst aber von neuem ge

ben.

Ist nun richtig ausgegeben worden, so besteht der

zur rechten zuerst seine Karren, ob er ein Spielhabe,

welches hernach weitläuftiger beschrieben werden soll.

Hat er kein Spiel, so sagt er, ich passe, worauf es

andern , und wann dieser ebenfalls paßt , dem dritten

zu spielen frenstehet. Hater aber ein Spiel, so muß er

urtheilen ob er ohne zu nehmen oder fans prendre.

spielen kan; worzu 5. Stiche oder Levées erfordert

werden, da er dann sagt: ich spiele fans prendre en ..

Treff, en Pique, enCoeur oder en Carro. Sind

P2
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Die Trümpfe aber nicht so beschaffen, daß er 5 Stiche

oder Levéeszu machen, sichtrauen darf, sondern nur

3. oderhöchstens 4. so muß er sich erkundigen, ob sonst

niemand fans prendre ſpielen will ? und ob es folglich

erlaubtsen zu kauffen ? Welches meistens mit den Wor-

ten: Ifts erlaubt ? oder eft-il permis ? geschiehet.

Woraufdie andern zu antworten pflegen: ich paſſe *

oderfranzösisch : Je paffe. Hierauf wirfter alle Kars

ten weg, so nicht Trumpfsind, wovon man doch meis

ftens dieKönige jeder Farben zu behalten pflegt , weil

fiedie niederernFarbenBlåtter der andern stechen, und

nimmt sich von den übrig gelaffenen drenzehen Blåte

tern, welche der Stock oder Talon heiffen, so viel ans

dere.

+

Daben muß er aber sagen, worauf erspielt und wie

viel er kauft. Wann man also zum Erempel en

Coeur ſpielte, und 4 Blatt wegwerfen müste , ſo

würde beydes mit den beyden Worten angezeigt:

Viermal Coeur, oder quatre en Coeur. Denn

wenn man vergißt die Farben oder Couleur wor

auf man spielt zu nennen, ſo ſtehet einem andern

fren, zu nennen was er will , um dadurch dem Spier

ler fein gutes Spiel verlierend zu machen. Wenn

man nun gekauft hat, fo nimme hernach der andes

re was ihm nützlich ist , und endlich der dritte. Hiers

bey ist wohl zu merken, daß der andere øder der zur

rechten neben dem Spieler sißt , seine Karten überlegen

muß; denn so er nicht etliche gute Trümpfe hat, daß

er hoffen kann durch ein oder anders noch zu kauffens

des Blatt das Contre - Spiel zu bekommen , so muß

er dem lehten 5. oder wenigstens 4. Blätter übrig lass

sen. Hat er aber einen Madator und etwan noch einen

ober 2. Trümpfe so darfer kauffen wie viel er will; sollte

અને

auch
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auch den lehten gar nichts übrig bleiben. Wäre

aber einer unter denselben , welcher ohne zu neh

men ſpielen konte , so sagt derselbe : parlez plus,

oder redet mehr, welches so viel sagen will : ents

weder entschließt euch fans prendre zu spielen , oder

ich ſpiele. Der erste darf hierauf sagen , attendez

un peu, wartet ein wenig, um seine Karten zu bes

fehen, und sich zu entschliessen , ob er es wagen kan

und will, selbsten zu spielen. Geschiehet es , so nennt

er die Farbe, worauf er spielet , geſchiehet es aber

nicht , ſo ſagt er, je paffe , und der andere nennet

fein Spiel, worauf denn der zu nächst neben dent

Spieler sigende am ersten nimmt was er brauchen

kan , und sodann der andere. Meistens nimmt einer

fieben undder andereſechse, damit nichts liegen bleibt';

weil es oft geschiehet , daß man einen guten Trumpf

liegen läßt.

Hieben ist zu merken , daß wann man einmal gepast

hat, man nicht mehr spielen dürffe, und wenn man eins

mal gefraget hat, es nichtmehr erlaubt fey fans pren-

dre oder ohne nehmen zu spielen.

Nachdem wir nun von dem nöthigsten, was ein Spies

ler wissen muß, geredet haben, so wollen wir anfan.

gen zu spielen.

Der Leser sollz. E. die Karten geben, und zwar ei

nem jeden neun. Ich will zur rechten siten , und der

dritte neben mir. Die übrigen Karten liegen aufmei

ner Seiten, denn das muß allezeit beobachtet werden,

Damitman wiſſe wergegeben , wer sprechen, aufruffen,

und ausschlagen muß. Das trift also mich, als den Er

sten. Betrachte ich nun meineKarten, ſo finde, daßſie

gut sind, weil nemlich Spadille, Carro - Sieben, samt

der Dame und dem Knecht, ja noch Treff oder ein

1

23
ans
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anderer Königvorhanden. Also will ich spielen , und

fragezu demEnde: Ists erlaubt? nemlich zu spielen.

Ichbin aberverbunden dieses zu fragen, weil etwan der

eine oderder andere auch guteKarten haben könte, also

nein ſagenwürde , und folo oder fans prendre ( das

ist : ohne vondenen empfangenen Karten etliche wegzus

werfen und andere davor zu nehmen) spielen wollte.

Geschahe dieses , ſo wäre mir nicht mehr erlaubet , fris

sche Karten zu nehmen, sondern ich hätte blöß den

Borzug fans prendre zu spielen , weilen ich vor der

Hand ſize,

Wann mir nun aufmeineFragen mitja geantwortet

worden, behalte ich die obbenannte fünf gute Karten;

und lege die andern auf die Seite neben denen , die

übrig geblieben sind, von welchen ich 4. frische nehme,

nemlichso viel als ich weggeworfen habe ; was noch

übrig ist, lege ichzwischen mir und den britten Manni

ben dieOrdnung zu nehmen trift, weiles allemalrechts¸

um gehet. So viel einer nun Karten weggelegt;:

so viel nimmt er auch wieder, giebt er sich aber

mehr oder weniger, so wird er Labete. Ich muß

auch nicht vergeffen, ehe ich meine leßtgenommenė

Karten befehe, aufzuruffen, daß ich Carro spielen

will ; denn vergesse ichs , würde der nechste gleich

eine andere Farbe nennen , und ich aus Nachläßigs

keit mein schön Spiel verderben. Wenn dieses ges

schehen, befehe ich meine neue Karten , und finde,

daß ich noch Baſta , Ponto und TrumpfKönig das

zu bekommen habe, Weil ich nun also gewiß bin

zu gewinnen, und noch übrig habe, ſo lege ich,

Kürze halber, meine Karten auf den Tisch , daß sie

jedermann ſehen kan, und gebe zugleich zu verstehen,

Daß ich Todos ju machen oder doppelt zu gewinnen

nicht
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nichtverlange. Ich ziehe was stehet , und man bezahlt

mir meine Madators , nebst cinq premiers, wenn

ichs fordere, ehe die Karten wieder abgehoben oder ges

geben sind. Jeder Madator wird dem Hombre oder

Spieler, wanner sein Spiel also gewonnen hat, von

jedem mit 2 Dantes vergnüget, daim Gegentheil der

Hombre, wann er das Spiel verliert, denen andern

und zwar jedem, fo viel Madators bezahlen muß, als

er gehabt. Auch wird erfordert , daß die 3 Madators

beysammenseyn, denn für zweene zahlet man nichts.

Unterfängt sicheiner Todos zu machen , und es ge-

linger ihm nicht, so ist er schuldig, denen andern To-

dos zu bezahlen, jedoch müſſen ihm vorhero feine Ma-

dators , ingleichen cinq premiers , und falls er

faus prendre gefpieler, auch davor bezahlet werden.

Truge es sich zu, daß einer bereits 5. Stichegemacht

hatte, ( 5. Stiche hatman zum Gewinnen aufs höchste

nur nöthig ) und, esgeschahe nun mic Vorsak oderaus

Versehen, daß man das sechsteBlat ausschlüge , darf

nicht wiederzurückziehen , fondernmuß den Hazard

vollends stehen und den Ausgang erwarten.

2

Wann der Hombre 4., Stiche bekommt, hat er ges

wonnen, falls
feiner von den andern beyden 4. aufs

weisenkan, sondern der eine etwan 2. und der andere3.

hat. Hat aber ihrer einer 4. leßen, und der andere nur

eine , so ist der Hombre Labete und bleibt alles ftes

hen, welches man Remife nennet.

In einigen andern Spielen ſagtmanoft Contra, alı

lein im l'Hombre nicht. Dochkan man ohue Contra

zusagen gewinnen, wennman 5. Stiche macht; ¡man

gewinnet auch mit vieren, falls die übrigen so zertheis

fet sind, daß einer zwey und der andre dren hat, wels

thes Codille genannt wird.

25 Die
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Die gewonnenStiche oder Lefsen müſſen nicht aufeins

ander , ſondern so ordentlich gelegt werden , daß ihre

Anzahl gleich mit einem Blicke erkannt werden möge.

Die Spanier fehlen hierinnen niemahls.

.

Man darf keine Kartestechen , wennman nicht will ;

aber bekennen muß einer bey Straffe Labete , der

Hombre mußgardoppelt ſehen , wenner verlieret und

man gewahr wird, daß er die Farbe nicht bekennet

habe.

Hierinn haben die drey Haupt , Madators ein Vors

recht: Denn wenn gleich Trumpf ausgeschlagen wors

den, undmanhårteſonſtkeinen in der Hand, als Ma-

dators , so ist man nicht gehalten, Trumpf durch die.

ſelbe zu bekennen : wer aber einen andern Trumpfhat,

mußihnhergeben. Dennoch zwingt auch der stärkere

Madator den schwächern, daß er heraus muß: 3. E.

wenn einer Spadille ausspieler, und ich habe sonst keis

nen TrumpfinderHand, als Manille oder Bafta, fo

bin ich gezwungen mit einem von benden Spadille ju

bedienen : aber das seltsamste ist, daß, wenn der erste

Trumpfausschlagt , undder andere mit Spadille sticht,

ich keinesweges gehalten bin, Manille oder Bafta zu.

zugeben, sondern sie beyde behalten darf, wenn ichs vor

gut halte, weilman oft nichtso viel leßen machen muß,

als man wohl könnte. 3. E. der ausspieler, håtte 4.

Stiche, der andere drey, und ich nur einen, das sind

acht ; gewinne ich nun den einen Stich, dernoch übrig

ist so habe ich demungeachtet dochverlohren , laffe ich

ihn aber durch den andern , der nur drey Stich

hat, gewinnen, so wirds Remife; solchemnachspielte

ich in diesem Fall übel , wenn ich eine gute Karte zus

rück behielte.

Es
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A

Es giebt gewiffe Spiele, darin man und zwar mit

guter Art ein wenig tändeln kan , aber im Hombre-

Spiel geht es nicht an, sondern alles muß erbar seyn.

Ich bemerke auch allenthalben , daß man es mit gros

sem Ernst und Fleiß spielet. Nennet der Hombre

in Gedanken eine Farbe für die andere, so ist ihm

nicht erlaubt, sein Wort zurück zu nehmen. Bers

langt er Remife , daß alles stehen bleiben soll, so muß

er ebenfalls Labete fegen, und falls einer von den

beyden andern doch haben will , daß das Spiel vor

fich gehe, alsdenn vereinigen sich wider denselben alles

mal der Hombre und der dritte Mann, umden Aus-

faß zu vertheidigen.

Der Hombre nimmt zuerst frische Karten , hernach

der ihm zur Rechten sist, und zuleht der dritte

Mann. Einer nimmt so viel Karten als er will,

- und ist es nicht mehr wie vormals gebräuchlich das

für zu bezahlen, wiewohl man solches noch in Spa,

nien thut , daher dann auch solche Karren Compar-

des, oder erkaufte genennet werden.

Bleiben bey den leßten Mann, wenner genommen

hat, nochKarten übrig , welches sehr oft geschieht,

wenn Solo gefpielet wird, kan er sie unbesehens uns

ter die weggeworffenen legen, und keiner der andern

mag ihn daran hindern; hat er sie aber besehen, so mô-

gen es die andern auch thun.

So lange das Spiel währet, muß einer der keln

Thor oder unrichtiger Kopf heissen will, nichts reden

nochsagen, als was das Spiel betrift ausgenoms

men, wenn man etwan ein Köpfchen Thee oder Caffée

fordern und zu sich nehmen möchte.

Man verliert bisweilen bey ſehr gutem Spiele,

wenn diegültigen Karten, souns mangeln, insgesamt

D5
in
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in einer Hand befindlich, hergegen gewinnet einer

nicht selten ben mittelmäßigem Spiele, wenn die

Hauptkarten getheilet sind. Ich sahe einsmalseis

nern sehr guten Spieler zu, der mit vier Madators

unlɔ drey Königen doch verlohr , und er muſte noth,

wendig verliehren , so sonderlich war die Beschaffens

heit des Spiels. Wäre er der erste gewesen, hätte

er unfehlbar gewinnen müſſen: denn da hatte er

ein. paarmal Trumpf ausgeschlagen, um zu erfors

schen, wo die übrigen steckten, so lange bis einer

oder der ander keinen Trumpf mehr gehabt hätte. Hers

nach würden ihm seine Könige ganz gewiß einen

Eitich gebracht haben, wenn auch die übrigen acht

Trumpfe alle miteinander in einer Hand gewesen wäs

ren . Ich sage acht Trümpfe , denn er hatte ihrer

selbst viere , nemlichvierMadators , und es sind zwölf

im rochen, welches die Farbewar , so ergenannthatte:

her gegen sind im schwarzen nur eilf, weil keine Ponto

bothanden

Man läßt sich sehr angelegen seyn , die Trümpfezu

zehlen, nicht nur die ausgespieler ſind , ſondern auch die

noch zurück behalten werden, und mag viner zu dem

Enise die Stiche besehen, wie er will.

Salls man hinterder Hand ſizer und Spadille nebst

Der Bafta hat, oder zwen andere gleiches Schlages,

nachdemdiese schon weggespielet ſind, so ist man versis

chert: zweg Leſſen zu machen , und das nennet man

Tenace.

Manmußlieber nicht spielen, sondern paſſen , wenn

Feine guteKarten zuerst eingelauffen, denn wer sich dars

auf verläßt, daß mit dem Nehmenbessere kommen fol

ten wird oft Labete , Spadille und Manille mit

aweg kleinen Trumpfen wollen es nicht thun, es sen

denn
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Henn, man habe ein paar Könige, zumal wenn roth

Trumpf iſt, daben ; denn heým schwarzen ist mehr

Hofnung, weil daselbst einTrumpfweniger ist. Zwen

schwarze Eß, wenn auch ſonſtwenig dabey ist, machen

allezeit groffen Appetit zu spielen, und die wenigſten

könnensichdessen enthalten , ob man gleich, dieWahrs

heit zu sagen , gemeiniglich daben zu kurz kommt.

Muß einer ausschlagen, oder sihr hinter der Hand,

ſo ſpielet er oftmit, daers nicht thäte; wenn er in der

Mitten säſſe ; denn der ausspielt, hat einigen Vortheil,

und derleßte, wenn er siehet, daß seine beyde Borgáns

'ger gepaffet haben, schlieffet daraus, daß es mit ihren

Karten schlecht bestellet sey , und er also noch bessere

hoffen könne.

Der Hombre, wenner das Spiel verstehet, denket

Anfangs an nichts als den Zusah zu gewinnen; sieht er

aber daß es nicht angehen will, so spielt er nur aufRe-

miſe foß ein Unbedachtsamer aber läßt das Fahren

und den andern gewinnen.

Man muß nachinnen und gleichsam errathen köns

nen, wo die gutenKarten und groſſen Trümpfe stecken.

Das wird durch Muchmassung, vor allen aber aus

dem Wegwerfen der Karte abgenommen; denn,

wenn einer viele Karten nimmt und seinem Nachbarn

nicht fünf übrig läßt, ſo wird er gewiß allemVers

muthen nach, mit einem oder dem andern Madator

versehen feyn , und darnach kan der Hombre sich

richten.

Ist man versichert , mit vier Madators vier Sth

che zu gewinnen , oder man hat drey Madators nebst

einem TrumpfoderKönig , und alſozu vier leſen groſſe

Hofnung (wiewohl es solchergestalt alles ist was mant

gewinnen fan, weil keine Karte zum fünften Stich

bot's



7236 Des natürlichen Zauberbuchs

vorhanden) alsdennthut man ſein äuſſerſtes, daß der

*schwächesteSpieler zwey Stich erhalte , damit der drit,

te Mannihrer nicht mehr als drey bekomme ; der schwȧ.

cheste hingegen, wenner das Spiel recht versteht, ſucht

ſeiner Seits mehr nicht als eine leße zu machen; so gar

daß , wenn er zween Könige hat , und ihm einer mit

Gewinn einläuft , er den andern nicht wieder ausschläs

gen wird , wie etwa ein Einfältiger thun würde, sons

dern er spielet eine schlechte Karte weg; hat er gute

Trümpfe, fucht er derselben bey Gelegenheit nur loß zu

werden , und zwingt gemeiniglich den Hombre damit,

selbige mit höhern Trumpfen abzustechen , dadurch dies

ser denn geschwächet wird.

Wie das Spiel einzurichten sen.

Jedem Spieler giebet man Anfangs eine gleiche Uns

zahl Pfennige (Jettons) und Fischgen oder Dantes.

Mit welcher Art die Karten zu geben.

Wir haben gesagt, daß jeder Spieler , ehe gegeben

wird, so viel Fischgen und Pfennige bekommt, als er

verlangt: wenn nun das Spiel angehen soll , seßt ein jes

Derzwen Jettons heraus. Gemeiniglichmacht derjenis

ge,so die Kartegiebt, den Sah entweder mit 3. oder 6.

Dantes, nachdem es unter den Spielenden beliebet

wird.

Jeder Pfenning, der das Spiel bezeichnet, gilt drey ;

undist diekurze Zeit zu marquiren deswegen eingeführt

worden, damit man desto leichter sehen könne, ob einer

zugefehthabe oder nicht. Denn zwey laffen sich eher zehs

len als sechs.

Wennnunmarquirtworden , mischt derdie Karten,

dem es zugefallen , läßt sievon demzur linken Hand ab,

heben, und giebt drey beŋ drey herum , bis ein jeder

Neun bekommen.

Ans
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Unders als bey dreyen zu geben ist nicht vergönnet,

und wer es aus Versehen oder mit Fleiß anderstmachte,

der muß von neuem geben, und es gilt nicht.

Wenn alle dren Spielerpaffen , feßt ein jeder einen

Pfenning zu den vorigen, und solches so oft als gepaßt:

wird.

Auf welche Weise man fans prendre oder Solo spielt.

Sans prendre spielen ist, ohne Wegwerfen spielen,

und wenn man ſolches thun will, mußman guteKarten

genug haben , fünf Stiche zu behaupten. Der Vors

theil, welchen derjenige hat, so nicht nimmt, und doch

spielet, bestehet darinn , daß ihm jeder Spieler 6. Dan-

tes dafür bezahlt. Nach Proportion muß der Vors

theil des Solo 4mal so groß seyn als eines Madator,

also , daßwennich vor einen Madator 2. Fische bekom

me, mir bey Gewinnung des Solo 8. müſſen gegeben .

werden.

A

Zu merken ist hieben , daßman dieBezahlungsowol

vor fans prendre als vor Madators fordern muß,

ehe die Karten abgehoben worden ; denn hernach ist es

verfallen und bezahlt niemand mehr, es sey dann, daß

man vorher beliebet fans furprife zu spielen.

Mit dem Saße aber sowohl als mit dem Labete her

gegen hat es eine andere Beschaffenheit , und magsol-

ches gefordert werden , obgleich schon etliche Leßen im

neuen Spiel gemacht worden.

Ist es der erste im Spiel, welcher fans prendre

spielet, so ernennet derselbe die Farbe zum Trumpf, und

die andern werfen wegund nehmen frische Karten, wie

oben erwehnet und weiter unten mit mehrern ausgefüh

tet werden soll: Hat er nun ein gewiſſes Spiel, als

3. E. fünf Madators, so kan er sagen, ichspiele fans

pren-
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prendre , weifetdaraufseine Karten auf, nachdem er

vorhero den Trumpfgenennet , und läßt sich bezahlen

vor fans prendre , cinq premiers und Madators.

Wennnun ein solcher 5. Stiche macht, oder nur eis

nen mehr, als derjenige von den beyden andern , derdie

meiſtenhat, ſo nimmt er alles was auf dem Spiel ftes

bet, und läßt sich über dem bezahlen fans prendre.

Berliert er aber, mußer dieses fans prendre den beys

den andern bezahlen , nemlich einem jeden ſechse, wenng

einfach ist, und zwölfe , wennman doppelt spielet,

Vom Labete

Derjenige fehet allemal Labete , der als Hombre

gegen die beyden andern spielet und nicht gewinnet.

Er muß aber fünf Stiche machen, wenn er gewin

nen will.

Zwar kan er auch mit vier gewinnen , wenndie fünf

übrigen so zertheilet find , daß der einevon den Defen-

feurs wen, und der andere drey davon bekommen,

Auch wird Labete gefeßt, wenn einer mit mehr

oder weniger als neun Karten spielet.

Ingleichen, wenn dieFarbe nicht bedienet, sondern

verläugnet wird. Man kan aber niemand dieser Vers

läugnung sogleich beschuldigen, wenn er gleich eine an

dere Farbe aufden Tischgeworfen hat, ja es ist noch

nicht einmal genug, wenn der, so den Stich gewons

nen, schonzur folgenden leße wieder ausgeschlagenhat ;

fondern es muß der vorige Stich zuſammen genommen

und weggeleget feyn , sonst kan jener noch immerseine

Karte wieder zurück nehmen, und die rechte Farbe bes

dienen.

Merket man , daß eine Farbe verläugnet worden,

und es thutdem Spiel Schaden, ſo nimmt jeder seine

Kars



Fünfter Theil. 239

Karten wieder zurück, und wird von neuem gefpieletvort

dem Stichan, da die Verläugnunggeschehen. Ist aber:

das ganze Spielzu Ende, so muß Labete gefeßt wers

den , und niemand nimmt seine Karten wieder.
T

So oft man nun solcher Gestalt die Farbe verläugs

net, so oft muß man Labete seßen.

Wenn viele Labete zusammen stehen, und die erst e

ist gezogen, so kommt die Reihe an die darauffolgende

und so ferner.

Es können die leßen oder Stiche, auf verschieden

Art eingetheilet werden , nach deren Maasgebungmant

entweder gewinnet oder Labete wird.

Aufzweyerley Art kandas Spiel nurgewonnenwer's

ben, davonschon geredet worden, und weiter nichts dar

ben zu erinnernist ; nur wird noch zu meldenseyn , auf

welche Art die Labete durch besagte Eintheilung der

Leßen gemacht werden.

Wenn ein jeder 3. Stiche oder leßen hat, so wir'd

der Hombre Labete , und das.heißt man: Remifè

à trois. Macht derHombre 4. leßen , und einer de e

andern beyden auchso viel , alsdenn seßt der Hombre

ebenfalls Labete, und heißt schlecht weg: Remife

Rispofte , oder Repuesta,

Gewinner der Hombre 4. Stiche, und einer der

andern beyden fünfe; ingleichen wenn der andern bey

Den einer 4. macht, der Hombre aber nur 3. und der

Dritte Mann 2. so wird der Hombre gleichfalls ! La-

bete, und wer alsdann mehr leßen hat als der Hom

bre, gewinnet das Spiel; das nennetman durch Co.

dille gewinnen. Wir wollen es in einem besondern

Artickel betrachten.

Bon

འ

1-
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Dom Codille.

Codill im L'Hombre - Spiel ist eben das , was im

Labete - Spiel Contra bedeutet ; nur mit dieſem Uns

terschied, daß man im Labete - Spiel Contra fagen

muß, wenn man gewinnen will, im L'Hombre .

Spiel aber nicht, und doch mit 5. Stichen, auchwohl

mit 4. gewinnen fan, wenn die übrigen 5. so vertheilet

find, daß die eine Person 2 , und die andere 3. davon.

bekommt.

2

Der, fe Codille machen will , muß redlich spielen,

und kein Ganoverlangen, wenn er ausserdem 4. Leſſen

haben kan; weilaber bey einigen Strafe daraufgefehet

ist, machen sich viele Leute eben kein Bedenken daraus.

Hierben ist nichts anders zu thun , als daß man sich vor

dergleichenSpielern in acht nimmt, undhinfübro nicht.

mehr mit ihnen anbindet.

Mer Codille gewinnt, befommt alles dasjenis

ge, was derHombre gezogen hatte, im Fall er glücklich

gewesen wäre.

Wenn der Hombre fiehet , daß ihm durch die ges.

kaufteKarten nichts gutes eingelaufen , kan ersich zum

Labete offeriren, um dadurch Codille zu verhins

dern , nemlich wenn kein Labete stehet, denn wenn

dergleichen vorhanden ist, so muß das angefangene

Spiel vollendet werden. Wenn hingegen einer von

den übrigen Spielern das Spiel annimmt, weil er sich

getrauet Codille zu machen , kan man solches nicht

hindern, sondern es muß ferrgespielet werden , falls

aber alsdann dieser Codille nicht gewinnet, muß er

ebenfalls , ſowohl als der Hombre Labete feßen.

Dieses ist nicht mehr so sonderlich im Gebrauch , und

muß, wennman dieselbe bedienen will , vorhero verabs

redet werden.

"

Bon
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Von der Vole.

Wenn einer Todos macht: das ift : alle Seßen im

ganzen Spiel gewinnet, folches heißt die Vole.

DerVortheildeffen, der die Volemacht, ist, daßer

alle auf dem Spiel stehende Labeten ziehet ; find aber

keine da, oder nur eine einzige, so gewinnet er doppelt

so viel als der Zusah gewesen ist. Unjeho wird fürdie

Vole oder Todos nochmal so viel als für fans pren-

dre , oder achtmal soviel als für einen Madator bes

zable.

Die Vole ift gleichwohl nicht so leicht zu machen,

fondern man unterfängt sich derselben nicht leicht, als

wenn man alle leßen gewiß in Hånden hat; sincemal

wenn einmal dazu refolvirt worden, keiner davon wies

- der abstehen kan.

Man halt aber die Vole vor refolvirt oder unters

nommen , wenn der Hombre , nachdem er schon 5.

Stiche gewonnen, nocheine Karte ausschlägt ; Macht

einer aber die Volenicht ; und hat ſich deſſen dochauf

obige Weise unterfangen, so muß der l'Hombre eben

so viel auszahlen als er einzunehmen sich die Hoffnung

gemacht hat, denn was den Saß des Spieles anlans

get , so wird felbiger von dem l' Hombre eingezogen;

so theilen die beyden andern alles miteinander, was auf

dem Spiel stehet, sowohl die ordentlichen Säße als

auch die Labeten ; inzwischen giebt der Hombre

nichts , fondern wenn er fans prendre fpielet, oder

Madators hat , läßt er sich vielmehr dafür bezahlen,

ob er gleich nichts vom Spiel ziehet.

So

Von Karten darauf man spielen kan.

11Nichts kommt den Anfängern im l'Hombre

Spiel schwerer vor , als zu wiſſen , wenn ſie ſpielen

S oder
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øder wenn sie paſſen ſollen ; um diese Schwierigkeit eis

niger massen zu heben, hat man hier auch die allerge

ringstenKarten, dareuf gespieler werden mag, verzeich

nen wollen, damit einer sehen könne, wie er sichy insol.

chen Fällen zu verhalten habe.

Die generale Regel ist, man muß sich wenigstens

dreyer Leßen versichertwiſſen, und so vielTrumpf in der

Hand haben als hierzu nöthig sind , wenn man das

Spiel unternehmen will ; denn alles , was noch in 4.

oder 5. frischen Karten, die man zunimmt , zu hoffen

stehet, ist, daß nochso viel einlauffen mögte, womit2.

Leßen zu machen wären. Weniger aber dürfen es nicht

feyn, denn, wie gesagt, wer gewinnen will, muß faft

allemal s. Stiche haben.

Indeffen, weil Hofnungist, die übrigen Leßen so zu

zertheilen, daß der eine 2. und der andere 3. mache, so

wager man es bisweilen darauf.

Hier folgen also die Specificationes biß zu den ge

singsten Katten, auf welche man vernünftiger Weise

fpielen kan. Wir wollen mit der schwarzen Farbe ans

fangen, nemlich mit Pique oder Trefle; doch ist nos

thig vorher zu rrinnern, daß in jederFarbe mit denen

3. Madators gefpieler wird, deswegen wir hievon wei,

ter nichts sagen wollen.

Schwarze Karten, daraufman (pielen kan.

Erstlich: Manille, Baſta, König und nocheine andere.

Efpa
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2. Efpadille , Bafta, König, und eine andere daben.

3. Efpadille, Manille, König und eine Rebenkarte.

K
ö
n
i
g.

4. Efpadille , Manille , nebst zwo andern.

00

5. Efpadille , Bafta , Dame, Sieben,

E
f
p
a
d
i
l
l
e

P
i
q
u
e -

E
f

00

6. Efpadille, Konig, Dame, Knecht und Sieben.

7. Ma
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K
n
e
c
h
t
.

S
i
e
b
e
n.

8. Manille , König , Dame, Knecht und Sleben.

D
a
m
e
.

9. Bafta, König, Dame, Knecht und Sieben.

2.
M
a
n
i
l
l
e.

K
ö
n
i
g.

10, Manille, Bafta, Fünf, Sechs, Sieben und Vier.

11. König, Dame, Knecht, Sieben, Sechß undFünf.K
n
e
c
h
t.

V
i
e
r.

12. Efpadille , König , Fünf, Vier , Drey.

Es giebt noch unzählig andere , deren Verzeichnis

unmöglich alle hieher zu sehen.

Zu merken aber ist I. daß alle Karten von einer

Farbe seyn müssen, ausgenommen die schwarzen Eß,

welche jederzeit Trumpf ſind.

II. Daß
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II. Daß man einen König an anderer Farb behal.

sen fan, weil er fo gut als ein kleiner Trumpf ist.

III. Daß an allen Orten in obiger Specification,

wo die Karte keinen Namen führet, solches so viel fa®

gen wolle, als es sen gleich viel was vor ein Blat es

fen, wenn es nur von der Farbe ist : auf die man

spielen wolle.

Laſſet uns nun die rothen Karten betrachten.

Rothe Karten darauf man spielen kan.

1. Efpadille, Manille, Ponto , und eine andere.

2. Manille , Pafta , Ponto, und eine andere,

3 Efpadille, Bafta , Ponto , und eine andere.

4. Efpadille , Manille, König und Dame.

03 Efpa
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D
r
e
y
.

Efpadille, Manille, Knecht, Drey und ein König.

K
n
e
c
h
t.

K
n
e
c
h
t.

6. Efpadille, Bafta, König, Dame und Knecht.

17
00
0

7. Bafta , Ponto , König, Dame und Knecht.
M
a
n
i
l
l
e.

E
f
p
a
d
i
l
l
e,

P
i
q
u
e-
C

8. Manille , Ponto , König, Dame’und Knecht.

K
ö
n
i
g
.

Manille, Bafta
König , Dame und eine andere.

F
a
r
b
e
.

E
f
v
o
n
d
e
r

P
o
n
t
o

M
a
n
i
l
l
e.

7
.

M
a
n
i
l
l
e.

IO.
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10. Manille, Bafta, Knecht, Zwey, Drey und Bier.

D
r
e
y
.

V
i
e
r.

Efpadille, Bafta, König, eine andere, und noch

ein König, orad

00

Man merke I. daß was von den schwarzen Karren ge

sagt worden, sich auch gewiffer maſſen von den rothen

berſteher, an

II. Weil mehr Trumpfe im rothen, als im schwars

zer zu finden, daß man auch in dieſem ſchönere Karten

haben müſſe, wenns gewonnen werden soll.

Daß jegebeneIII. Daß jektbemerkte Karten die geringsten find

daraufman sich zu spielen einlassen könnte, und daß es

nochunzählich andere, höhere und schönere giebt, davon

wir hier zu reden nicht nöthig erachtet haben.

Nochstehtzumerken, daß man stärkere S

müsse, alssonst, wenn man en cheville ist, daß heißt,

17 Kartenhaben

wenn man weder der erste noch der lehte, sondern

in der Mitte kiht; denn ben solcher Situation fallen

24
ver.
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verdeüßliche Retours vor, und man wird faſt allemal

abgestochen. -

Nachdem wir nun also ein Verzeichniß derjenigennun alſo ein Ber

Karten gegeben haben, darauf man spielen kan, wenn

man weggeworfen und andere nehmen darf, so müssen

wir hiernechst auch derer gedenken , die Dienste thun

können, wenn man fansprendre spielen will, und das

ist aus folgenden Tabellen zu sehen.

SchwarzeKarten mit welchen man fans prendre spielen kan.

Efpadille, Manille, Bafta, Rönig und eine ans

dereTrumpffarte, nebst einer Renonce * welches zus

fammen, mit den 4.-Madators, 5. Trümpfe ſind.

Efpadille, Mantle , Dame, Knecht, zween Rii

nige , mit der Renonce.

P
i
q
u
e-

E
f

E
f
p
a
d
i
l
l
e

E
f
p
a
d
i
l
l
e.

P
i
q
u
e-

E
t

3. Efpa

EineRenonceBaben ist soviel, alsvon einer Farbe gar kein

Blat haben; damit, wenn dieselbe Farbe ausgeschlagen

wird,ich sie nicht bedienendürfte, sondernmit einemTrumpf

ftechenkönne. Ichhätte, zum Erempel, nebst denfünfbe

Fagten Trumpfen noch 3. Carreau und eine Pique, aberfein

einziges Coeur-Blat, fo habe ich eineRenonce, finden sich

hingegen 4. Carreau und weder Pique nochCoeur baben,so

habe ich wen Renoncen.
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K
ö
n
i
g.

3. Efpadille, Manille, Bafta , tumpffönig , ein

fleiner Trumpf und 2. andere Könige, welches

4. Madators und 5. Trümpfe find.

K
ö
n
i
g
.

B
a
f
t
a,

T
r
e
f
l
e-

E
f

Efpadille, Manille , Bafta , 3. andere, mit der

Renonce, welches mirden 3. Madators 6. Trüm.

pfe machen.

2.

M
a
n
i
l
l
e.

E
f
p
a
d
i
l
l
e

P
i
q
u
ef

Manille, Bafta, Dame, Knecht, zwey anbere,

und ein König.M
a
n
i
l
l
e.

B
a
f
t
a.

T
r
e
f
l
e-

E
f

D
a
m
e
.

K
i
n
i
g.

0000

000

6. Mani-
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6. Manille, Bafta, König, 3. andere, eine Renonce.

K
ö
n
i
g
.

K
n
e
c
h
t.

7. Bafta, König , Dame, Knecht, Sieben, Sechs

ein König.

10

König, Dame, Knecht, Sieben, Sechs, Fünf,

Vier, ein König.

D
a
m
e
.

n
e
c
h
t

Efpa
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9. Efpadille, Konig, Dame, Sieben, Secht, Bier,

ein König.

E
f
p
a
d
i
l
l
e.

P
i
q
u
e-
C

10. Manille, Konig, Dame, Knecht, Sieben, Bier,

ein König und Renonce.

0000

S
i
e
b
e
n.

V
i
e
r
.

Rothe Karten, worauf man fans prendre fpielen kan. N

1. Efpadille, Manille, Bafta, dren andere, ein König.

100

2.Efpa-
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2. Efpadille , Manille , Bafta, König, eine andes

re, und ein König.

0

3. Efpadille , Manille , Ponto , wey andere , ein

König und eine beseste Dame.

4. Manille ,

100

Dia
Dome

, Knech
t
, zwey ander

e
,

ein König, eine beseßte Dame.

D
a
m
e
.

Bafta, Ponto, König, dren andere, ein König

und eine beseşte Dame.P
e
n
t
o
.

R
o
t
h

E
f

B
a
f
t
a.

T
r
e
f
l
e-

E
f

0000

T
r
e
f
l
e-

E
f

7.

M
a
n
i
l
l
e
.

6. Pon-

Eine beseßte Dame ist, wenn sie noch eine andere Kar-

te von berkelben Farbe bey fich hat.
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6. Ponto, Konig , Dame, Knecht, Zwey, Drey.

Bier, ein König.

10

7. Manille , Bafta , Ponto , dren andere, ein Kö

nig, eine Renonce,M
a
n
i
l
l
e.

7
.

8. Efpadille , Ponto , König, Dame, zwo andere,

ein König und beseßter Knecht.

170000

Gute Spieler spielens noch wohl fans prendre mit

viel geringern Karten ; zumah wenn sie die erstern

oder lezten sind.

Das wären denn alle Regeln im P' Hombre, Spiel.

Nun ist noch übrig von den verschiedenen Arten dies

ſes Spiels an
reden,

Man merke nur hieben , daß die bisher angeführten

Regeln allgemein sind, und daß die Spielarten, davon

wir
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wir noch handeln wollen, nur in einigen besondern

Stücken unterschieden sind. Efpadille forcé foll den

Anfang machen.

Vom Efpadille forcè.

Dieses sogenannte Efpadille force iſt eine gar ans

genehme Art von l'Hombre- Spiel, wenn man es

zur Luft spielet, weil fast allemal Labete vorfallen ,

undmanoft Codille gersinnet , wenn man am wenige

ſten darauf denket. Spielet man aber Gewinns hals

ber, so hat es eine andereBewandnis, maſſen alsdennaus dem l'Hombre - Spiel, das sonst gänztenn

vom

Berstande dependitt, fast ein Glücksspiel wird, und

hilft dem Spieler feineVorsichtigkeit nichts, wann seis

ne Eſpadille oft sehr schlecht besetet ist.

Sonst spielet man es in allen Stücken wie das ge:

wöhnliche Hombre, davon wir geredet haben, jeder

¡spricht, wenn ihn die Reihe trift; will aber niemand

ſſpielen, so ist der es zuthunverbunden, welcher Efpa

lille hat, es mag auch ſonſt ſein Spielſo ſchlecht seyn

als es will, dergestalt, daß wenn auch jedermannpaßt, ſo

tnuß derjenige doch, fo Efpadille hat , Karten wegs

Iverfen, andere dafür nehmen, und die Farbe nennen,

norauf er spielet.

Wer jedoch Efpadille in derHand hat , und daben

ſenſt ein ſchlecht Spiel, kan wohl ſagen, daß er paſſe,

arm zu sehen, obihm ein anderer den Gefallenthun, und

ihm aus der Nothhelfen wolle.

Wenn denn aber niemand die Efpadille angiebt,

fehet man nach, ob sie etwan im Stock sey; finder fie

fichdarinnen nicht, somußderjenige, so sie in derHand

und nicht angegeben hat , Labete ſehen, und wird

nicht gespielet, weil man den Stock befehen , und

also leicht Vortheil daraus ziehen könnte. Die

1.

fes
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fes Efpadille force wird selten gespielet, es sey dann

vorhero belieber worden.

Vom l'Hombre mit zweyen.

Solcheswird daher so genannt, weil man es ſelbans

der spielet.

Es ist aber ein schlecht Spiel, das wenig ergohet;"

wiewohl es doch bisweilen herhalten muß, wenn der

Dritte Mann fehlet , und man nichts beſſers zu thun

weiß. Es fan den Anfängern dienen, um dabey zu

lernen, wie sie sich in Wegwerfung und im Ausspielen

der Karten zu verhalten haben.

Es wird fast eben so wie das andere gespielet , allein

-man muß eine der rothen Farben heraus nehmen, das

mit nur 30. Karten übrig bleiben. Ob aber Coeur

oder Carreau weggeworfen worden, daranliegtnichts,

sondern ist gleich viel.

Man giebt jedem nur 8. Karten, 3. 3. und 2. alſo

daß 14. im Stock zurück bleiben, daraus dennein jeder

nimmt, was er etwa nochzuseiner Verbesserung dienlich

erachtet.

Wer gewinnen will, muß 5. leßen machen, wenn

ein jeder mit 4. machet, so ist la Bete remife, das ist,

daß derjenige so gespieler, swar la Bete feget, der an

Dere aber gewinnet nichts ; macht aber derjenige , so

nicht spielet, fünfleßen, so gewinner er Codille.

Bon bem l'Hombre Spiel mit Fünfen.

Das l'Hombre Spiel felb Fünfen, genannt Cin-

quille, ist sehr lustig, wenn es gespielet wird, wie es

fich gebühret; Es ist vom dem l'Hombre unter breyen

in vielen Stücken
unterschieden. Die Regeln dabey find

Diefe:

Man giebt die ganze Karte aus , damit jeder 8. be.

Tommt, alsbennn ſegetjedwedes, so es nicht bereits ges

ſche,
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ſchehen, feinen Zufat. Wer sich nungetrauet 4. Sti

che zu machen, ruft einen König zu Hülfe, doch von

einer andern Karte, als worinn er spielet, welchernun

unter denen Mitspielenden denselben hat, ist sein Ges

hüffe, und muß mit ihm zugleich gewinnen oder verlies

ren. Es muß aber der Geruffene sich nicht melden

noch merken lassen , daß er es ſey , biß man im Spies

len es gewahr wird: denn solches giebt die beste luſt,

wenn oft ein Gehülfe den andern absticht , nnd vers

meynt, es sey sein Gegenpart. Hat einer etwa nur

zwey over drey Könige in der Hand , ſo kan er einen

Derselben doch von einer andern Karte, als worinn

er spieler Dieses geschiehet, wenn man

ziemlich gutes , doch zum Solo nicht völlig

gefchicktes Spiel hat, dann so hat er auf den Fall des

Berlierens nicht nöthig zu bezahlen.

ein zwar fen

Wer gewinnen will, muß fünfleßen mitseinem Ges

hülfen machen.

Hat einer so gute Karten, daß er ohne Beyhülffe

fpielen fan, so fagt er folo, und melder zugleich die

Farbe, worin er folo spielen will ; ( es hat aber,

wenn zwey folo spielen
wollen, der vor der Hand

fiht, den Vorzug ) macht er 5. Leßen; so nimmt er

alles ab , und läßet sich noch à part von jedem fo vief

als fans prendre bezahlen ; item , fo er Madators

hat, cinq premiers gemacht, müssen ihm von einem

jeden solche bezahlet werden. Macht er gar Todos,

zahler jeder noch einmal so viel als vor Solo , vers

lteret er aber Solo , wenn er nemlich nicht 5.

wenigstens

Ben

alle vore macht , (denn die Mitspielenden stehen

alle vor einen Mann und legen ihre Leßen an einem

Ort zuſammen ) muß er es an die andern, und zwar

jedem à part bezahlen,

Ges
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Gewinnet des l'Hombre Gegenpart Codille , fo

theilen sich dieselben in das zugefehte, und wenn einer

übrig, bekommt selbigen wer den höchsten Trumpfun

ter ihnen gehabt, bleibenzwenübrig, bekommt den ans

dern, wer den andern besten Trumpf hat.

Macht der, so einen König gerufen, mit seinem Ges

hülfen 5. leßen, ziehet er 3. Dantes, der Gehülfe aber

2. und so sie nach der Ordnung aus beyden Karten kön

nen Madators zusammen bringen, müssen sie eben so

wohl an beyde bezahlt werden, als hätten solche in eis

nerHand gestanden. Berlieren sie aber mit Madators,

müssen solche an die andern bezahlt werden , gleichs

wie im l'Hombre en trois : diefes ist derHauptunters

schied, daß man die Leßen nicht kan vertheilen, sondern

Die 3. fo gegen den l'Hombre, legen, (wie bereits ges

fagt) ihre Leben an einem Ort zusammen, und der

I'Hombre thut mit seinen Gehülfen desgleichen.

Wenn alle passen, so spielet gemeiniglich wer Efpa

dille hat; dochbey einigen wird einem jeden seineFreys

heit zu spielen oder zu passen, gelassen.

so viel

Man

segenète

, als man gezogen hat.

te, wenn man gewonnen.

Derjenige, der den gerufenen König hat, um den

Spieler, wenn er nicht forciret, d. i. nicht der leßte in

Der Karte ist, zu favorifiren, fpielet gemeiniglich à

tout, angeſehen die Trümpfe unter ihrerFünfe gerheis

Ter, folglichderer wenig in einesHandſeyn können, und

kriegt fie der, welcher spielet, weil er vermuthlich die

höchsten hat , aufden andern à tout mehrentheils alle

beraus.

Der, so die Farbe nicht bekennet, ſeger la Bête.

R
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Ift die Karte unrecht gegeben, fo menget man wie

der, und ist darauf keine Strafe gefeßet.

Dieses sind die Regeln des l'Hombre - Spiels selb

Fünfen.

L'Hombre mit Bier , oder besser zu sagen, Qua-

drille , wird auf gleiche Art gespieler als mit Fünfen,

Es werden aber 10. Kartenblätter jedem gegeben, und

muß man 6. Leßen haben, so man gewinnen will, wers

Den auch nicht 5. fondern 6. premiers bezahlt ; auch

haben l'Hombre und sein Gehülfe gleichen Gewinn

ind Verlust, weil die Spielenden allezeit gerade Zahl

ausmachen.

Sollte sich noch einiger Fall, der hier nicht berühs

ret worden, hervor thun, so erholetman sich aus denen

fo über das l'Hombre -Spiel felb Dritte verfaffet

find.

Von Cafque und Obſcurité, nc

Ob zwar diese beyden Arten zu spielen wenig im Get

brauch und felten paffiren werden, weileinige nur vers

wegen spielen, und andere, welche mit mehrerer Rai

fon ein Spiel antretten könnten, daran verhindern, will

man dennoch, da einiger Orten gespielet wird, etwas

NachrichtmeldenatorsBiost in

Wer Cafque fpielen will, witft 8.oder y. Karten

weg und nimint so viel andere, er muß aber die weg

geworfene vorher wohl betrachten und merken, denn so

bald er die neuen befehen und den Trumpf angezeis

get, darf er die vorigen nicht mehr beschauen. Erges

winner oder verlieres, sowird es mit demBezahlen wie

fans prendre gehalten. Ein verständiger unterfångt

f der Cafque nicht eher, als wann er der leßte

ist, dann wenn man umgepaffet, vermuthet er noch

Die
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die besten
trifts Karten im Stamm zu finden : biswellen

ju.

Obfcurité wird auf dreyerley Weise gefpielet : die

erfte ist, daß man das oberste Blat umschläger von der

Stammkarte, und selbiges istTrumpf, alsdenn wirft

man seine unnüße Karten weg, und Fauft nebst dem

Aufgeschlagenen so viel darzu als man weggeworfen.

Die zwehte Manier ist, wenn
anEſpadille und

Bafta und allerley Farben hat, die sich zu keinem guten

Spiel schicken, wirft man alles, bis auf die schwarzen

Eh weg, nimmtso vielandere, und menget die genoms

menen durcheinander, läßt sich hernach ein Blat aus

ziehen , welches dann Trumpf iſt.

Die dritte Artkommt aufeins hinaus mit jest gemels

deten , wenn man Efpadille oder beyde schwarze Ef

nicht verpassen will, fauft man wie zuvor, und behält

nebstdenen schwarzen Eß auch einenKönig dabey, denn

es müssen wenigstens 6. Karten weggeworfen werden,

vermischt , und verfährt wie ben der zweyten Manier,

und mit dem bezahlen wird es wie mit fans prendre,

gehalten. Wiewohl bey einigen Obfcurite

wann es gewonnen, nicht aber wann es verloren,

Pfleget bezahlet zu werden:

nur

Bom Mediateur und der Praeferenz -Karte: "300

Das erstere kann nicht anderst als bey Quadrille

Cinquille gebraucht werden, da nemlich, wenn un

Erlaubnuß zu ſvielen gefraget worden, einer der nachy

Folgenden Mediateur ſaget, und der erstere solches zus

giebt, somuß ihm der König, welchen er nennet, aufges

deckt gegeben werden, und der Spieler giebt einefeiner

schlechten Karten wieder zurück, und zugleich daben el

nen Dantes oder Schilling, nach der Ubrede, so man

R 2
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beswegengenommen, undspieler alsdenn als wie Solo,

Gewinnet er nun das Spiel, so muß jeder der Mitspies

fenden einen Dantes oder Schillingbezahlen, verlieret

er aber, so ist er schuldig, jedem seinen Gegner eben so

viel zu entrichten. Wenn auch sein geforderter König

mit Trumpf gestochen wird , so muß er denjenigen

fo folches thut, ebenfalls das beliebte Quantum be

zahlen, und wann er das Spiel verlieret, doppelt. Will

aber jemand der Mitspielenden Solo spielen, fo muß

der, fo den Mediateur gefordert hat, abtretten, es ſer

dann, daß er selber Solo spielen will.

·
Praeference Karten heißt, wann zu Anfang des

Spiels eine gewiffeFarbe, . E. Trefle ernannt wird,

daß sie vor den andern dreyen Farben das Vorrechthas

ben soll. Wann nun jemand um Erlaubniß frager

und fein Nachfolger fagt Praeference, ſo muß der

erſte entweder in der Praeference-Karte spielen, oder

es feinen Nachfolger überlassen.

Hieben ist zubemerken, daß der Mediateur und So-

lo auchgebraucht werden, nemlich daß der Praeferen

ce-Mediateur und Solo denen andern Spielen dieſer

Art vorgezogen werden.

NB. Die Honores werden bey Praeference alle

gedoppelt so wohl pro als contra bezahlt.

Erklärung

Der im l'Hombre Spiel gebräuchlichen Wörter

und Rebens-Arten..

En Cheville feyn.

Ist weder ersternochlehter im Spiel, ſondern in der

Mittenseyn.

Codille.

Ift, wenn der Saß von-demjenigen , der nicht ſpie-

let, gewonnen wird.

D.Etre



Fünfter Chell,
261

D.

Etre à deux , oder selb anden seyn.

Heißt, wennein jeder von denen beyden, welche nicht *

spielen, und doch den Sah retten, 2. leßen machet.

E.

Ecart, Wegwerfkarte.

Sind die weggeworfenenKarten, welche zur rechten

Hand desjenigen , der gegeben hat, geleget werden.

Efpadille forcée , ſpielen.

Heißt, wennman sich vergleichet, daß allezeitder, so

die Efpadille bat, im Fall derer andern keiner ſpielet,

zu spielen verbunden ist. Geschieher ordinair , wenn

man felb 4. oder 5. spielet.

F.

Forcer l'Hombre.

Heißt, einen Trumpf daraufsehen, damit derande.

re einen höhern daraufzu schlagen genöthiget wird.

G.

Gano.

Heißt so viel als ich willgewinnen, datum laffet es

gehen, und überstechet michnicht, oder: spieler mir wohl.

Wird anjeho fast gar nicht, es sey dennvon Stümpern,

gebrauchet.

H.

Hombre.

Ift besSpieles Name, als wollte man sagen, es ist

das Menschenspiel,

L.

L'Hombre.

Ist der, welcher das Spiel eingehet oder spielet.

M.

Marquer le jeu.

Sind die Dantes', so viel man derer für sich sehen

muß.

Derer find 3. nemlich Efpadille, Manille und Ba-

ſta, die höchste Trümpfe , hat man die Ponte , Roi,

und

R 3
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und andere in der Ordnung dazu führen sie gleichen

Namen.

Mediateur.

Heißt, wenn ich in Quadrille , Cinquille einen

Konig fordere, der mir muß gegeben werden, damit

ich allein spielen kann.

R.

Remife.

Heißt, wenn la Bête gemacht, und kein Codille

gewonnen wird.

Remife par trois.

Ist wenn jeder 3 leßen machet.

Renonce.

Heißt, die Farbe nicht haben.

13h 7d f
Se faire des Renonces.

It, wenn man dieKarten von einerley Farbe weg,

wirft, damit man den König stechen möge.

Rentrée.

83 19 Sind die Karten, die man von der Stammkarte

^nimmt.

*
Requeſta , Ripofte.

Dieses ist nichts anders , als was die Remife ift.

S.

Jouer fans prendre.

Heißt ohne Wegwerfen und Nehmen spielen.

Solo,

Ist, wenn man selb 4. oder 5. ohne Gehülfenspielet.

T.

g to Talonen

Sind dieKarten, welche, wennman einem jedende

ren 6. gegeben, übrig bleiben, oder die Stammkarte.

Se tendre Tenance,

Ift, wenn man mit 2 Trumpfen ansich halt, damit

man 2. tesen macht, als jum Erempel die beyden

schwarzen Ein Gegenhaltung der Manille und

Ponto

Les



Fünfter Theil. 263

Les Tours. 85

Sind die Säße, darüber man sich zuspielen vergleis
chet.. E. wenn der Zusak 3.

Schillingiſt ſo giebt

ein Madator einen halben Schilling, fans prendre ,

Cafque und Obſcurité 2. und Todos 4 Schilling

fo werden alle Honores auch verdoppelt, und so nach

Proportion , wenn höher oder geringer gespielet

wird.

Die Geseze und Regeln

im l'Hombre-Spiel.

I.

Wer zu viel oder zu wenig Karten gegeben hat, und

es nicht eher gewahr wird, oderfaget, bis erfeine Kars

ten besehen, muß la Bête sehen.

2. Fragt man: Ifts erlaubt , und es findet sich nies

mand, der fans prendre
en will , ſo iſt man zu

nehmen verbunden, wenn man sich gleich hernach ges

traute fans prendre zu gewinnen.

3. Sagt inan: Ich spiele Solo oder fans prendre,.

fokanman nicht wiederzurück , oder Karten wegwerfen

und andere davor nehmen..

4. So baldman den Trumpfgenennethat, ist dersels

be nicht mehr zu ändern , hat sich aber jemand geirret,

mag er zum andernmal weglegen; falls er die Karten,

fo er nehmen will, nicht gesehen und seineweggeworfene

noch von den andern unterscheiden und wieder nehmen

fan.

5. Wenn der Hombre, fo bald er seineKartenauft

genommenund besehen hat, keinen Trumpfuenner, darf

der, so am ersten spricht , einen angeben. Varol

6. Wenn der, so fans prendre spielet, der erste

ist, und keinenTrumpfnennet, thut es die ersteKarte,

R42
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dieer ausspielet, an seiner statt, und obgleichEfpadille

und Bafta allemal Trumpfe find, so bedeutet doch alss

dann die ausgeschlagne Efpadille , daß Pique Trumpf

foll seyn, und der Bafta Trefle,

7. Hat man zu viel Karten genommen , so können

die überflüßige, falls man fie fenner und ſein Spiel

noch nicht besehen hat, davon zurück gelegt werden.

Weiß man aber nicht, welches eigentlich iſt, ſo miſcht

man dieKarten und läßt abheben , hieraufzieher einer

von den andern eine Karte heraus , die er dem Ersten

giebt, der nicht spieler, falls er sie unversehens nehmen

will ; will er aber nicht , so behält sie der andere, und

ſtehet ſie dieſem auch nicht an, so wirft er sie unter die

ausgeschoffenen.

8. Wenn man eineKartezu viel und ſein Spielſchon

besehenhat, muß man mischen und abheben lassen, ber

nach wird eine davon ausgezogen , und wenns den

Hombre trift , daß er zu viel Karten hat, mag er

mmer doppelt la Bete feßen..

9. Wenn manbeymNehmen frischerKarteneinezu

viel oder zu wenig bekommt, wirdvon neuem gegeben;

merket es aber einer eher nicht , als bis das Spiel zu

Ende, so ist nichts dawider einzuwenden.

Su 10. Eine verkehrte Karte hindert dem Spiel nichts,

ones wáre denn ein Madator; auch dieser, wenn er sich

in dem lleberreft der Karten befindet, nachdem die vorit

gen schon weggeworfen, hält das Spiel nicht auf

11. Wenn einer von den beyden, diesich gegen den

Hombre wehren , etwa eine Karte von den andern

fcheidet, als ob er sie ausschlagen wolle, und der Hom-

bre wird derselben gewahr, so nennet er sie und zwingt

jenen, daß er sie ausspielen muß,´es wäre denn Sache,

baß ereine andere Farbe bedienen müſte.

12.Der
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12. DerHombre fan eine Karte zum Ausschlagen.

anfaffen und wieder zurückziehen, so oft er will, wenn

fie nur wirklich schon ausgespielet ist.

13. Wer aus Versehen die Farbe nicht bedienethat,

Fan ſeineKarte so langefreywieder aufnehmen, biß die

Lese an gehörigem Ort gebracht worden. Hat er aber

die ausgespielte Karte nicht gestochen, ale z. E, wenn

Carreau Knecht ausgeschlagen worden , und er hätte

Carreau-Dame und Carreau - Sieben, so darf er

ben Knecht nicht mit der Dame stechen, sondern muß

die Sieben vor schlimm benschlagen.

14. Wenn einer fans prendre fpielet , und die

Farbe nicht bekennet, oder aber zu viel oder zu wenig

Karten hat, muß er Labete ſehen ; gewinner er aber

Das Spiel und hat Madators, ſo läßt er sich für selbige.

bezahlen, wie auch dafür, daß er fans prendre ge

spielet bat,

15. So balb man sieht, daß einer die Farbe nicht bes

kennet hat, muß er seine Karte wieder nehmen , und

ordentlich spielen; wenn auch gleich seit dem schon erlis

che andere Karten gespielet worden, ist doch niemand

erlaubt , eben dieselbe wieder zu gebrauchen, sondern

man spielt lieber ganz von neuem,

16. Dem Hombre allein werden nur die Mada

dors gut gethan , dennwenn einer von den andern bens

ben folche hat, und Codille gewinnet , erhält er das

burch nichts mehr als sonst.

17. Hat einer fünfleßen, und ſchlägt zum ſechsteno

mal aus, fo giebt er damit zu verstehen, er wolle die.

Vole machen, das ist doppelt gewinnen, und wann er

auch nichts dabey sagt, kan er doch nichtwieder zurück.

Macht er die Voleund es stehet nur ein einzelner Sah,

R 5
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་

so gebenihm die andern beyde noch eins sovieldazu, ei

jeder zur Helfte; macht er sie aber nicht, so theilen d

andern beyden was da steher. Stehen mehr Säße

und einer macht die Vole, fo ziehet er alles , und

andern geben ihm nichts ; verfehlet er aber deffen,

theilen die andern beyden alles untersich. Spielerjem

nun fans prendre , so müſſen die andern ihn dafür

wie auchfür feine Madators bezahlen.

18. Unternimmt derHombre die Vole zu mach

und schlägt die sechsteKarte aus, hat er nicht nöthige

fagen, daß er die Vole machen will, sondern das je

fte Blat so ausgespielet wird, zeiget es genugsam

19. Wer ausspieler ehe ihn die Reihe trifft , fe/

Labete.

20. Wennetwas zu bezahlen vergeffen worden, fa

es so lange gefordert werden, bis dieKarte wieder von

neuemherum gecheilet, und der Ueberrest aufden Ti

geleget worden ; hernach ist die Schuld gleichsam ver

jabret ober getilget.

21. Wenn zwo Karten verkehrt liegen, wird von

neuem gegeben und nicht gespieler.

22. Wenn jemand beweisen kan daß das Spiel

falsch sey, weil der andere ein Blat unter die ivegge.

worfenen partirt, ſo gilt alles nichts .

23. Wer nicht Karten genug genommen hat, und

faches merket, ehe er sie besehen, mag die ihm fehlet

darzu nehmen, falls sie aber noch aufdem Tisch behind,

fich; bat sie aberschon ein anderer genommen, undun

ter die feinigen vermischet, muß jener eine von dessen
eggenommen

nehmen.

24. Wann der lehte mehr Karten weggeworffenhat

als ihm von seinen Nachbarn noch übrig gelaffen wor

Den
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Den, und erbemerket, ehe er sie ansiehet, so seht er nicht

Labete, ob er gleich feine weggeworfene mit den ans

dern schon vermischet hat ; sondern ersehet , was ihm

abgehet, von dem Ausschuß.

25. Wer die Farbe zweymal nicht bekenner , ſehet

auch zweimalLabete, ja ſo oft als er dawiderverstößt.

6. Wenn einer , der gegeben oder weggeworfen

hat, die unterfte oder eine andere Karte begucker, die

ihm zu ſehen nicht erlaubt ist, so seht er Labete,

27. Wenn der lehre inder Ordnung seineKarteeher

ausschießet als fein Borgänger, und dadurch) zir erkens

nen giebt, wie viel neue Karten er verlanger, so mußer

Deswegen Labete feßen .

28. Der, welcher die Farbe, so gespielet wird, nicht

hat, ist nicht verbunden Trumpf darauf zu sehen.

29. Manist nicht verbunden die ausgeschlageneKars

ten zu stechen, wenn man gleich kann.

30. Es stehet dem l'Hombre fren , die gemachten

Leßen durchzusehen, um zu wiſſen, was gespielet worden,

jedoch, woeiner Todos machen will, somuß er solches

unterfaßen, wenn er bereits 5 leßen vor sich liegen hat.

}
31. Merket man unter dem Spielen, daß das Spiel

falsch ist, fo gilt es nicht.

32. It es aber gespielet , ob es gleich falsch gewes

fen, fo gilt es doch.

33 Das Spiel ist gethan, wenn die Spieler Feing

Karten mehr in Handen haben,

34. Wenn der , welchem Todos nicht gelungen,

Madators hat , oder ohne Rehmen gespielet, so must

fen ihm diefelbe gut gethan werden.

35. W
en
n

das Spi
el

ein
mal

ang
efa

nge
n

, so mu
ßder,

so es nich
t
auss

piel
en

will , den Ver
lus

t
des Spi

els

gut- thu
n
.

36. Welt
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36. Welcher die Karte eher , als ihn die Ordnung

trift,wegleget, feßet la Bête, wenn man die Blätter,

die er von der Stammfarte genommen, von den Seis

nigen nicht wieder abſondern kan , weil man ſonſt auf

den Argwohn kommt, er wolle seinenHelferNachricht

geben, wie viel Karten er wohl hätte,

Das angenehme und sehr luftige

Piquetspiel.

Erstlich, muß man von einem ganzen Spiel Karten

absondern die zwen, drey, vier und fünfe, undhers

nach mit den übrigen, ſo 36, betragen, ſpielen.

Nachmals beschließt man sich was manspielen will,

um wie viel und in welcher Zahl, welche insgemein

bundert und eins ist dieses aber bestehet in der

Spieler Wahl, so viel oder wenig zu erwählen als ihnen

felbst gefällt, und dem die besagte Zahl zufällt, dem

kommt es zu, was erwählet und abgeredet worden ist.

Indem mannunspielen will, so nimmt man in acht,

wer die Karten geben muß, denn es ist ein grosserNachs

theil dem, der da geben muß : Daher nimmt ein jeder

so viel und so wenig als er will, wann er nurmehr als

ein Blat hat; und darf man nicht erst aufheben, weil

man die Karte im Aufweisen gleich erkennen kan.

Derjenige, welcher die allergeringsten Karten weis

fet, dem kommt das Geben zu. Und wann unvers

fehens ( welches in der Eil oft geschieht, daßman umges

wender hat) einige aufden Tisch fielen, darfmandaran

cy nicht fehren, wohl aber an die, so in der Hand

bleiben und abgehoben sind,

DieKartengelten, nachdem sie ansich selbsten sind,

aus-
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ausgenommen das Eß, welches den König sticht,

der Rönig sticht hernach die Frau, die Frau den

Knecht, und der Knecht die Zehen, und ſo weiter,

nachdem sie geringer find, bis auf die Sechse, welche

die geringste ist.

Der,sodiegeringsteKarte abgenommenhat, mischet

die 36. durch, und giebt ſich dem andern, um abzuneh,

men, welcher ſie dann in zwey Theile macht, und zwar

säuberlich , denn wenn ſie jemand abnimmt, und die

Karten verwikelt werden, so stehts nichtfein, und muß

deßfalls noch einmal gemiſcher und abgenommen wers

den. Diese nun , nachdem sie abgenommen , werden

durchden, so fie abzunehmen dargeleget, wieder zusams

men gelegt, und er theilt sie ordentlich aus an der Zaht

so viel er will, doch nicht über vier, und weniger als

zwenmahl , und fähret mit solcher angefangenen Zahl

fort, biß ein jeder zwölfhabe, dieübrigen zwölfe leget er

dem, ſo er zuspielen will, gegen über : Wann nun ein

jeder feine Karte besehen hat, und der erste unter dent

Seinen keinevergnüglichfindet, so spricht er zu dem ans

dern : Ich habe Karte Blanche , deßfalls will ich so

und so viel andere nehmen, und damit ich sie euch weis

fe, so werfetvon den eurigen so viel als euchbeliebet wegs

dieſes nun vollender, so weiſer ihm der erste alle ſeine

zwölf Karten oder Blanche, daß der andere nach seis

nen Gefallen sehen könne, um zu wissen , daß keine

weggeworfen oder verstecket worden sind , derselbe,

welcher KarteBlanche hat, rechnet davor zehen Aus

gen, und leget sie zusammen, dannwirft er die andere

weg, welche ihm deucht, aber er ist an die ersteZahl,so

er gesagt , verbunden. Dieses gethan, nimmt er die

übrig gebliebene jwölfKarten, als gleiche Zahl erwegs
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geworffen, und ſo es ſich zuträgt, daß der andere wie

Der erste Karte blanche habe , ob dieselbe gleich von

mehrerWürde, so verhindert sie doch, daß der erste wes

der Stich noch Repique machen kan.

Man merket, daß der, so der erste ist, einengroffen .

Vortheil habe, um so viel mehr, weil er von den zwölf

Karten, bis achte und nicht mehr, nehmen kan, wenn

er zuvor so viel von den Seinen weggeworfen hat, und

bestehet in seinem Willen nach dem Zustande seines

Spieles, so wenig zu nehmen als er will , nemlich :

Eins, zwey, drey , vier , fünf, ferbs , sieben ,

wann er, wie gesagt, erst so viel weggeworfen von den

Seinen, und daß er weniger als Achte verworfen, fo

kan er die von Achte überbliebene beſehen , und hernach

wieder hinlegen; So einige überbleiben wie vorhin, so :

Fan der andere den Rest, oder so wenig er will, nehé

men, wann er zuvor von den Seinen so viel wegges

worffen , und wo er sie nicht alle nimmt, so mag der

erste sie wohl besehen, nachdem der andere fe allbereit

gesehen hat, vorhero die Farbe, so er zu spielen verlans

get, anzudeuten , welchem er auch alsden nachzu

kommen verbunden ist.

Und so er angefehr aus Unbedachtsamkeit oder auch

aus Bosheit oder Betrug fagen möchte , ich will eine

folche Farbe ausspielen, und es sich befande, daß er siè

weggeworfen, oder gar nicht in der Hand hatte, so

muß er ausspielen, was dem andern gefällt : Man

merket auch, daßsowohlder Erste als der lehte, allezeit
s'

zum wenigsten ein Kartenblatt um eine andere davorzu

nehmen, wegwerfen muß, wie ein schönes Spiel er auch

habe.

Nachdem dieKarten gegeben worden sind, daß man

Schort



Fünfter Thell. 271

schon wieder weggeworfen, und ein jeder was ihm ge

höret, genommen, so sehlet der erste faut aus, der eine

fagt dem andern, wie viel er von einer Farbe am meis

ſten , und wie viel Zehende er habe, wann der ander

nicht so viel odermehr hat, so zehlet er wie viel, als dreys

fig gelten dren, vierzig gelten viere, und so weiter :

Merk
daß fünf und dreyßig eben so viel als vierzig,

und fünf und vierzig eben so viel als funfzig und ſo ferner: Ubersechs o

acht und neun und dreyßig ,

nicht mehr als fünf und drenßig, wie also ein, zwey,

drey und vier und vierzig nicht mehr als vierzig ausmas

cher , und also mit allen Zehlungen, die da im Aufs

steigen fürkommen mogten.

Wenn man hiermit richtig ist , welches ein Rom

mel heißt ) so zehlet der erste; und ſager dem andern,

was folgendes mehr ist, falls einige sind, welche ges

nennet werden , Tertie, Quarte, Quinte, Sechste,

Siebende , Uchter und Neuner nach der Vielheit

Der Karten, welche da von einerley Art oder Farbe

folgen, welche zur Terrie gehören , anfangend bey

den kleinesten, und so immer höher steigen, 6, 7, 8,

9 , 10 , Knecht, Frau , König und Lß, welcher

der höchste ist.

Die Karten sind , wann 4. nach der Reihe folgen,

eine Quarte oder eine Quinte , wann fünfe ſeyn, die

Sechste sechse, die Siebende fieben, dieUchte acht, die

Neunte
nee, und alſo mit den andern

so da diesen

borgehen, das macht, daß man sie Tertien, Quars

ten,Quinten, Sechser, Siebner, Uchter,Neuner, Ma-

jor, som König, Weiby Knecht, Zehne, eus

ne und Achte, welche die geringere ist, und nach dem

Namen der Karte wie sie zum Ende reichet, die höhe

ste ist ; als Weib, Rönig, Eß, das ist eine Tertie

Major,
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Major, und vom König, wo das Eß nicht da ist;

und vom Weibe, wo der Rönig und Eß nicht das

bey ſind , und alſo mit den Niedrigen.+

Ein jedweder gedritter Sequenz gilt drey gleiche,

die Quarte viere , die Quinte funfzehen , die Sec

se sechzehen, die Siebende siebenzehn , die Achte/

achtzehen, die leunte neunzehen, wozu man die

Blanche rechnet, wo eine da iſt, und den Rommel.

Demnach so ist in acht zu nehmen, daß derjenige,

welcher diehöchste Tertie, Quarte, Quinte, oder ans

dere Sequenz hat , ob ergleichnur eine hätte, alle ans

Dere geringere, welche sein Mitspieler hat, als in wel

cher Menge sie auch seyn mögen, wegstechen kan, und

der andere wegen seiner Tertie-Major einige weniger,

als die ſein Mitspieler hat, zählen, und alſo in einerhö

hern Sequenz als zum Erempel: Der eine hat auchei

ne Tertie-Major, Tertievom Weibe, vom Knech

te oder geringere, und der andere hat eine Tertic

vom Ronig, weil nun die Tertie-Major des einen,

die Tertie vom Könige des andern zu nichte machet

als kan der, so eine Tertie Major hat , die andern

Tertien geringer halten. Zudeme so machet die

Quarte die Tertie allemal zu nichte, und die Quinte

die Quart, und so folgends, folcher Gestalt, daß der

welcher eine Sechse hat, kan eine Tertie, Quarte,

ind Quinte, fo er sie hat, jehlen, ob gleich der an

Dere Tertie, Quarte und Quinte hat , welche mehr

gelten , als der so die Sechstere hat, und also in als

Ten folchen Dingen.

Nach den Sequenzen nun zehler man dren Effe,

Bren Könige, drey Weiber, drey Rnechte , Drey

Zehen, wo man sie hat ; welche Drey wovon sie auch

find,
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ſind, jede drey gelten , und gehen den Sequenzen

gleich, nemlich die Esse sind die höchſten , nachdem

die Rönige, darnach die Weiber , folgends die

Rnechte, und lehtlich die Zehne, dann die Neus

ne, belangend, und die Achte und Siebende wers

den nur nach ihrer Zahl gezehlet. Man kan weiter

zehlen , drey Esse , und dren Weiber , dren

Knechte und drey Zehne, wo man sie hat, obgleich

der andere drey König hätte, kurz man kan sie ger

brauchen , wie die Tertien, Quarten, Quinten,

und andere dergleichen, Und wo man vier Effe,

vier Könige, vier Weiber, vier Knechte oder vier

Zehen hat , so gelten sie alsdann Vierzehene, die ei

ne gegen den andern den Vorzug habend, wie gesagt

worden.

Dieses nun alles vorbey , und daß ein jeder zuſam

men gebracht und alles gezehlet , daß er ſo vielvon dies

fen und jenenhat,von Eſſen, Königen, Weibern, Knechs

ten undZehen, so fångt der Erste an seine Karte auss

zuschlagen eine auf einmahl, wie im Triumphspiel,

und zehlet vor jede Karte, mit der er sticht und auss

schläget, bis aufzehen, und von zehen hinunter kan

nicht gerechnet werden ; Diejenige Karten werden

durch den, der auf geringe von derselben Farbe einen

hohen seht, gestochen : Dann wer eine Sechste ober

andere einerFarbe ausspielete , und daß der andere fei

ǹe hätte , nicht ein Eß, einen König , ein Weib oder

eine andere, so kan er die besagte Sechste nicht stechen,

oder davor ein Auge rechnen; denn es kömmtdem nur

zu , so daſticht, oder anfänget auszuspielen, zu jehlen

und die einmal ausgeschlagene Karte läßtsich nicht wies

der zurück ziehen, wo man nicht bedienen kan, wieges

sagt, wo man aber kan, mag man wohl Farbe bedies

G nen,
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nen, ohne daß man eines vorseglichen Fehlers beschuldis

get werden könnte.

Als, der eine schlägt ein Eß, Rönig , Weib,

Knecht, deben aus, im Ausschlagen zehlet er eins,

wirft der andere einehöheredarauf von selber Farbe, so

fricht er, undzehlet wie der andere auchEins. Hernach

kömmt ihm zu, auszuschlagen , von ſelbſt beliebender

Farbe, und fähret fort bis der andere wieder stechen

kan, und also wirdder eine mit dem andern so fortfah

ren, so lange ſie Karten in Hånden haben. Welcher

den lehten Stichkriegt, zehlet zwen Augen davor , wo

die Karte 10. Augen ausmachen kan, wo es aber eine

Fleune, Achte, Siebene oder Sechſe iſt, ſo zehlet

ernur ein Auge davor , dieser aber, der die meisten Les

Ben gemacht, zehlet zehen Augen davor, und wo fie

beyderseits viel haben, so zehler keiner etwas mehr

davor.

Nechstdiesem merket man durchPfennige, oder was

anders, wie viel Augenman gehoben, und falls mit die……

femmahldas Spiel nicht geendiget, ſo fångt man wies

der an dieKartenzu geben , wann sie erst gemischer und

abgehoben worden sind, in Beobachtungwer erst geges

ben, dem folger der andere nach der Ordnung , undso

fähret man fort, bis daß der eine ſeine Zahl erreichet,

welche sie im Anfange abgeredet : Wannder , so da vers

lohren , noch mehr ſpielen will , ſo nimmtman abermal

ab, umzu wiſſen, welcher der erste ſeyn soll , falls man

es so im Anfange also nicht beschlossen , wie die Reihe

gehensoll , denn ohne diß dürfte man hierinn keine Bes

trachtung haben , wer der ersteseyn soll , ſondern nur ſo

immer fortfahren , als hätte man das Spiel nochnicht

geendiger , und wurde also einem jeden frey stehen,

nicht mehr zu spielen, wenn die Parthie zu Ende

wåre,
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A

wäre, ohne daß das Geringste ihn zu etwas verbinden

könnte, ob er wohl der erste seyn würde, undverlöhre.

Und merket, daß das Spielsich durch die Ordnung endi

get, wie vorher erwehnet.

Exempel:

Falls allezwey ihr Spiel so weit gebracht haben, daß

einem jeden nicht mehr als vier oder fünfPoints jueno

digen fehlen, und der eine die Blanche bat, fo bat er

gewonnen,der Rommel folger diesem noch im gewinnen,

fo die Blanche sich zuerst rechnet, wo er aber keine

Blanche bar, fo folget der Rommel, wie gesagt, und

hernach die Sequenz , £ß, Rönig , Weiber,

Rnechre und Zehne , hernach die Points , so man

im Ausspielen rechnet , und welche man leßlich hebet,

können nicht gezebiet werden, als juleht, undnachdem

fie auch allbereit ausgeschlagen seyn.

Was weiter zu merken.

Der, spwohl wegen Blanche , Rommel, Se-

quenzen , Ese, Ronige, Weiber, Knechte

und Zeben, es sey durch Gedrittes oder Geviertes, in

zusammen rechnen allerseiner Augen dreyßig zehlen kan,

dergestalt, daß er nicht ein einiges von seinen Blättern

ausspielet, noch daß sein Mitspieler etwas gerechnet,

zehlet an statt der dreyßig , neunzig . und so viel Aus

gen, als erüberdrenßig bekommt , zehlet er eben so viel

mit den neunzigen, als 31.31.33. oder mehr, so saget

er 91. 92. 93. 94. und ſo fortan, und das nennet man

eine Repique.

Weiter, welcher auf ist gedachte Weise, da erschon

ausgeschlagen, ohne daß sein Mitgesell ausschläget,

ungeachtet eines geringen Spieles , so er rechnen kan,

bis
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bis drenßig zehlet, rechnet er an statt der dreyßig, fech.

jig Augen, und das nennet man eine Pique.

Hierben ist zu merken, daßwenn einer an ſtatt er 60.

ſagen sollte, dreyßigſpräche, und damitfortführe, und

zehlete 31. 32. sich abernachmal erinnerte, undsagte:

30. von Pick, machet 60. oder 62. so hindert ihm sol

ches an feinem Spiel nicht , wenn es auch gleichgar zus

leht im Spiel geschehen sollte, darf er nur nicht die

Karten gemenget und abnehmen laſſen, und welches

nochärger ist, wann er ſchon zu geben angefangenhatz

denn in einem solchenFall ist keineswegs zuzulaſſen, daß

er die dreyßigvon Pick nachmahls zehlen könnte, sondern

es ist verlohren. Welcher alle Leßen sticht, an start

daß er, wie sonst gebräuchlich, sehen zehlen sollte, rech

net er 40. und das heißt Capot.

Hierben ist noch zu merken, daß wann fast beyder

gleiches Rommels, gleiche Sequenzen und leßen hat.

ten, daßkeiner unterihnen solche Sachen, sogleichsind,

sehlen , oder daß hierinn einer für den andern einigen

Borsakhabenkönne: ſo werden alsdenn einig und als

lein die Augen gerechnet, so ein jeder im Schlagen und

Stechen zusammen zu bringen vermocht hat.
W

Von den Zufällen, so sich in diesem

Spiele begeben, und von den Fehlern,

so man hiebep begehen kan.

Erstlich, wer mehr Karten giebet odeer nimmet, als

es sich gebühret , es geschehe durch Versehen oder Ber

trug, stehet es in desjenigen Willkühr , so der erste ist,

umgehen zu laffen, oder sofort zu spielen : Uls wann

derjenige, so der erste ist, dreyzehen an statt 12.Bláts,

ter hätte, und er nicht aufstoßen, ſondern ſpielen wollte,

muß
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ድ

muß er davon einBlat, so er zuviel bekommen , weg.

werfen , damit der lehte so viele Karten als der erste

habe. Wenn aber der so da giebt, dreyzehn Karten

genommen hatte, stehet es nur dem ersten fren, ob

er fortspielen , oder von neuen geben laſſen will, weil

der, so die Karten gegeben, schuld daran iſt. Wann

nun der erste, nachdem er eine solche Anzahl der

Kaufkarten , als er will, und so viel er kan genoms

men, fortspielen will , kan er die Zahl der Zwölfe

auch ergänzen, so, daß er ein Blat mehr, als er

nehmen wird, wegwerfe; Dieses aber muß also ges

schehen, daß einer dem andern zuvor sage, und zwar,

ehe er die Blätter, so er kauft, besehe, nochseine

ersten untereinander gemenget hat. Dann hernach

ist es durchaus nicht mehr zuläßig, und muß man

das Spiel, wie es sich befindet, fortspielen : Jedoch

bey Strafe, so wider diejenigen , welche zu viel Bláts

ter haben, folgen wird.

2. Ist zu merken, wenn einer funfzehen oder sechs

zehenBlättergåbe, ( so leicht geschehen kan ) wann man

eine leße mehr als sich gebühret, giebet oder nimmet,

muß man nothwendig die Karte von neuen geben, und

stehet inkeiner der beyden Wahl fortzuspielen, um die

Verwirrungen, die davon herrühren, zu verhüten.

3. Welcher auszuspielen angefangen, und die Blan-

che , Rummel, etliche Sequenzen, Eße, Ronis

ge, und dergleichen Sachen vergessen hat , derselbekan

sie nachmals nicht mehrrechnen, sondern werden demjes

nigen, welcher fie versehen, ungültig gemacht.

4. Der, so da , ehe er ſein erstes Blat ausspielet,

nichtzuvoraufweiser, wie viel im Rummel, oder gleich

viel der andern hat, oder auch seine Sequenze , dervers

lieret solche Augen , und kan nicht wieder zurück tre.

3
ren,
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ten,und der andere zehlet dasjenige, so er von gedach.

ten Sachen aufweisen kan, ob sie gleich niedriger und ›

geringer wären, und er ſchon zugespieler hätte: Jedoch

muß er sie zuvor weiſen, und zwar so bald der andere

den Fehl begangen hat, dann wann ernur ein einziges

Blat, nachdem vorgedachter Fehler geschehen , zuge.

spielet hårte, so ist er damit so wenig als der andere

zu hören.

5. Welcher falsch ausaget, als wenn einer ſpräche,

Ich habe drey oder vier Effe, Rönige, Weiber,

Knechte oder Zebene , welche Sachen zu weisen,

nicht gebräuchlich ist, als die Blanche, Rummel und

Sequenz, und nachdem er dergleichen Dinge gezehlet,

und nur einBlat spielet, fein Mitgefell aber im Unfans

ge, in dem Mittel oder am Ende des Spiels vers

merket, daß er dasjenige, ſo er angesagt, nicht hat, es

geschehe aus Unbedachtsamkeit, oder daß er was davon

weggeleget hatte, so ist das felne Strafe, daß er das ge

ringste nicht, so er in Wahrheit haben kan, jehlen, und

der andere kan alles rechnen was er hat, welches aber

nicht das ganze Spiel feines Mitgefellens verhindert,

fondern nur von dieſemmahl gegeben, zu verstehen ist.

Jedoch ausgenommen, wenn dasjenige, so er erst ges

rechnet hat, des andern Pick oder Repick verhinderte,

denn in diesem Fall kan derjenige, so den Fehlerbegans

gen, nicht verhindern, daß der andere nicht sein Spiel

zehle, ob er gleich zu spielen nur angefangen, und es im

Mittel des Spiels gemerkt worden.

6. Derjenige, welcher mehr Karten nimmet, als er

weggeleget, ist dergleichen Straffe unterworfen, und

zehlet ganz nichts, wann sichs im Spielen befinden

wird, daß er mehr hat, als ihm zustehen. Der aber wes

niger



Fünfter Theil. 279

niger nimmt, oder sich derer weniger befinden, der uns

terläßt nicht zu zehlen, was erhat: Dergestalt, daß mit

wenigern, aber nicht mit mehrern Karten man spielen

Fan, und muß derjenige, ſo weniger als der andere hat,

dieselben zugeben. Als zum Erempel: wann derjenis

ge, so zwölf Blätter hat, zehen lesen nach einander

machte, und die zwey leßten Blåtter von unterſchiedes

ner Art, oder Farbe wåren, so muß der so nur noch

eines hat, dasselbe auf das, so der andere ſpielen wird,

obs gleich von der Farbe nicht ist, zuschlagen, und fan

alfo Capot werden, obgleich das desjenigen, ſo noch

ein Blat zuleßt behålt, eben von der Farbe, so der an

zugeschlagen, und niedriger als seines ist , dann wie

gefagt, muß man auf die Blätter, so ausgeschlagen

werden,so lange man kan zuschlagen; Besonders auch,

weil die Schuld demjenigen zuzumeſſen, so am wenigs

ften Blätter hat, fintemal er so viel als der andere

hårte nehmen können.

F
a
r
b
e

7. Alle Karten, so das Tischtuch berühren, nems

lich die im Ausschlagen aus der Hand geschoffen,

können nicht wieder aufgenommen werden: Es más

re dann, daß, inan von derselben Farbe, so aus

geschlagen wird, hätte, und man ungefehr mennte,

daß man derselben nicht mehr habe, von einer andern

In solchem Fall muß man es

wieder nehmen, und das andere zuschlagen. Denn

es ist keine Strafe darauf geseht, man
man muß

aber bekennen , wenn aber einer gedächte er schlüge

ein Eß, Rönig, Weib, oder anders , und er

unversehens ein niedriger Blat , als das, ſo geſchlai

gen ist, zugebe, muß es, wenn es aus der Hand ist, das

ben verbleiben, und kan man es nicht wieder nehmen,

Und wer anstatt 3. oder 4. Essen, Rönige, Weis

$ 4

ber,
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ber, Knechte, oder Zehen, oder andere, so er nicht

hat, angesagt, derselbe verlieret sein Spiel, wie zu

vor gemeldet worden,

Exempel:

8. Wenn einer ein Eß hat, und zählet einen Rd,

nig, oder dergleichen, ob er zwar in Wahrheit einEß

hat, ungeachtet er sich nur versprochen, und eines vor

Das andere anfagt, fällt er in die Strafe , so auf das

Spiel gesezt ist, jedoch für dißmal allein, und daß er

zu spielen angefangen hat; denn daferne er noch kein

Blat ausgeschlagen , ift ihm ohn einige Strafe zuges

laffen, seine Worte zu ändern.

9. Welcherseine Karteindem er vermeynet, daß er

verlohren habe wegwirft, und mit andern Blättern,

so auf dem Tische liegen, vermischt, ob er gleich verspůs

rete, daß er sich geirret hat, kan er ſie doch nicht wieder

nehmen, noch Hofnung haben, sein Spiel auszuspie

len, sondern hats verlohren , wenn sie aber noch nicht

vermenget worden, steher es ihm noch fren , ob er es

verlieren oder gewinnen will.

10. Ferner wann einer, wie sichs oft begiebet, ins

bem er nicht mehr, als 2. oder 3. Blätter noch in der

Hand behält, vermeynet, daß der, wider welchen er spie-

let, die Höchsten von denen, so ihm noch übrig in der

Hand find, habe, und dahero dieselben stechen könne,

wenn er fie alle 2. oder 3. zugleich wegwirft, sollen die

fürerst geschlagenen gehalten, welchebefunden werden,

daß ſie am ersten den Tisch oder Teppich anrühren, und

am untersten liegen : alſo und dergestalt, wann der

andere ein oder zwen von demjenigen, so der andere

vermeynet, daß er sie habe im Kauffen weggeworfen,

håtte, kan er befagte Blåtter stechen oder gehen laſſen,

nach
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ach Gelegenheit, sie mögen höher oder niedriger, als

felbige, so auf dem Tisch liegen , seyn.

11. Es ist auch nicht zugelaſſen, zwenmal wegzules

gen oder zu kauffen, als zum Erempel : Der erste les

get 6, Blåtterweg, und nimmt deswegen andere 6. In-

bem er aber auf 7. fommt, und es im Umkehren erkens

net, und siehet, daß es ihm nüßlich wäre, ist ihm nicht

zugelassen, noch eines wegzuwerfen, damit er selbiges

auch bekommen möchte. Also auch, wann der lettere

eines oder zwen weniger, als noch übrig find, wegwirft,

und indem er die Kaufkarte aufhebet, fiehet, daß

noch eine wäre, so ihm anständig, kan er so wohl

als der andere keine mehr wegwerfen, um selbige zu

nehmen; So ist auch keinem zugelassen, ehe er wegs

gelegt , die Blätter, so er nehmen soll, zu befehen.

Daß er nemlich dieselbe hin und her werfe oder

zehle, dieweil man sie kennen fan. Derowegen

soll der Erste dem Undern die Zahl, die er nimmt

und so er gewiß liegen läffer, ansagen , damit der

Lehte nicht Ursach zu sprechen habe: Ich weiß

nicht wie viel Karten ihr genommen habt , und

deswegen muß ich sie zehlen, welches er nicht thun

kan, wann der erste ihm nicht abschlägt zu sagen ,

wie viel er liegen läßt.

12. Ferner, wenn man weniger Blåtter als man

nimmt, wegwirft, nachmals aber sichbesinnet, daß man

zu vielgenommen, woferneman nochkeines umgekehret,

oder zu seinen andern geleget, kan man die, so man zu

viel hat, wieder hinlegen. So man aber eines befehen,

oder zu denen, so man hat gefüget, ist es eine Faute,

welche diese Strafe mit sich bringet, daß man sein

Spiel, doch nur vor diesesmal, verliehret.

13. Weiter, wann einer aus Unvorsichtigkeit zwey,

Ⓒ 5
mal
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mal nacheinander die Karte giebt, oder sich wieder

besinnet, daß er geirret, und daß es nicht an ihm zuges

ben sen, muß der andere geben : Woferne er nur von

feinen Blättern keines besehen hat, ob gleich der andere

die Seinen besehen hätte.

14. Ferner,wann derjenige, so der erste ist, den Rums

mel, Sequenz, Effe, Könige oder dergleichen Dinge

anfaget, und der andere darauf antwortet, daß fie gut

find: Hernach aber, wenn er ſein Spiel recht beſïeher,

dafern er nur kein Blat zugeschlagen, hat, weilen es

nachmals durchaus nicht mehr gültig ist, befindet, daß

er fich betrogen und geirret, und daß ermehr oder wenis

ger Rummel, niedrige Sequenze, oder Eß, Könige,

oder dergleichen, fo mehr gelten, als diejenigen, so der

andere zehlet, in Händen hätte, kan er nochzurück trets

und kan rechnen, was er von gedachten Sachente
n

hat,

15. Eben also auch, wann der feste, nachdem er

dem ersten den Rummel, Sequenze, Eß, Könige,

oder dergleichen zählen laffen, und ehe erzuſchläget, vers

fpühret und befindet, daß er so viel mehr oder dergleis

then gültige Karten hätte, kan er ebenfalls wieder zu-

rücke kehren, ob er gleich der erste ausgeschlagen hat,

welcher schuldig ist dasjenige, so er dem andern zum

Schaden allbereit gezehlt, wieder aufzusagen und nach,

zulaſſen, weil das Wort (wiegesagtiſt) einen durchaus

nichtbindet, dergeſtalt und alſo, wann einer den Num.

mel anſagt, und damit er die Zahl, so der andere haben

Fan, wiffen möchte, wie auch solches durch seine Karte

was er hat, wann er davon nicht weggeworfen, abneh,

men kan, ist ihm vergonnet mehr oder weniger anzufas

gen,und nachdem er antwortet, kan er nach Gelegen ,

heit
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heit seinerAntwort, alsdenn recht sagen, wie vielerhat,

ohne Befürchtung einiger Straffe.

16. Denn also bringet es die Freyheit dieses Spiels

mit sich, insonderheit iſtſolches zu Paris und denen ums

liegenden Orten selbiger Stadt gebräuchlich, ob schon

andere Provinzien , als Provence und Languedoc

find, da es bey dem ersten Wort, ſo man sagt,

bleiben muß, und nicht zugelaſſen iſt, zurück zu ges

hen, oder die Worte zu ändern.

17. Carte blanche wird eher als andere Sachen

gezehlet, und muß ſowohl zum ersten als legten, ehe

man weggelegt, und kauft, gewiesen werden, wie vor

Ob gleich Zeus

gefagt ist, denn hernach gilt sie nich werden, wie vor

gen vorhanden wären, daß man sie zuvor gehabt hätte.

Sie verhindert auch Pick und Repick, ob man gleich

sonst nichts mehr hätte, wie sie denn auch sonst nebst

andern Sachen zu spielen dienet.

18. Ferner, wenn man 4. Effe, 4. Könige,Frauen,

Knechte und Zehne haben können, und eines davon

verleget hätte, nachdem er nun 3. derselben Gattung

zehlet, und ihm geantwortet worden, daß sie gur

find, ist er, nachdem er sie gerechnet , schuldig,

wann es der andere von ihm begehret , zu melden,

welches unter gedachten Blättern ihm mangelt, aber

die andern drey, und wofern sie der andere ſehen will,

zu weisen, und stehe ihm nicht fren, solches abzu

ſchlagen.

19. Ferner, wiefich zutragen kan, daß dieKartesich

falsch befindet, als wann 2. Blåtter einerley Artdarin

nen wären, wird das Spiel nur in dem Schlage, und

zu der Zeit, als man denFehler verspühret, sowohl des

einen als des andern nichtig und bleibet alles dasjenige,

so vorher geschehen, fräftig.

20. Nach.
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20. Nachdem man aber gehoben hat , wer die

Karte geben soll, und indem sie gegeben wird, man

zu viel oder zu wenig Blätter befunden, muß man

wegen dieses Mangels nicht aufs neue heben, wer der

Erste seyn soll: sondern , nachdem man dasjenige,

fo zu viel ist weggerhan, oder den Mangel ersehet

hat, muß nur die Karte wieder gemenget werden,

und derjenige, an welchem zuvor das Geben gewes

sen, muß sie austheilen und geben. Es ist nicht zus

gelaffen , die Zahl durch welche man die Karte zu

geben angefangen hat , zu ändern , daferne mans

zuvor gesagt, ehe abgehoben worden ift.

Exempel:

21. Man hat 3. gegeben, indem man aber vers

liehret , und vermeynt das Glück zu ändern, und

hernach 2. und 2, oder 4, und 4. auch wohl I, und

1. giebt ; so ist zugelaſſen eine 'andere Zahl zu neh

men, wenn der Unstern also fortseßte: Doch muß

man es, wie gemeldet, allezeit, bevor man abhebet,

fagen , und ist hieben zu erinnern , daß ganz nicht

zugelassen wird, eine gröffere Anzahl als 4. auf eins

mal zu geben.

22. Weiter: Wann nett abgehoben worden , daß.

nemlich die Blätter nicht hin und hergeworfen werden,

und einer unter beyden vermerkte, daß das erste Blat

bos oder gut wäre. Als wenn der Erste sehe, daß es

eine Sechse oder Sieben ist, und es nicht haben wolls

te, sondern zum andern fagte, daß er die Karte ans

ders mengen, und aufs neue abheben laffen sollte, stes

het ihm solches nicht fren, und ist schuldig solches anzus

nehmen, daferne er die Karte nett abgehoben habe ;

Eben also ists mit dem, fo da giebt, beschaffen, wann

er siehet, daß der ander ein Eß, oder ein ander gut

Blat
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Blat abgehoben hatte, auch wollte, daß man die Kar

te anders geben sollte, ist es ihm eben so wenig, als

dem Ersten erlauber ; und soll man auf die, so solches

thun, Strafe sehen, und sich deswegen ehe man

zut

spielen anhebet, vergleichen: Dann es ist eine Art des

Betrugs undbösen Gemüths, und daher strafwürdig.

23. Ferner, wann im Umgeben ein umgekehrtes

Blat auf der unrechten Seite fich befindet, darf man

die Karten nicht von neuen mengen: Sondern es muß

derjenige,lan welchen es fommt, es sey gut oder bós,

annehmen; Wann sichs aber mit zweyen umgekehrten

Blättern zutrüge, alsdann muß man sie nothwendig

wieder mengen und anders geben, dieweil solches

gar zu groffen Schaden so wohl einem als dem

andern bringen fönute.

24. Der, fo ertappet wied, daß er mit der Karte patz

telt, oder die BlätterBetrügerund der nimmt , wird vor einen

ehrlosen Menschen undverlierer

fein ganzes Spiel, und darf nichts zehlen, auch foll

man nicht mehr mit ihm spielen, sondern feine Gesells

schaft fliehen.

3.4

25. Dieses ist also, mein lieber Sefer, alles was mich

bedünket, worauf dies Spiel beruhet, und was darzu

gehöret: Daferne aber mehr andere Zweifel oder Fras

gen vorfallen sollten, kan man sie durch dieseNachricht

erörtern,

vorfallen und welches begreiflich zu feyn schets

net, erwählen : Denn was Wissenschaft und Kunst

wohl zu spielen anlanget was im Einkauffen, und

die Blätter zu rechter Zeit auszuspielen und zuzuſchlas

gen bestehet, wie selbiges vomGlück und der Beschaf

fenheit der Blätter und Spiels, so man bekommt,

herrühret,so möchte folche Unterweifung langund ver

drießs
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drießlich, auch vielleicht etlicher maſſen ungewiß seyn:

Also daß es besser ist, daß man selbiges übe, und den

erfahrensten Spielern fleißig zusehe.

In

Nawricht

Vom Trisettspiele.

n Italien hat man ein Spiel erfunden, welches seis

ner Eigenschaften wegen Tri Sette, auf deutſch

dren Sieben, genannt wird. Dieses Spiel, welches

in Deutschland unter demNamen Trisett, bekannt ist,

wird mit der ordentlichen à l'Hombre - Karten von 40.

Blättern, unter 4. Personen gespieler, unter welche die

Karten, wie bey der Quadrille , alle gerade vertheis

let werden, daß also ein jeder 10. Blåtter bekommt.

Unter diesen vier Spielern find Zwen und Zwey in

Compagnie , indeme jede von den Zwenen, welche

einander gegen über fihen, zusammen spielen,von wel

chen benden der Eine ein Marquir- Bretgen, die ges

wonnenen Vartien aufzuzeichnen; der andere aber dreys

mal fieben Marquen, nemlich 21. vor sich nimmt. In!

benden Farben der Karte folgen die Blätter dem Range

unddem Werche nach alſo aufeinander.

Drey

Zwey

AB

Ronig

Dame

Bube

Sieben

Sechſe

Fünfe

Viere

Diejenige Farbe, welche ausgespieler wird, muß so

lange bekannt werden, biß wieder eine andere kömmt,

und hat es also dieses Spiel mit andern nicht gemein,

daß
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daß eine Farbe zum Trumpfe gewählet wird, welche

die andere überſticht.

Die Gewohnheit erfordert, daß man rechter Hand

2. mal 5. Blätter giebet. Wenn dieses beobachtet ist,

so sagt ein jeder an, was er in seiner Karte 3. oderviers

fach erblickt, und werden für drey dreyen 3. für vier

dreyen aber 4. Marquen angelegt. Dies geschiehet,

meun man die Marquen von einer Seiten zur andern

jehlet. Für alles andere drenfache wird eine Marque,

für alles vierfache aber 2. Marquen angelegt. Derjes

nige, welcher 3. Sieben anfagt, gewinnet eine Par-

tie , welche er und sein Mitspieler an den Marquir-

Brergen, oder sogenannten Kamme anbrechen, und

zugleich eine Marque anlegen. Hat einer alle vier

Sieben in der Hand, so geften solche zwar nur

eine Partie, aber doch 2. Marquen. Finden sich in

einer Hand, Drey, Zwey und Aß in einer Fars

be, so werden sie bey dem andern Stiche des Spiels

erst angesagt, und 3. Marquen dafür angelegt.

Dieses wird eine Neapolitaine genannt. Ist fie

vierfach, nemlich daß der König daben ist, so wers

ben 4. Marquen angelegt ; und, so viel folgende

Blätter darbey seyn, so vielmal wird eins mehr ans

gelegt.

Beym Ausspielen ist wohl zu bemerken, daß man

wenn man ein oder zwen der höchsten Blätterhat, und

miteinigendarneben von gleicher Farbe ein gutes Spiel

zu machen denkt, nicht hoch ausspielet ; ſondern man

nimmt ein niedriges Blat, hieraufmuß derMitspieler

wohl acht haben, und mit seinen höchsten Blatten ein-

stechen, und selbige Farbe wieder nachbringen ; und

dieses nennet man invitiren. Sum Erempet: ich has

be
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be dieCoeur Dreye und nochfünfandere kleine Coeur

Blätter in der Hand, so invitire ich in Coeur : und

fpiele nicht die Coeur Dreye, ſondern ein kleinesBlat

Coeur aus; hat nun mein Mitspieler die Coeur-

Zwen, so sticht er damit ein, und bringt das Coeur

wiederum nach, so machen wir in Coeur 6. Stiche

zusammen. Hat aber der Ausspieler Dreye, Zwey

und noch einige Blätter von gleicher Farbe in Hans

den, daß er die Karte ohngefehr überrechnen kan,

so fordert er gleich darmit. Wenn nun der Gehülfe

das Aß in Handen hat, so wirft er es gleich das ers

stemal zu. Wenn er kein Farbe mehr zugeben kan,

so wirft er diejenigen Blätter hoch weg, welche ihm

zu nichts dienen. Da muß denn der Andere wieder

Achtung geben, und daraus schliessen , daß er in dies

sen weggeworfenen Farben nichts bey ihm suchen,

und also nicht darinnen invitiren soll. Hat er nun

feine Blätter mehr, womit er fordern und invitiren

Fan; So spielt er ein Bild aus ; dieses ist ein Kenns

zeichen , daß nunmehro der Andere das Spiel nach

feiner Karte reguliren muß.

Itdas Spiel zu Ende, fo zehlt jede Compagnie

bie Points in ihrer Karte zusammen; dieses geschies

het auf folgende Art:

Dreye, Zwey, König, Dame, Bube, heiffen

Figuren.

Dren solche Figuren machen einen Point aus. Jes

des Uß macht für sich einen Point aus , und da der

leste Stich auch für einen Point gerechnet wird ; so

find in der ganzen Karte Eilf Points ; denn, die

Figuren, welche übrig bleiben, werden für nichts

gerechnet.

So
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So viel nun jede Compagnie Points zehlen kan:

fo viele Marquen werden angelegt. Welche Spieler

nun ihre Ein und Zwanzig eher als die andern ans

legen können, die gewinnen eine Partie , und kan die

gegenseitige Parthen nicht über die helfte, nemlich

über Zehne anlegen: So ist die Partie doppelt ges

wonnen, und werden dafür Zwen angebrochen.

Wer bey dem Ansagen zu hißig ist, und mit dem

höchsten Gedritten, als 3. und 2. zu geschwinde hers.

aus fähret, und solche vor dem andern Ausspielen

ansager, wird als strafbar angesehen, weilen er den

Mitspieler das Spiel zu zeitig verräth, und wenn

er dieses mit der Neapolitaine thut, schadet er sich

selbst , weilen sich die andern gewiß hüten werden,

diese Farbe, in der er sie ansagt, auszuspielen.

Doch ist dieses erlaubt , wenn man das Ausspielen

oder die Vorhand hat, und also mit selbiger gleich

fordern kan. Wo nicht, so saget er diese Neapoli-

taine beym zweyten Stiche an; versäumt man dies

ſe Zeit: So ist die Ansage verfallen , und gilt

nichts.

Bleiben ben beyden Geſellſchaften so wenig Mar-

quen übrig, daß sie sich beyde mir denen Points hins

aussagen können; So erfordert die Billigkeit, daß die-

jenigen die Partie rechtmäßig gewinnen, welche die

ersten Stiche, und in felbigendie ersten Points gemacht

haben. Wenn sich nun beyde durch ein Gedrittes oder

burch Neapolitainen hinaus sagen können; so gehet

es nach der Vorhand, und darf keiner eher ansagen,

als ihm der Ordnung nach die Reihe trift.

Fügt es nun das Glück, daß zwey miteinander spies

lende die Karten alle alleinestechen, und die anderngar

keinen Stich machen können, so werden dadurch vier

T Par

1
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Partien gewonnen. Die Erfinder dieses Spiels haben

dieses mit dem Namen Gallata beleget. Kan einer aus

seiner Karte oder Hand alle Stiche alleine machen;

so schaft er sich und ſeinem Mitspieler einen Gewinn

von achtParthien; dieſes wird ein Gallaton genannt.

Es trift auch bisweilen zu, daß die eine Parthey denen

andern alle Stiche, bis auf einen entwendet, in

welchen aber nur eine, oder höchstens zwey Figuren

find. Jene können also keinen Point aus ihrer Karte

aufweisen : deswegen marquiren die Gewinner drey

Parthien; ein solches Spiel führt den Namen Stra-

mazette.

Glücker dieses, wie bey einem Gallaton, einem

alleine; so ist ein Stramazetton gemacht , und sechs

Parthien gewonnen.

Hierben ist noch zu merken, daß einige dieses Spiel

mit Continuation , andere aber ohne Continuation

spielen. Dieses iſt alſo zu verstehen : Wenn die Spies

ler 21 Marquen angelegt, so wäre das Spiel aus;

man ſpielet es aber dennoch fort, und die Gewinner

zahlen die übrigen Points schon wiederum auf das

fünftige Spielfort, da die andern gar nichts marqui-

ren dürfen. Hingegen fügt es ſich auch zuweilen, daß

wenn die eine Parthey sich gleich vor dem Ausspielen

heraus ſagen kan , und deswegen continuiret, weilen

es noch einige points zu jehlen hoffet , die andere

Parthen immer nach Gallata oder Stramazette mas

chen kan.

Hebt nun endlich die Geſellſchaft das Spiel auf; ſo

aehler jede Compagnie ihre Partien, und so viel ets

ner vorderandernzum voraus hat, find gewonnen, und

bie Gewinner bekommen für jede Partie fo viel, als

man
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1

manbeym Anfange ausgemacht. Da nundieParthien,

welche durch 3 Sieben glücken, durch weniger Mühe,

abermehrGlücke als alle andere gewonnen werden; fo

hat man dieses Spiel mit Recht betitelt Tri Setti.

Mariagen-Spiel.

Dieses sehr leichte Spiel wird mit 32 Kartenblättern

gespielet, die Sechsen heraus geworfen. Wenn

die Kartenblätter wohl gemischer , so wird abgehoben,

alsdenn bekommt der Mitspielende drey Blätter, und

der Kartengeber nimmer sich drey Blätter, denn wähler

er ein Blat auf, und bekommt ein jeder noch 3 Blåts

ter. Diese Farbe, so aufgewähler wird, ist in diesem

Spiele Trumpf. Wer die Sieben bekommt von der

Farbe, die gewählet, der raubet gegen dieselbe den ges

wähltenTrumpf, es wäre denn, daß sie zu unterſt lás

ge, so mußfie der, so eingestochenbehalten. Es müssen

auch alle Mariagen oder l'Amour, angesagt werden,

ehe der Tischgeräumet, und der leßte Stich geschiehet.

Bekommt man aber in dem leßten untersten Blat erſt-

lich einenKönig oder Ober, so weiſet man ihn auf, alss

denn gilt die Mariage. Ober undKönig gleicherFars

be heißt eine Mariage, und gilt 1 Gr. oder 3 Pf.

warum man ſpielet, oder wird mit Zwanzig zu den Aus

gen gerechnet. Hingegen die Mariage, fe als Trumpf

gewählet, gilt noch einmal so viel, entweder Vierzig

zu den Augengerechnet, oder wird mit 2 Gr. oder 6Pf.

àparte bezahlt. Das Daus ist das höchste, dem folgt

die Zehne, so den König und übrigen Blätter sticht.

Es laffen auch einige l'Amour oder Douceur gelten,

T 2 Die
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dieses ist das Dauß und die Zehne, so in Trumpf ger

wehler ist. Wenn es mitFrauenzimmer gespieler wird,

so muß, wer dieses bekommt, dem andern einen Kuß

geben, es treffe nun das Frauenzimmer oder Mannss

volk, und ist davon keine Jungfer ausgeschlossen, sie

muß einen Kußgeben, wo sie l'Amour oder Douceur

anfaget, es gilt 2 Gr. øder 40 zum zählen. NB. Es

muß aber angesagt werden, ehe eine Mariage anges

fagt wird, sonst gilt es nichts, und man muß auch

einen Stich haben, ehe man dieses , oder eine Ma-

riage fan anſagen. Keine Mariage gilt, wenn man

Dieselbe ausspielet, und keinen Stich hat, spielet aber

der andere dieselbe Farbe aus , und ich steche damit

ein, so ist sie gültig , l'Amour aber nicht , Ursache,

weil derjenige, ſo l'Amour, als die 2 höchsten

Trümpfe, hat schon fast das Spiel gewonnen.

Wenn l'Amour zuerst angesaget, alsdann gelten

doch noch alle Mariagen , wer fie bekemmt. Farbe

darf nicht eher als in den lehten sechs Blättern bes

kannt werden, wenn nichts mehr wegzunehmen ist,

alsdenn muß man alle Farben, so ausgespielet wers

den, bekennen, oder so man die Farbe nicht hat,

muß man mit Trumpf stechen. Wer in den legten 6

Auswürfen keinen Stich bekömmt, der wird als ein

Befudelter gerechnet, und ist gewaschen worden, und

muß 2 Gr. oder 6 Pf. oder warum man sonst spielet,

erlegen, oder 40 Zahlen zur Karte rechnen lassen.

Wann die Mariagen und P'Amour, auch Wäsche à

part bezahlt wird, so ist 66 gewonnen, und 65. steht

innen, und wird im nächsten Spiel, wer gewinnet,

doppelt bezahlt. Wer aber nicht 33 zählen kan, der

ist ein Schneider, oder sogenannter Modeç- Com.

miflair. Das Spiel gilt 2, l'Amour 2, Bon- oder

Trumpf Mariage 2. Die Wäsche 2. Eine gemeine

is

Maria-
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Mariage 1 Gr. Der Schneider bezahlt 2. Es kan

dieses Spiel auch mit 3 Personen , nemlich zum

nig gespielet werden, so fihet der eine ſtille, bekömmt

aber alles , als wie der Spieler. Sonsten wo ein

ganzer Tisch voll, so Lust zu Spielen haben, so nimmt

man etliche Karten, und spielt wechselsweise rund

herum , auf beyden Seiten. Es können die Stels

len, wenn man lange spielt, gewechselt werden. So

viel vom Mariagen -Spiel.

Le Jeu des Echecs.

Oder

Das Schachspiel.

£

Wie solches aufs Neue in gewisse Regeln abgefaffet, vera

mittelst welcher dieſes königliche Spiel gar leicht zu

erlernen .

as Schachspiel, welches von dem Versianischen

Wort: Schach, ſo einen König bedeutet, hers

kommt, und von den Persianern Sedrenz , das ist,

hundert Sorgen (weil man daben viel Rachsinnen

haben, und aufunterschiedliche Umstände seine Gedans

ken richten muß,) genennet wird, hatseinen Ursprung

auch aus solchem Lande: wovon Olearii Persianisches

Rosenthal im 7. Buche in der 19. Historie mit allen

Umständen kangelesen werden. Es erfordert aber dies

ſes Spiel eine kluge Conduite , groſſe Aufmerksamkeit,

und vieles Klügeln und Nachsinnen, welches vergesells

schaftet wird mit einem angenehmen Zeitvertreib vor

diejenigen, die solches recht zu spielen wiſſen, weil sie

dabey anders nichts hazardiren, als das Mißvergnús

gen, überwunden zu werden, oder auch die Ehre ihrem

Gegentheil abzugewinnen.

23 2. Der
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2. Der Schauplah oder vielmehr das Feld, worauf

dieses Spiel gespielet wird, stellt gleichsam zwey kleine

Urmeen, welche gegen einander in Schlachtordnung

halten, auf dem sogenanntenBretſpiel und deſſen 32.

weiffen und eben so viel schwarzen kleinen viereckigten

Rauten oder Feldern, vor.

*

3. Siguren , mit welchen dieses Spiel gespielet

wird, und welche entweder von schönem Holze oder

Elfenbein, find an der Zahl 8. der vornehmsten, won

unterschiedlicher Größe, Benennung und Ordnung,

nach welcher ihr March eingerichtet wird, bey habende

8. kleinere Figuren, welche man die Fußgänger

oder Bauren zu nennen pfleget, und welche vor die

Groffen rangiret und hergestellet werden.

4. Der Rönig ist die erste und vornehmste Figur,

deffen Berlust das ganze Spiel aufheber, und felbiges

verlieren machet.

5. DieRönigin ist die besteund ansehnlichsteFigur,

so wohl ihren König zu beschüßen, als den Feind anzus

greiffen.

6. Die beyden Thürme und Elephanten folgen

an Würdigkeit
7. Diebend " obald nach der König

in
.

Cavaliers oder Springer sind in

grossem Werth, wann es Anfangs oder mitten in

dem Spiel zum Angriffkommet, hingegen werden fie

zu Ende des Spiels nicht viel mehr gebraucht.

Xy

8. Die beyden Lauffer gelten fast eben so viel als

die Cavalier, und leisten nach gestalten Sachen ofts

mals gegen das Ende des Spiels die besten Dienste.

9. Die Bauren oder Fußgänger sind die gerings

ften Stücke, welche doch gleichwohl, nachdem sie wohl

angeführet werden, oftmals groffe Thaten thun.

10. Dien
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10. Diese beyde kleine Urmeen, gegen einander in

Schlachtordnung zu stellen, ſeht man die 8. vornehm

ften Figuren auf die erste linie des Spielbrets , und

zwar seht solche jeder Spieler nach seiner Seiten zu,

nemlich den König mitten in der linie aufdieweiſeFels

dung, die Königin bey den König auf die linkeHand,

die beyden Narren oder Läuffer aufdes Königs und der

Königin ihrer Seiten, die beyden Cavaliers auf die

Seite der lauffer, und -nechſt den Cavalieren die

Thurmer und Elephanten auf den zweyen duffersten

Feldern der ersten Linien. Die acht Bauern, wels

che gleichsam zur Vormauer, und der andern ihre Bes

schüßungsind, werden aufdie andre linie vor die groffen

FigurenPort
.

11. Des Gegenspiels Armee muß eben also auf der

Seiten, da er fizet , gegen seinen Contrepart răn-

girt fenn.

12. Der Marsch des Königs ist sehr gravitatisch

von Feld zu Feld in gerader linie und auchüberzwerch,

er kan auch vor oder hinterwärts rücken, wann er nur

in seinem Marsch keine Figuren von der einen oder

andern Parthey antrift.

13. Truge es sich aber zu , daß er eine feindliche

Figur auf seinem Marsch rencontriret , ſo kan er

solche wegnehmen, und sich an deſſen Stelle stellen ,

auch also vor und ruckwärts gerad und überzwerch

gehen, wann er keine Hinderniß vor sich finder.

14. Einige wollen behaupten, daß wann der König

sich von seinen Plaß ungezwungen beweget, er über

drey Felder gerad und überzwerch springen könne,

und so gar nach der Art wie es die Cavaliers, oder

Springer thun, von welchen hernach mit mehrern ſoll

24 gehan
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gehandelt werden, er muß aber dabey nichts in seinem

Weg finden, und auch diese erste Bewegung ohne

Schachseyn, dabey er dann wohl einen Sprung über

3 Felder thut, und sich mit den Thürmern oder Eles

phanten conjungiren kan, aber diese beyde Manie.

ren über 3 Felder gleich zum erstenmal zu springen,

werden nicht allezeit obferviret, noch nothwendig ges

achter: Genug, daß er von Feld, gerad, und übers

zwerch hinter und vor sich gehe, und was ihm in Weg

kommt, mit sich nehme.

15. Die Königin geht auch gerad und überzwerch

von Feld zu Feld, und so weit man will, wann ſie

Die Paffage offen findet. Sie nimmt auch, wann es

ihr gut dunket, alle die Figuren mit sich, die sie in

ihrem Weg findet , und stellt sich an derselben ihren

Plak, woraus zu erkennen, daß die Königin das

Hårkste und beste Stück sen, ihren König zu beschü

hen, und den Feind anzugreiffen.

16. DerNarr oderLäuffer, welcher aufdem schwars

zen Felde stehet, kan anders nicht , als in ein ander

schwarzes Feld überzwerch förtrücken , jedoch darf er

auch aufeinmal ſo weit gehen, als er in seiner Paſſage

nichts antrift , was er aber antrift, das nimmt er

weg, wann er seinen Vortheil dabey findet.

17. Welcher Lauffer auf dem weissen Feld stehet,

marchirt über merch auf dem weiſſen, gleichwie der

andere auf dem schwarzen , und ist nur der Unters

schied daben, daß der eine allezeit auf dem weiffen,

der andere aber allezeit auf dem schwarzen Felde

bleibe.

18. Die Cavaliers oder Springer marchiren oder

springen, von 3 zu 3 Feldern, zu zählen, von dem

ersten da sie abspringen, bis auf das lehtere, da fie

auf
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huffpringen inclufive , nemlich von dem schwarzen

Feld bis auf das weiffe, und von dem weiſſen bis auf

das schwarze, nicht zwar in gerader linie , noch über-

zwerch wie die Läuffers, sondern in Form eines hab

ben Circuls, also daß er springt und paſſirt über alle

die andern Figuren.

19. Wie sie denn auch dieser Ursach wegen zu Uns

fang des Spiels gute Streiche versehen, und dannens

hero sehr aeftimiret und gebrauchet werden, eine kleine

Armee durchzudringen, und gar bis an den feindlichen

König zu gehen, denselben anzugreiffen, und manch

mal Schach und Matt zu machen, weswegen es allers

dings rathsam dergleichen Springer gleich zu Anfang

zu gebrauchen, weil alsdenn ihre Macht sich besser

als gegen das Ende des Spiels erzeigen kan, nachdem

es schon ausgemacht, daß Springer allein den Kör

nig nicht matt machen können.

20. Die beyden Elephanten marschiren von allen

Seiten, jedoch nur in gerader Linie und von Feld zu

Feld, oder auch so weit als sie die Paffage leer und

offen finden, da sie dann nach ihrem Belieben, was

ſie unterwegs antreffen , wegnehmen können, wie

etwan die andern Figuren in dergleichen Fall auch

thun können. Es seynd aber gemeiniglich diese Thurs

mer oder Elephanten auf den beyden äussersten Enden

der ersten Linie in des Königs Quartier, gleichsam zu

dessen und seiner Officier Beschüßung gesehet, so daß

man sie nicht anders gebrauche , als wann erst uns

terschiedliche Attaquen und Niederlagen geschehen,

wie sie denn auch für die besten Figuren nach der

Königin geachtet werden.

21. Die acht Bauren, welche auf die zweyte Linie,

25 bor
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vor eine jede der oberzehlten vornehmsten Figuren

gefeßet worden, marchiren zum erstenmal biß über

zwey Felder, so man will hernachmahls aber nicht

als von Feld zu Feld in gerader Linie, nichtsdestos

weniger aber nehmen sie hinweg alles was sie in der

Zwerchlinie von Feld zu Feld vor sich finden, wann

es sich auch etwan zutrüge, daß sie mit Gefahr iho

res Lebens die lehtere Linie des Bretspiels, welches

die erste des Gegentheils ist, erreichen und gewins

nen ſollten , alsdann erwerben sie sich dadurch die

Würde eines Capitains , alſo daß hernachmals ihr

König fich ihrer eben sowohl in seiner Armee bedie.

nen kan, als er zuvor von der besten Figur ( die er

vielleicht in der Bataille verlohren ) hat thun köns

nen, follte es auch die Königin ſelber gewesen seyn,

welche ihm, vor einen solchen bis an die äusserste

Linie durchgedrungenen Bauern muß wieder geges

ben , und auf dieses Baurens eingenommenes Feld

an dessen statt geliefert werden , dergleichen auch mit

andern Figuren, die allbereit verlohren worden, ges

fchehen kan.

22. Die Manier in Schach zu spielen , kan nicht

wohl mit Worten vorgestellet werden, weil solche von

der Phantasie der Spieler dependiret , welche bald

diese bald jeneArt zu spielen untersich gelten lassen und

verabreden, und ist also die Praxis die beste und fers

tigste Lehrmeisterin.

23. Die besten Spieler sind gemeiniglich diejenis

gen, welche auf ihren Feind losgehen,und vor allen den

König Schach und Matt zu machen, seine besten Stüs

de ihm abzunehmen, und auf alle Weise zu entkräften

fuchen, alſo daß er dadurchMatt werde, sie aber besto

Trichter den Sieg davon tragen mögen.

24. Das
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24. Das Wort Schach will so viel ſagen, als eine

Benachrichtigung oder Aufmerkung, welche man aus

Refpect dem Konig allein, wann er in Gefahr ist, und

jest von einer Figur Schachsweise attaquiret wird, zu

Leisten schuldig, damit er dadurch beſchüßen, das Feld

verändern, diefeindliche Figur selbst nehmen, oder sich

mit einigen der ſeinigen bedecken könne, geschiehet fol

ches nicht, so ist er Matt, seine Armee geschlagen, und

das Spiel verlohren.

25. Ist es demnach sehr gut zu obferviren, daß es

dreyerley Arten von Schachhabe, die erste wird genen.

net der einfache Schach, da der König ſich beſchüßet.

indem er mit seinen Figuren bedecket wird, oderdaß er

sich aus dem Feld, in welchem er attaquirt worden, in

ein anders begiebt, oder die Figur, die ihn Schach zu

machen trachtet, wegnimmt.

26. Die andere Art von Schach iſt diejenige welche

denKönig gleichsam ersticket, wann er sichnemlich ohne

Gewaltthätigkeit eingeschlossen findet, also daß er sich

weder rühren noch wenden kan, ohne Gefahr zu lauffen,

genommen zu werden, wann ihm auch seine Bediente

und Figuren fehlen , sich durch solche zu bedecken, und

er also gezwungen ist, um einen Vertrag zu bitten,

welcher dann gemeiniglich so gerichtet wird, daß der

Verlierende die helfte desjenigen, warum man ſpielet,

bezahlen muß.

27. Die dritte Art ist Schachund Matt,wann end

lich der König solchergestalt angegriffen wird daß er

fich nicht regen oder bewegen, oder sich mit einigen seis

nenBedienten undFiguren bedecken oder beschüßen fan,

insolchemFall wird er SchachMatt, und ist das ganze

Spiel verlohren.

28. Daf
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28. Daß also daraus erhellt , wie dieses Spiel

bon grossem Nachfinnen und Erfahrenheit sey, und

daß gemeiniglich vornehme leute dasselbe zu ihrer

Zeit Verkürzung gebrauchen, nicht sowohl auf den

Gewinn als auf die Ehre sehend , in einem so scharfe

finnigen Spiel Ueberwinder zu bleiben. Wie auch

dieses Spiel mit lebendigen Personen zu spielen, und

unterschiedliche Vorfälle in demselben sich ereignen

können, welche wohl gar einer juristischen Decifion

vonnöthen haben, solches ist in des gelehrten Herrn

Harsdoerffers seinen mathematischen Erquickstunden

Part. IV. Quaeft. 12. item in seinem Teutschen

Secretario Part. X. No. 1. 2. zu ersehen. Noch

heutiges Tages machet dieses königl. Spiel viel vors

nehmen Leuten zuläßigen Zeitvertreib, wiewohl auch

dessen sich zu bedienen geringen Standespersönen

nicht verbotten ist. Insonderheit sollen, nach Olearii

Bericht die Ruffen demselben eben so sehr als die

Perfianer ergeben seyn, welche aber insgesamt gewiſſe

in'dein Wendischen, und unter dem Preußisch,Brans

Deuburgischen Dominio gelegene Dorfschaften übers

treffen, als deren Bauern diesem Spiel dermassen

obliegen, daß sie sich auch nicht entziehen, mit den

geübtesten Schachspielern, die bey ihnen durchreisen,

wes.
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a) Das Verkehren im Bretſpiel.

s wird dieses Spiel das Verkehren genannt , weil

man zum öftern, wenn manmeynet das beste Spiel

zu haben, es versehen, oder sonsten einen unglücklichen

Wurf thun kan, daß, ehe man sichs versiehet, das bè.

ste sich in das schlimmste verändert und verkehret.

DochkandieserName nochwahrscheinlicher daherkoms

men, weil man nicht vor sich, sondern aufdes Gegens

theils Seite, die Steine anfanget einzuspielen , und

zwar von der rechten zur linken Hand,

Sonsten was das Spiel anlanget, ifts manierlich

und lustig. Daben aber von vielemNachsinnen, und

gar oft daben etwas langwierig.

Wie es gespielet wird.

Es wird sonsten auf eine und andere Art gespieletr

eines, da man verabredet mit fünfbloffen Steinen und

nur 5 Bånden zu spielen , und wird das mit 5 bloffen

zuspielen geheissen, daman 5 einzelne Steine vonHaus

ſe oderMahlhaben muß, ehe man zumBand gelangen

Fan ; mit 5 Bånden zu spielen, ist, daß man nicht

mehr als 5 Bånde machen kan, macht man aber deren

mehr als 5, es sey aus Versehen oder ſonſten, kan der

andere auch die Bånde schlagen : wie wir unten weits

läuftiger wollen erwähner,

Wiederum wird es auch mit 6 oder mehr Bånden

gespielet, und man bindet, wenn man kan und will,”

ob man schon keine 5 Blossen von Hauſe hat.

Von Sehung der Steine.

Wenn man dieses Spiel anfånget, sehet man seine

15 Steine an seines Gegners Seiten auf das erste

Feld, das an deffelben linkerHand ist, wo hingegen der

andere gleichfalls seine 15 Steine an seines Gegenspies

lers
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lers Seiten und linken Hand alſo ſehet, und spielet

man alſo ſeine Steine nach seiner Seiten herüber,

allwo man dann die Bände machen kan.

Wenn Erempels Weise 5 oder 4 oder sonsten uns

gleiche Augen geworfen werden, kan man mit beyden

Steinen vom Hauſeſehen, und fängt man an von dein

ersten ledigen Felde zu zählen, oder man seht einen

Stein von Hause auf 9, oder sonsten nachdeme man

ungleiche Augen wirft. Wirft man aber zweŋ gleis

che, so werden dieselben viermal gefeßet. Als ich

werfe Erempelsweise 2 Fünfen, so kann ich viermal

fünfsehen, und spiele mit 1 , 2, 3, oder 4 Steinen fort,

nachdem ich meinen Vortheil sehe, entweder die Huck

oder Ecke an meines Gegenspielers Seiten und rech

ten Hand zu kriegen , um allda einen Band zu mas

chen, oder sonsten 2 oder 3 von des andern ſeinen

Steinen zu schlagen ; manthut dasselbe aber Anfangs

nicht gerne, es sey denn, daß man einen Hinterhalt

von seinen Steinen, oder einen und andern Band

ſchon hat , daß man den andern mit Schlagen aufs

halten könne. Man muß auch alle Augen, die man

wirft, ſehen, es sey denn , daß man nicht ſehen kan,

als zum Erempel: Ich werfe Anfangs 5 und 1 und

ſege mit einem Steine von Hause auf 6, werfe ich

darnach zwo 6, so kan ich nichts ſehen, man kan auch

nicht sehen, wenn man aus dem Bret geschlagen ist,

wie wir im folgenden zeigen werden. Man muß sich

Unfangs huten, daß man nicht viel Blosse sehe, denn

es leicht geschicht, wenn der andere gerne schläget,

und es ihm ein wenig glücket, es schwer fällt , wie.

der einzuwerfen, also, daß der andere darüber einen

Band nach dem andern macher, und man aus Furcht

doppelt zu verlieren , einzeln verlohren geben muß.

Bevor
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Bevor wir aber weiter gehen, wollen wir mit wenis

gen von Herausschlagung der Steine was melden.

Vom Herausschlagen der Steine.

Es heißt dasselbe schlagen, wenn ich einzelne Stets

nestehenhabe, welche der andere allezeitherausschlagen

Fan, wo er welche von seinen Steinen hinter denselben

stehen hat, und Augen darnach wirft, also, daß ich

wieder einwerfen muß, daich, was ich zuforderst, wie

ichvomMahl gespielet, 1 gezählet habe, 2 werfen und

zahlen muß, und die herausgeschlagene Steine werden

Bloffe genannt, und ist es ganz eine andere Bewands

niß mit den Bånden.

Von den Bånden und wie sie gemacht werden.'

Es werden dieses Bånde genannt, wenn man2 oder

mehr von seinen Steinen zusammen in ein Feld ſehet.

Man kan aber auf seines Gegenspielers Seiten mit

feinen Steinen keinen Band machen, denn nur in der

Ecke oder Huck an desselben rechter Hand, allwo man

diese Huck II von Hause oder Mahl rechnet.

Es ist aberzu merken, daßmanerstlichdarnachtrachs

te, wieman in demHuck an seines Gegners Seiten eis

nenBand mache, oder mehr Steine aufeinander sehe,

aufdaß man vorerst allda Posto faffen, und desto fuga

licher herüber an seiner Seite Bände machen könne.

Un seiner Seiten in beyden Theilen des Brets kan

manſeineBåndemachen, und gehet manvon der linken

bis zur rechten Hand in dem andern Theil des Brets

mit ſeinenBånden, diefelbe, so viel möglich, zusam.

men haltend, also fort,bis manzumausnehmen kommt,

wie wir hernach melden wollen.

Fanget man nun an herüber an seiner Seiten Bán

derzu machen, so muß man dasFelde, woraufderGes

gen
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genspielers aufgefeßte Steine stehen, als ob dasselbe

nicht ledig , mit zehlen ; als zum Erempel ich würfe

zwo I. und wollte aus der Hucke von meinen Steis

nen einen Band machen, so gehet es nicht an.

Es ist auch zu merken , daß ich sehe, wie ich mei.

ne Bånde an meiner linken Hand beneinander halte,

und nicht mit denselben fortrücke, es sey dann, daß

der andere viel bloße Steine hat, und zu meinem

Vortheil nicht einwerfen kan, so ist es rathsam, daß

ich allmählich mit den meinen fortrücke, doch dabey

allezeit zwen oder drey von meinen Steinenzum Hine

terhalt , meines Gegners Steine zu schlagen, behal

te; habe ich aber keinen Hinterhalt und bloffe Steis

ne, muß ich ein und andern von meinen hintersten

Bånden brechen , auf daß, wenn der andere schlagen

muß, ich wieder frische Steine vom Mahl auszuspies

len kriege, und mit Fug hinter des andern seine bloss

ſen, dieselben zu schlagen , komme. Hat aber der

andere auch ein gut Spiel und seine Bånde zusams

men, fo hute ich mich, so viel nur möglich , daß,

wenn ich alle meine Steine herüber habe, keinen

bloſſen ſehe, sondern meineBånde zuſammen halte, und

mit denselben in dem andern Theile des Breres an mei

nerrechtenHandfortrücke, damit der andere, wo noch eit

ner oder mehr von seinen Steinen hinter meinen stehen,

keinen blossen von meinen Steinen schlage, denn es df.

ters kommt, daß, wenn man fast alle seine Steine bis

auf einen herausgenommen, · verlieret, wie an seinem

Ort soll gemeldet werden. Es ist auch zu merken, wo

man siehet gedoppelt zu gewinnen, indem der andere

viele bloffehat, daß man ihm Plaß einzuwerfen mache,

damit er, wo er nicht über die Bånde gelangen kant,

mehr blosse von Hause sehe, oder einen oder mehr von

feis
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seinen Bänden, wo er sie hat, aufbrechen müſſe, woben

ich mirdenn allezeit 2. oder 3. bloſſe von meinen Steis

nen zumHinterhalt, denselben, wo es nöthig, zu ſchlar

gen behalte, damit er also mehr bloffe Steine kriege,

als er einwerfen kan ; Ich muß aber Plaßhaben, mic

denselben fortrücken zu können. Sehe ich aber ben

Fortrückung meiner Bände ſo bald keinen Vortheil,

so behalte ich sie vors erste lieber an meiner linken

Hand, und sehe zu, wo ich meinen Gegenspieler viel

bloffe heraus schlage , und er also aus dem Brer komi

me. Er kan deshalben ehe nicht mitspielen , bis ich)

Raum gemacht habe, unterdessen aber kan ich mir

ein vestes Spiel machen.

Wie man aus dem Brete geschlagen und zum Junker

gemacht wird.

Man heisset Junker oder ist aus dem Brete geschla

gen, wenn man mehr blosse oder herausgeschlagene

Steine hat als ledige Felder, worauf man wieder

einwerffen fan als zum Erempel, ich habe 3. Bán

de an meiner linken Hand stehen , hat er nun 3. oder

mehr bioffe, kan er nicht eher einwerfen , bis ich weis

ter fortgerucket, oder einen von meinen Bånden zer-

brochen habe; mache ich aber mehr Bånde, als wir

uns, nemlich 5. Bände 5. bloffe zu spielen , vergli

chen, so fan der andere auch, nachdem er wirft, mets

ne Bånde schlagen , oder ich muß 2. Steine

meinen Bånden die er verlanget, herausnehmen.

Wie die bloffen wieder eingeworffen werden.

Wenn man etliche bloffe von seinen herausgeschlage

nen Steinen hat, kan man sonsten eher nicht weiter

fortspielen, bis dieselben wieder eingeworfen find,

fie werden aber auf folgende Art und Weise einges

worffen.
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Es muß vorerst Raum oder ledige Felder da ſeyn.

bann wo der andere Bånde stehen hat , kan ich keinen

vonmeinen Steinen hinſeßen , und muß ich nicht wenis

ger ledigeFelder als bloſſe haben. Denn, wo das ist,

fo Fan ich nicht mitspielen, und muß so lange warten,

bis der anderemitseinen Båndenfortgerücket , und mir

Raum einzuspielen gemacht hat , wie wirschon vorhin

gemeldet haben.

1

Es ist aber mit dem Einwerfen alſo beſchaffen , daß

zum Erempel: wenn ich einen 2. oder mehr von

meinen Steinen auf meinem Mahlorte stehen habe,

wo ich zwo werfe, nicht darauf sehen oder einwerfs

fen kan ; werfe ich 2. und 1. kann ich den 1. nicht eins

fehen. Wo aber mein Gegenspieler einen und mehr

einzelne Steine auf meinen Einwerfplaß stehen hat,

kan ich, ⋅ wo ich dieselben treffe , einsehen und schlar

gen , und bin ich daſſelbe , wenn es auch zu meinem

Nachtheil wäre, zu thun verbunden. Als zum Erems

pel: wenn mein Gegner ein vest Spiel und seine

Bånde beyſammen hat, derhalben diefelbe nicht gers

ne verwerfen will, oder sonsten um gedoppelt zu ge

winnen einen Hinterhalt von seinen Steinen , die

meinigen damit zu schlagen suchet, feßet er nur eis

nen oder mehr einzelne in meinen Einwerfplak, und

ichhabe einund andere blosse einzuwerffen, stehet es nicht

bey mir, ob ich, wenn ich Augen darnach werfe, eins

sehen will, sondern ich bin alles , was ich treffe , ' zu ſe»

gen verbunden.

Auf welche Art es einzeln verlohren wird.

Wenn man erstlich Unfangs viel bloffe zu sehen vers

fiehet, welcheder andere, wo er gerne schläget, und

glücklich ist , dieselbenso lange verfolget, und heraus

ſchläget, daß er darüber einen Band nach dem andern

machers
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machet, und der Unglückliche es doppelt zu verlieren

Gefahr lauffet; hat dieser nun keinen Band an seiner

Seiten herüber, kan er das Spiel einzeln , wo er an

seinem Vortheil zweiffelt, verlohren geben, hat er aber

schon einen Band anseiner Seiten gehet es ihm ohne

feines Gegenspielers Willen nicht mehr an, sondern ist

weiter zu spielen verbunden, und jenes wird einzeln

berlohren genennet.

Auch wird es einzeln verlohren , wenn der eine

alle ſeine Steine in dem Theil des Brets an seiner

rechten Hand herüber hat, daß er dieselben ausnehs

men kan, er muß aber ( wiehernachsollgemeldet wers

den ) ordentlich nachdem er wirft, herausnehmen

und auch sehen, wer nun am erſten mit der Herauss

nehmungseiner Steine fertig wird , der hat gewons

nen, und dasselbe wird einzeln gewonnen oder vers

lohren geheiffen.

Wie das Verkehren doppelt verspielet , oder einerzum

Jean gemacht wird...

Erstlich, wennich zum Erempelunglücklichbin, ins

dem mein Gegenpart seine Bande vest zusammen hat,

daß ich über dieselbe nicht recht kommen kan, und einen

bloffen nachdem andernsehen, auchwohlgar einen oder

mehr von meinen Bånden aufbrechen muß : Wo nun

der andere mit seinem Hinterhalt die meinen so lange

schlägt, bis ich so viel bloſſe bekomme, daß ich kein les

dig Feldeinzuwerfen, und daraufzu sehen mehr übrig

habe, so verliere ich doppelt und heiffe Jean ; es muß

aber der andere mit allen ſeinen Bänden aus meinem

Einwerfort fortgerücket feyn. Er kan auch wohlBans

de in meinem Einwerfungsplaßhaben, und doppelt ges

winnen , wo ich zumErempel, wenn ich auf denMahl

einen oder mehr Steine stehen habe, 6. bloffe kriege,

kan ich auchnicht einwerfen. Es ist aber nicht genug6

U 2 oder

1
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oder mehr einzelne Steine zu stehen zu haben, sons

dern es müſſen 6. oder mehr aus dem Brete , und

also bloſſe feyn , oder die Merkzeichen in dem Ein-

werfungspiah mit seinen eigenen Steinen also beses

het, daß man nicht mehr einwerffen könne.. Es

wird auch doppelt verlohren, wenn man alle feine

Steine aufdem legten Ausnehmungsfeld zusammen

hinaufspielet, wo man auch keinen Stein nicht auss

genommen hat, man muß aber so glücklich seyn, daß

man weder einen mehr oder weniger wirft, so daß

der eine oder mehr recht darauf zu stehen kommen,

fonsten es nicht gilt, und man ausnehmen muß.

Man fångt es aber auf solche Art so leicht nicht an,

denn es sonsten also doppelt gewonnen wird , es sey

dann daß man seine Bänder schon vorhin gebrochen,

und man mit dem Ausnehmen ſpåter als der andere

fertig zu werden siehet , denn wo ich sonsten meine

Bånde ohne Ursache brechen würde, und es um dops

pelt zu gewinnen aufspielen wollte, würde es gar

übel von mir gespieler seyn , und würde mein Spiel

dadurch verderben. Wenn man nun mit allen ſeinen

Steinen in den Theilen des Brets an der rechten

Handherüber ist, so nimmt man ordentlich; nach.

dem man wirft, heraus, welcher nun zum ersten mit

Steine her

auskriegt, derselbe hat gewonnen , und das einzels

ner weiſe.

dem Ausnehmen fertig wird , und seine en mit

Nun ist noch nöthig, daß wir von demAusnehmen

handeln , zwar aber wollen wir mit wenigen erinnern,

daß obschon verabredet, nur mit 5. Bänden zu spielen,

man dennoch könne, wo der andere alle seine Steine bis

auf einen heraus genommen, so viel Bände machen,

als man immer willund möglich ist ; Wie es denn auch

gar oftgeschiehet, daßderselbe, welcher alle feine Stels

ne
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ne bis auf einen heraus genommen, noch verlieren kan,

der andere aber muß sich wohl vorſehen, daß erbehuts

ſam ausnehme.

Von dem Ausnehmen.

Wenn man alle ſeine Steine in dem lehten Theile

des Bretes hat , kan man dieselben ausnehmen,

und damit zum Ende des Spiels schreiten.

*
Man nimmt auf folgende Art aus : Wirft man

ungleiche Augen, kan man beyde oder einen ausneh.

men, oder auch, wenn die Zahl nicht zu hoch, ents

weder einen oder beyde sehen, nachdem mirs amcom

modefren und profitablesten dúnkt, wirft man 2. glei

che oder Doubletten, so kan man 4. heraus nehmen.

Habe ich nun zum Erempel 2. Bände auf den beyden

ersten Felden im Ausnehmungsplaß stehen, und wers

fe 6. und 5. kam ich von jeden der beyden Bånde eis

nen herausnehmen, oder ich kan auch von dem ersten

Band den einen Stein heraus nehmen und den ans

dern in die Ecke oder Huck sehen, werfe ich zwey glei.

che, nemlich zwen 6. nehme ich die beyden lehten Bans

de, und also vier Steine heraus. Es ist eben nicht

nöthig , daß man von dem hintersten allezeit anfans

ge, sondern ich kau , wenn ich Exempelsweise auf dem

lehten Merkzeichen 4. Steine stehen habe ( obfchon

mehr Steine darhinten stehen ) und zwo 1. werfe,

die 4. Steine ausnehmen; stehen 4. auf den nebens

anstehenden Merkzeichen, kan ich sie alle 4. in Huck

fehen, oder 2. davon ausnehmen , und die beyde ans

dern in die Eckefehen ; werfe ich aber (wokeinehinten

an mehr stehen ) zwo 6, zwo 4, zwo 3, zwo 2, nehs

meich sie alle 4. aus.

*

Hatman 4. Steine aufder ersten Helfte stehen, und

manwirftzwo6, muß man die 4. Steine heraus neh,

U 3 men;
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A

men ; hatman nur einen Band von 2. Steinen darauf

Stehen, undmanwirft eine 6. und eine 5. kanmandie 6.

herausnehmen, die 5. aber muß man in die Ecke ſehen,

es sey dann, daß man auf demfolgenden Merkzeichen

auchwasstehen hat, so kan man auch die 5. davon hers

aus nehmen.

Hatman auf dem ersten und andern Merkzeichen 2,

Båndestehen, sodaßkeine Steine daraufstehen, und

manwirftzwo 6. so nimmt man die 4. heraus , stehet

abernochein Steindarauf, muß man doch 4. heraus

nehmen, und einen bloß stehen lassen, man muß aber

ausnehmen und sehen, wieman wirft; als zum Ereme

pel, ichhattedie 4. Bånde aufden 4. festern Merkzeis

chenstehen, so daß ich einen Stein von denen auf den

erstenstehen hätte, würfeich nun 5. oder 6. müſte ich

von dem ersten zwey Steine ausnehmen , und einen

bloßstehenlassen; würfe ich zwo 6. oderzwo 5, nehme

ich diedrenersten Steineundnocheinen vondem andern

Bande, und laſſe von dem andernBande einen bloſſen

stehen.

Hat man nur 2. Bånde übrig von 4. Steinen,

welche auf den beyden lehten Merkzeichen stehen, und

inan wirft zwo 6, zwo 5 , zwo 4 , zwvo 3 ober ¡wo 2,

fo nimmt man sie alle 4. aus, wirft man 1. und 2,

kan man 2. von jedem Bande einen, oder einen auss

nehmen und den andern seßen, habe ich einen Band

von 2. Steinen auf den dritten , "wiederum einen von

2. Steinen auf dem leßten Merkzeichen stehen , und

ich werfe 6, 5, oder 4 und daben eine 1. kan ich 2.

Steine, einen von dem ersten, und den andern von

dem lehten Band ausnehmen, oder ich kan auch von

dem legten Band einen ausnehmen, und den andern

sehen, wo ich aber ¿wo 6, zwo5, ¡wo4. werfe, neh.

me ich sie alle 4. aus.

1

b) Die
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b) die Wissenschaft

das edle Brett- oder Dammspiel

recht und Ordnungsmäßig zu tractiren.

Die Urt des Dammbretts ist aus beygefügter

Figur zu ersehen.

Vor fich habende.

29 30 | 131
32

25 1 125 1 AN 127
28 1

| 21 |
*

221 23 24

17 18 | 19 120

13 | 14 15
16

91 | 10 |
II 12

6
8

131

Gegen fich liegende sehende.

41

41 13
I

8 7
6 51

12 II1 110 19

16 114 131

|201 | 19 | 18 17

24 123
22 21 1

| 28 | 1271
26 25

321 31 1 1301 | 29 |

W. Bedeur weiſſe Stein.

S. Bedeut schwarze Stein.

a. Heißt auf.

11 4
Dir
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Die Ordnung betreffend, soll und muß es also ges

halten werden, um Verhütung vieler Streitigkeiten,

als folget:

1) Sollvon rechtswegen die Tafel als N. 1. zur lins

fen, und N. 4. zur rechten Seiten ſtehen , dieweil alle

Spiel und Regeln darnach aufgezeichnet seyn.

2) Soll man durch das gefallene foofs ziehen, das

mit nicht einer, einen Vortheil im Vor- oder Nachzug

dem andern möchte vorwerffen oder zumeſſen.

3) Soll man nicht einen Stein þin und her heben,

denn man läßt ja einem Zeit daju, ſich zu bedenken,

und wann er einen gehebt , so muß er mit fort , er ges

reiche gleich zum Schaden oder Nuken.

4). Mit dem Blasen wirds also gehalten , dann es

kan hierdurch mancher Streit erwachsen, absonders

lich wenn man um einen grossen Werthspielt. So

ist zu wissen, daß das Blasen nicht allerdings güls

tig ist, dann die Ursach hat es, wenn man bisweis

len einem zween oder 3. ſpendirt, und ſchlägt dann

hernach 4. dargegen weg, so wollte dann derjenige

fagen , er wollte einen blafen laſſen, er hätte es vers

fehen. Das taugt nichts , derowegen ist das beste,

daß man den ersten Stein , den man zu blasen bes

Fommt, hiemit das ganze Spiel, verlohren habe,

dann giebt es eine bessere Aufsicht , und bleibt das

vorseßliche Uebersehen zurück; mit dieser falschen

Meynung behelffen sich diese, die nur einen Schein

von solchen Spiel haben ; einem Meister ists die höchs

ste Schmach, wenn man ihme einen blasen muß,

es geschehe gleich selten oder nicht.

5) Goll dieser, der einen Stein hinunter zur Dams

men bringt, selbsten beſehen , und nicht ſo bloß wiede,

rumherausziehen, dannwoer unbesegt heraus kommt,



Fünfter Theil. 313Marg

7

to gilt er nurfür einen Stein ; darnach wiffe sich ein jes

der zu richten , und für Schaden zu huren.

6) Wenn ihrer 3. odermehr seyn , darunter die übris

genKönig, und die 2. Spieler hebens auf, so soll ein

jeder die Helfte einlegen, will dann einer den andernRe

vange geben noch ein Spiel zu thun, so soll diefer,

der es verspielt, doppelt einlegen.

シ

7) Wer nun König seyn will, soll den zweyen-zufe-

hen, wie siespielen, abernicht darein reden, vielweniger

mit Winken oder andern Zeichen fich merken lassen

dann derselbe Zuseher sonst zur Straf, so viel das

Spielgeld betrift, gezogen werden kan. Zu wissen

ist auch , daß dieseRegeln abgetheilt in zwey Theil.

I. ) Felgen die Regeln, mit 1. 2. 3. 4. oder mehr Dammen,

was vorFallen und feindliche Wissenschaften darinnen ver

borgen.

II.) Folgen die Spiel mit vollen Steinen und was darinnen

vor schöne nachdenkliche Fälle stecken.

2. I.

Mit zweyen Dammen eine zu Zwey und zwey Damm.

sperren.

Stadt:

$ Damm auf 29.

Stand.

S 18 und 28.

W2. Damm eine auf 25. die ans W 19 und 27.

dère auf 18.

júg dann:

u
B
u
B
u
B
n
B

júg alsdann ;

29 a

S
256 29

26 3Q
S

18% 14

30 27

19

S

B
a
B
a
B
u
B
u

W 27

18 14

W 39 1Q

28 19

W 10 13

19 14

W 13 17

38

also ist die schwarze Damm so ist die schwarze Damm vers

verseßt auf 8 Züge. sezt auf8. Zug.

น . Ei
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3.

Ein Damm verhindert 2.

Damm und bringt zum

aufheben.

W auf 22 19 und 15

dann zug :

Standt:

auf 33 und 28.

s. auf 33.

W

B
u
B
u
B
u
B

23

zu
g ba

nn

:

24

23

28

<
<
<

®
<
<
<

W 19 14

.་ 25

$2 26

W 15

as

W 26

W

W

23. 27

23 31

W 27 23

28

Die Schwarzen habens vers

lohren auf 11. Zug,

und also müssens aufgehoben

werden.

6.

Mit zwen oder drey Damm. Diedritte Art mit 2øder 3

Standt:

auf 25 und 26.

Dammen.

auf 17 18 und 14.

zug dann:

Standt:

auf 21 und 7.

S

B
u
B
o
B
u
B
u
B
u
?
ã

W

S

14 W auf 22 19 15

39

W

W

21 dann füg:

W
30

19

S
is

7

#9 26
W

15

$
19

29

W 19 23

39 as

W த1 26

Die Schwarzen habens ver

Lohren auf Zug.

5.

Die andere Art mit 2 und 3

Damm.

Standt;

W 7

S
25

W II

Die Schwarzen habens ver-

lohrenauf 11 Züge.

S auf 21 und 7.

7. Wann
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7.

Wann nun dieser der 3.

Damm hat, den Vortheil mit

Recht weißheraus zu treiben,

dermit 2. Dammen , wennsie

fo zertheile tein, wie folgeu

wird , so kan man diesen eine

Falle richten.

Standt:

Sauf 29 und 7,

W auf 1 14 8.

zúg alsdann :

Standt:

S

W

auf 25 und 26

auf 17 18 und 14.

júg alsdann:

14

18

26

15

30 27

15 19

29 as

19 32

A
n
A
n
A
n
A
S
A
S

A
C
A
S
AC
a

29

PS

lauf 6 Zug.

8.

25

15

20

Die vierte Art mit 2 und

3. Damm.

Standt;

S auf 25 und 26, -

W auf 17, 19 15.

zug alsdann ;

25

oder von 27 auf18.

ift verlohren auf 10 Bug.

10,

Die sechste Art mit zwey und

drey Damm.

Standt:

525 und 26,

1P 17 18 und 14.

zug alsbann:

25
S 25 8

19 28 26 30

29 25 21 35

15 20 30

25 29 14

23 27 26

S 26
17

W 17 26
29

S 29 31 29
Ꮤ 20

123 21

Die Schwarzen habens ver

lohren auf io Zug.

9.

Die fünfte Art mit 2. und 3 .

Damm.

17

25

W

verlohren in 14 Züge.

11. Die
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Zau
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buc
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II.

Die fiebende Art mit 2. und'½

Damm.

**Standt:

S 25 und 26,

17 18 und 14.

zug alsdann:

26

W 18 22

30
26

W 22 27

26 39

19 23

29
26

25 27

26 21

27 22

25

30
29

26

W 18 21
29 25

26

S 26 39
28

W

W.
27 25

25 18

30 26 Sh 28 23

W 18 21

18

21

W 16

S $3

25
21

13
10

2!

10

17

14

14

3

II

ist verseßt auf 16. Zug.

* 12.

Die achte Art mit 2 und

3. Damm.

Standt:

S auf 25 und 26.

W auf 17 18 14.

júg alsdann:

E
D
E
M
E
M
E
M
E
G

E
G

25

18

26

9
0
5

a
o
m
b

21

३०

26

verlohren in 26 Zúg.

13.

Mit 4. und 4. Damm ein schö

ner Streich.

Standt:

wauf 6.78 und 15.

S auf 17 19 26 und 30.

sug erstlich:

<
<
<
<
<
<

10

17

39

27

23 20 oder 28

W 19

20 24

Wi 19 23

ist verseßt auf 11. Zug.

14.

Die andereArt mit 4 und 4

Damm.

Stand:
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Standt:

7 6 15 24.

#17 18 23 31.

zug dann:

30

W 25 27

S

S

B
u
B
u
k

W +31

24

W 23

W

17.

Die andere Art mit sechs

schwarzen und vier weiffen

Dammen.

Standt:

31

13
S 5.6 7 13 23 24

19
W 21 22 26 16,

dann zugbersezt auf5. Zug.

15.

W 22

S 23

B
u
sB
u

Mit 5. schwarzen einfachen S

Steinen, und eine weiffe

Damm mit 5. einfachen.

Standt :

$ 6 13 16 21 31.

W

21

25

auf5. Zug.

18:

27

30

W 19 eine Damm, und 3 ein. Eine sonderbare Art mit einer

A
N
A
S
A

fuche auf 8 20 24.

zug dann :

13
13

16 7

24
38

15

16

ต
ั
้
ง

31

19

auf 5. Bug.

16.

Mit 6. schwarzen Dammen

und vier weissen Dammen

die schwarzen verlichtens.

Standt:

$ 5 6 13 23 24 30.

W 15 16 21 26,

zug alsdann:

weiſſen Damm, und 3. eins

fachen , dann 2. schwarze

Damm und a. einfache.

Standt:

W 29 30 26 einfach und 14

die Damm.

38 25 einfach und 31 aj.

Danini

zug alsdann :

14

23

30

14

3
2
6

24

20 23 19

15

19 22

W. 11.
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14

27

14 19

30

23

Die Schwarzen habens ver

lohren auf19 3ug.

19.

Vorstellung,Kurzweilige

welches nicht so leicht kan bey

Imal herausschlagen, der erste

Schlag trift 9. der andere 3.

und geschiehet auf folgende

Weiß.

Standt:

W. Dann 1. und 29.

S. bloffe 5, 10, 11, 13, 141

18, 19, 20, 23, 26, 27und 28.

gug alsdann:

W.Dann auf29.ſpringt auf

gebracht werden, ohneſonder- [ 22, 31, 24, 15, 6, 13, 22, 15

bares Nachdenken, und ist ge- und 8.

richt wieman kan mit 2. Dam Die andere Damm springt

men 12. bloffeStein aufzwey-lauf 10, 19 und 28.

II.

Folget nun,wie man mitvollemSpiel soll aufdas vorsichtig

fte umgehen, darunterschöne nachdenkliche Streich verborgen

feyn, und auchin einem jeden Stück fich etwas absonderliches

präsentiret , darunter die ersten vier die gesperrten Spiel ges

nennetwerden, und bringt groffen Nußen , aus welchen sich

fast alle Spieldarnach richten und zur nachdenklichen Vorsich

tigkeit, fort und fort anreißen, es sind sonstnoch etliche auf

bas Sperren gezicht, welche absonderlich sollen notirt

1.

werden, als das id und 11.

Das erste gesperrte Spiel.

10. 13

19 14

S

IS 23 19

19 ΤΟ

12 28 23

23 12 16

13 19 12

10 28

9
Die Weissen haben ein bevor

auf 19. Zug.

2. W.
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23

IS

19

19

28 23

13

18

25

13 17

32 28

10
13 14

14 IS

19

19

23

27

31 27

25

A
n
A
n
A
n
t
u
t
u
t
.

16

12

19

15

24 15

26

23

7

Die Weissen haben bevor auf

24. Búge.

DieWeissenhaben 1 bevor

auf 34 Bug.

23

16

19

19

の夏の
冬
の
真
の

21

S. 19.
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14 W ΤΟ

12 S 21 17

19
Wer

12 S 17 10

22 W Ba

23

14 16 ***

19 12

10

DieWeissenhabens bevor

auf 11 Zug.

be 6.

Eine verborgene Falle:
19

23 20

is
S 12

38
10

S 11

16

14
Die Weissen habens bevor

auf 24. Züge.

28

14

21S

51 S 10

32 22

EinegemeineFalle. S 12
7

16 7
23

28
10

19.
10

14

23

Die Schwarzen habens, ver-

lohrenauf 14 Zúg.

12

16

S

20

Eine andere Art.

(10

7.

Mit vollem Spiel .

23

12

23

12

17

14
13

19
W 25

23
S

19 W

10 S

28 W

11

28
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17 23
40 11 19 28

16 20 31 24

33 16
32 28

14 320 S
24

29 25 W 18

7 14 $ 20

16 7 23

4 15

ఖబఖబ

$3

19

21 18

14 21 13

425 18

S 10 14

W 26 21

3 16

17 13

10

21 17

14 18 Eine eben dergleichen Art.

12 I

18 21

27 23 10 14

21 15 S 21 17

123 20
S 10

25 29 -S 21

W 19 15D 12 16

II 14 20

| 15 12

29 25 19

7 13

14 28 22

W
7 3

210 18

15 22

22
17 13

W IS
12 17

22 26 19

26 29 19

29
266

7

22

27

19

#
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S 22 18

20 27

31 22

26 10

23 19

12

30 27

20
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Stand von den Fallen

ſchwarze 2. Damm eine auf1.

die andere auf19. und 4. bloſſe

auf 1. 2.6. 10.Weiſſe2.Damm

eine auf 3. die andere auf 7.

und für 4. blosse auf 9. 13. 15.

17. 69.3ug NB, N. 15 auf 11.

Iziehet man herunter 5. vers

lohren.

14

19 15

II

35

12

10 23
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15

30

13 18
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S
A
S
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S
A
S
A
n
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n
t 19

26 19

15

10

14

21 18 18

S 12

23 20 28

22 26 20 13

30 21 II 7

13 32 13
12

20 16 30 %

7

28 23

13.

29

19

26

22 26
S

32 28

9 13

20 24

10

S

20

28 24

S

21- 18 31

13
22

W 23 19

15

II

26 290 ΤΟ 14

3D 4

30

Auf eine andere Art.

W

24

12

22

14

20

16

19

14

Standt vondenFallenWeif-

ſe81. 25. 24. 23. 21. 20. 17. 16.

einfach Schwarze 1. 6. 7. 10.

11.13.15. 26. alle einfach. 41 .

Zug. Weisse gewonnen.

7
X 12
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7
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21
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11 14

26 21

6 .

W 129 26

S 12 15
W

19 32

S
& 15%

W
23 20

Standt von den Fallen 102

11. 12. 15. 20. schisarze alle

ſind einfach Weiß 18. 19. 22.

24. 27. auch alle einfach.

NB. Mog man ziehen, fine

den sich 47. Zug.

7 12

W 20

14

16

19 .

W 16 7

S 3 12
E 10.

W 27 23

7

W 23 14 23 19

S 111 18 13

21 14 18

10 19 13 17

W 2317

5
14 9

28 23 32

S 19 28 15

Ꮤ . 32 23 18.

12 16 10 13

26 23
20

10

31 20 11

11 S 12 16

18
\ 14 5

14 21 S

25 18 W

7 S

27

23. 19

.7

25 2L

10%

SonderlicheArt vonSperren

in 18. Zügen.
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30 7

16
20

W
18 14 43 19

18 S 13
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W. ༧༡ >22
S

1718
W

32 28
24

S. 10.
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10 13.

21 18

9

21

15

29 25

6 11

Ein Marsch den Weissen zur

Lust gefeßt.

14

W
13

23
20

14
10

S 43 18 W 20

14

16.

S
ΙΟ

W 22 13 5

W 28 23
S 29

W 30
26 S 12 15

S 29 22 23

W 27 18
II S

32
28

Ditto Artvon Sperren auf21 .

Züge,
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Die

Le nouveau Jeu du Billard ,

-

oder

Pielken Tafel - Spiel,

wie es anjeßo geſpielet wird.

Jiefes Spiel ist eine Erlustigung vornehmer und ans

derer Leute, welche mit Vergnügen ihre Zeit zu

vertreiben wünschen; und obschon bisweilen einige Irs

rungen unter den Spielern entstehen, so wird man sich

jekt gebräuchlicher Regeln zuderen Entscheidung bedies

nen können.

Regeln des Pielken Tafel - Spiels.

1. Wennman anfängt zu spielen, muß mandie Kus

gel unter die Paffe legen, und nahe bey der Schnure,

wo die Schellen vorben gangen , stoffen.

2. Der am nechsten zu der Schnur kommt , hat

das Vorſpiel , und der lehtere hat das Nachspiel.

3. Wenn der erste durchgehet und trift, und der lehte

auch, so giebts nichts, als daß der lehte das Vorspiel

gewinner.

4. Wenn der, so das Nachspiel hat, zuerst durchges

het, und trift, so gewinner er das Spiel.

5. Wer die zwen Kugeln anrühret, verliehret das

Spiel.

6. Wer die zwen Kugeln weiter ſtöſſet, als sich ge;

bühret, verliehret zwen Spiele.

7. Wer zweymahl an die Kugel stösset , verliehret

das Spiel.

8. Wer die zwey Kugeln, oder seine allein aus der

Tafel stoffet, verliehret zwen Spiele.

9. Wer die Kugel anbläset, oder keinen Fuß auf

der Erden hat , verliehret das Spiel.

10. Wenn eine Kugel angerühret ist , ist sie so gut

als geſpielet, die aber stille lieget, kan nicht verliehren.

11. Wer
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11. Wer das Vorspiel hat und ins Loch fållet, vers

fiehret das Vorspiel.

12. Wenn der, so das Nachspiel hat , ins loch ges

råth, so verliehret er zien Spiele.

13. Wer seines Gegentheils Kugel aus der Tafel

treibet, gewinnet zwen Spiele.

14. Man muß weder an die Pforte, noch an die

Schnur rühren, daß man ſie im Spielforcire.

15. Wenn der, so das Vorspiel hat, trift, und

im Wiederlauf des lesten Kugel von der Stelle stop

set, muß er sie wieder an die Stelle legen.

16. Wenn der, so das Vorspiel hat, des andern

Kugel so treibet, daß sie trift, verlieret er das Spiel.

17. Wer im ersten Stoß in die Pforte kommnt, vor

einer oder der andern Seite, der ist geborgen.

18. Wer also fünf oder sechsmal geborgen ist, und

einmal nicht, hat genug.

19. Es ist verboten, des andern feine Kugel zu uns

terbrechen, fie sen durchgangen oder nicht, ob ihr auch

schon durchgangen feyd und getroffen habt, bey Verluſt

des Vorspiels.

20. Wenn man an einem sichern Ort lieget , fan

man fortrucken, durchgehen, und gleich nach dem

Ziele trachten.

21. Wer so stoffet, daß er ein oder zweymal an der

Wand anstöffet und trift , das ist gut.

22. Wer im Wiederlauf trift, das gilt nichts.

23. Der das dúnne Ende der Keule brauchet, vers

lieret das Spiel.

24. Man muß keine Kugel aufhalten im Lauf, bey

Berlust des Spiels.

25. Wann einer der nicht mitspieler die Kugel aufs

hält, so muß sie bleiben, da sie aufgehalten ist.

26. Eine
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26. Eine Kugel, die aus der Tafel ist, kan nicht

wieder mitspielen.p

27. Man muß die Keule nicht aufdie Tafel stoffen,

oder spielen auffer feiner Ordnung, bey Berlust des

Spiels.

23. Eben also feitem Mitspieler zu stellen nach, der

Kugel, auch nicht nachdem Ziel,ben Verlust desSpiels,

29. Wer vier Finger breit von der Schnur stöffet,

und die Kugel gewinnet , gewinner zwen Spiele

30. Wer aufvier Finger breit stöffet, und seine oder

bende Kugeln in das lochstösset, verlieret zwen Spiele.

31. Wer auf vier Finger breit durchgehet, und es

nicht wehret, ist wohl durchkommen, sowohl im

Wiederabpratten, als gerade zu.

2

32. Der erste, so etwas zum Spiel redet, machet

dadurch ein Recht vors folgende.

'33. Wenn man die Pforte wehren will, und indem

eine Kugel durchtreibet, solche ist wohl paßiret.

34. Wenn eine andere Kugel euch durchtreibet, fol

ches ist gut.

35. Wennman von der Seite der Pfortespielet, und

eine Kugel durchtreibet, die ist wohl paßirt.
-

36. Welcher fünf auf fünf, oder sieben auf sieben

Hin Spiele kommt, das besteher in desjenigen Willent,

wer der erste ist wie ers machen will..

un

37. Wenn einer nahe ben der Schnur und paßiret

ifte und eine Kugel spielet, um sie zu gewinnen, aber
ist,

ber
nicht gewinnet, und das Bret berühret, und im Wies

derlauf trift, folches ist gut.

38. Man kan nur mit denen unaufgehaltenen

Kugeln spielen, aus Furcht, zu verliehren.

39. Wer die Kugel ohne Erlaubnis heber , der

berliehret eins.
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40. Wer das Spiel giebt, oder anders spielen will,

der hat verlohren.

41. Man kan im Spielen den Spielstock wohl

verändern.

Falle

Ein ander Billard ,

genannt:

à la Guerre , oder das Kriegsspiel.

alls man felb achre oder neune ist, so muß ein jeder

absonderlich genumerirte Kugeln haben, alle also

unter einander mengen, und alsdann lofen, wer der

erste und folgende seyn soll.

2. Man kan ſich nicht vor die Paffe legen, falls alle

Spieler nicht ein solches zulaffen.

3. Wer eine andere Kugel als seine eigene spieler,

derselbe verliehrer die Kugel und das Spiel, und muß

die andere Kugel wieder hinsehen, da sie war.

4. Wer beyde Kugeln rühret, verliehrer die Kugel

und das Spiel.
V

5. Wer über die Kugel redet, verliehret die Kugel

und den Stoß, und die Kugel muß in ein Loch koms

men, oder gethan werden.

6. Wer eine Kugel gewinnet, und kan hernachzum

Ziel geben, gewinner das ganze Spiel.

7. Wer unter der Passe das Ziel erlanget, indem er

fechs, sieben oder mehr ist , der gewinnet alles.

8. Man muß die Kugeln auf 4. Fingern ziehen, die

mehrere taugen nichts.

9. Es ist verboten dem Gegenspiel beyzustehen,

wenn man allbereit durchkommen ist.

10. Wer seinen Rang versiehet, kan nicht ehe wies

der dazu kommen, bis in der andern Parthen.

11. Niemand der zwischen kommen ist, kan zum er

stenmahl die Kugeln stoffen, aber desto besser die Passe

mit 4. Fingern.

12.
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12. Wenn nicht mehr als fünfe find, ſo muß man,

ehe man durchgehet, eine Kugel gewinnen,

13. Wenn nicht mehr als 3. oder 4. sind, kan mans

nicht bis auf die zwey lehten.

14. Wenn man durch 4. Finger ziehend eine Kugel

vorben gehet, so ist es gut.

15. Wenn man eine Kugel spielet, die rühret und

besudelt ists verlohlen: so muß die gerührte Kugel

bleiben, wo sie hingerollet ist, und wenn sie nicht beyde

besudelt werden, so muß man die gerührte Kugel, da

wo sie lag , wieder hinlegen.

16. Wer auf die Seite des Durchgangs eine Kugel

paßiren läſſet, aus Hofnung sie zu gewinnen, wo er

fie nicht gewinnet, und daß noch jemand mehr zu ſpie-

len vorhanden ; So muß man ſie liegen laſſen, und wo

niemand vorhanden ist, so muß man selbige an seinen

ersten Ort hinlegen.

17. Niemand, der da überwunden , kan währen.

der Parthey wieder ins Spiel kommen .

18. Die besudelten Kugeln gehören dem, der das

Ziel erreichet hat.

19. Die zwey lehten können aufs neue ſpielen, wann

fie nicht vorben kommen, wo es derjenige, so es ist,

nicht thun will, und wann er es chut, soll er den Vors

zug haben.

20. Wer vor seinerBört oder Zukommen seine Kus

gel spielet, verlieretnur den Strich und nicht die Kugel.

21. Wer nach einer Kugelspielet, und sie gewinnet,

and im Zurückziehen seines Stocks eine andere gewons

nene Kugel rühret, die soll gewonnen ſeyn, die Kugel

aber dessen, welcher dasjenige gespielet, muß in ein

Soch geleget werden.

22. Der
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22. Der Meister nimmt alle Partheyen nach ihren

Werth.

23. Wer einen Stoßstock zerbricht, muß ihn nach

dem Werth bezahlen.

24. Des Meisters Stoßstöcke sind allgemein.

Vor einen jeden zahlet man 2. Schilling und6. Pf.

auf die achte Parthen, und die andern nach ihrer Pro

portion , mit Verbot, den Nahmen Gottes nicht zu

mißbrauchen, bey 5. Schilling Straffe vor die Armen.

Reglement.

Wie es bey dem Langschieben pfleger

gehalten zu werden.

I. Ift der Einsaß 4. Groschen, denKegelzu 3. Pfen

nigen gerechnet , da denn vor jede Person 16.

Kegel an einer Tafel angeschrieben, und wenn einer ges

schoben, so viel als er getroffen, von seinen 16. ab

gerechnet werden; wer nun in währender Parthie mehr

als 16. schiebt, der hat das, was er über 16. schiebet,

gewonnen, wer
ich ab

er
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2. Werden 8. Kegel vorn Matsch gerechnet, oder,

wornach es ausgemacht, auch neune, wovor dem Ge

winner, von jeden, der mit schiebet, 1. Groschen extra

gegeben, und das was er geworfen, an der Tafel

abgeschrieben wird.

3. Neun Kegel gewinnen sonst alles, was beym

Schub aufm Bret stehet, jedoch nicht überall; sondern

es werden dem Gewinner 9. abgeschrieben, und er

bekömmt von jeden 1. gl.

4. Derjenige, fo bey einem neuen Rennen anfängt,

giebt 6, Pfennige, wenn aber die Compagnie über 6.

Per
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1

Persohnen, 1. gl. in die Büchse, worgegen ihm dann

2. oder 4. Kegel, davor in folgender Parthie zu gute

gehen.

5. Wer ausgemacht, fängt in folgender Parthie

wieder zum ersten an.

6. Wenn einer unter währendem Spiel darzu

kommt , um mitzuspielen, so muß er bey neuanges

hender Parthie der lezte seyn.

7. Muß bey jedem Matsch 1. Groschen in dieBüchse

gegeben werden.

8. Alle Fehler werden mit 3. Pfennigen à parte in

die Büchse bezahler ; wenn aber auf die Tafel der Zahl

unter 8. Kegeln, und alſo das Spiel zum Ausmachen

kommt, 10 werden die Fehlerzum Spielgerechnet, und

wenn z. E. noch 7. Kegel stehen, und einer fehlet, fo

wird der Fehler angeschrieben, und ſein Naufolger

hat ſodaim 8. Kegel zu ſchieben.

9. Dasjenige, was einer bey dem Ausmachen zu

viel schiebt, wird ihm auch als ein Fehler angerechnet,

und wann z . E. einer «. schiebensoll, und 4Kegel trift,

so werden ihm noch 2. angeschrieben, und sein Nach

folger hat 4. zu schieben.

10. Muß teiner, ben Verlust des Schubs und 3.

Pfennige Straffe, übers gelegte Ziel tretten.

11. Derjenige, so bey einem Rennen der erste gewes

fen, ist obligiret, die geschobene Kegel anzuschreiben,

doch darf auch ein anderer, nach Belieben vor ihn

anschreiben.

12. Wann einigeNebenwetten darben vorgehen, soll

keinem zugestanden werden, über 2. Groschen zu wets

ten, sonst muß sich selbiger gefallen lassen, was dars

von in die Büchse zu geben.
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>

13. Soll der Schieber, wegender Beywetten, nicht

aufgehalten werden, und ehe die Kugel in die Hand ge

nommen wird , alies richtig ſeyn.

14. In dem Schube soll niemand reden , oder mit

Willen den Plas vertreten bey Strafe 3. Pfennige in

die Büchse.

15. Ist keinem zugestanden 2. Numern zu nehmen, er

muß dann zuvor von demjenigen Commißion haben,

und gewißwissen, daß felbiger kommt,vor dener schiebt.

16. So bald das Spiel zu Ende, follen diejenigen,

fo verlohren, das Geld gleich erlegen, weil es mit dem

Unweisen nur Confußion giebt.

17. Die Zahl derer, so da schieben, ist ro. Perso

nen, so aber noch zwen darüber mitgenommen werden,

mußmansich gefallen lassen, doppelten Einsah zu thun;

weil sonst zu lange währet.5 Spiel

18. Soll man sich alles Fluchens und Schwörens

darbey enthalten, weil man nicht ums Intereffe spies

let , sondern nur um eine Motion zu machen, ben

Straffe 3. Pfennige in die Armenbüchse zu geben.

19. Soll keiner durstig vom Kegelplage weggehen

bey Straffe des Auslachens.

Des natürlichen

Zauberbuchs

oder

Spielpläge der Künste

Sechster beil.

Worinnenallerhand verborgene Lupoarkeiten, und ergößende

Geheimnisse von Ziffern und Zahlenvorgetragen werden.

I. Ges
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1. Generalregul, allerhand curieuseFragen und allerhand

arithmetische Erempeln aufzulösen.

&

◆ leichwie wir in denen vorhergehenden Theilen dies

ſes angefangenen Werkes lediglich dahin abges

zielet , durch allerhand ergößliche Aufgaben,

und deren Auflösung, lust, und Lehrbegierige Gemü

ther zu befriedigen ; Als werden wir auch nochferners,

hin gefliffen fenn , alle Schwierigkeiten verdrüßlicher

Demonftrationen benseit zu räumen, und uns zur

Solution der gegebenen Problematum leichter und

hurtiger Generalregeln bedienen. Wann demnach eis

ner gefragt würde, wie alt er wäre ? und zur Untwort

befame: Ich habe ein Viertel meines Lebens zugebracht

in derKindheit ; ein Fünftel in der Jugend ; ein Drits

tel in dem männlichen Alter, und nun heisset man mich

schon ganzer 13. Jahr einen alten Greifen, so alt bin

ich, und langer habe ich nicht gelebet,b
i

Wie kan man errathen, daß er eben 60. Jahr alt ges

wesen? Solches erhellet aus folgender Generalregel.

Nimm die allerkleinste Zahl, darinnen die Theil, so

dir vorgegeben, können ohne Bruch gefasset werden;

ift in angeführten Erempel60. denn 4. mal 5. ist 20. und

3. mal 20. iſt 60. darvon abgezogen die Zahl 13. so

machen alle Theil 47. dann ein Viertel aus 60. ist 15.

ein Fünftel daraus ist 12. und ein Drittel ist 20. Sol.

the drey Theil zusammen, betragen 47.

Folget derohalben, daß dieser alte bøjährige Mann

in seinerKindheit zugebracht 15. Jahr, in der Jugend

12. und in dem männlichen Ulter 20. Jahr.

2. Ein Reisenderhatinnerhalb 8. Tage aufdie roo, MeilWegs

zurück geleget, und zwar also ! daß ertäglich 3. Meilen mehr

gemacht, als des Tageszuvor: Fragtsichs demnach, wie

viel Meilen er dann täglich gereist seye ?

Diese Frage behöriger maſſen aufzulösen, so theile

man
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man die gedoppelte Zahlen der Meilen durch 8. und neh

me nach der Divifion des Quotienten 25. die Zahl 21.

nemlich die gegebene Anzahl der 3. Meilen , so der

Reifende täglich mehr zurück gelegt : folche multipli-

cirt durch die 8. Tage , weniger einen, verstehe durch

7. fo giebt die helfte 2. des Rests zu erkennen, daß

der Reisende des ersten Tages gereist seye 2. Meilen,

und folglichdes andern Tags 5. des dritten 8. am viers

ten 11. und letztlich am siebenden Tag 20. daß demnach

noch 23. Meilfür den 8. Tag übrig bleiben, als an wels

chen besagter Reisende seine Reise geendigt,

3. Wie ohnschwer zu errathen , welche Zahl fich jemand in
• Sinn genommen.

Laffe jemand die Zahl, so er sich in Sinn genoms

men mit 3. multipliciren, folches Produ&t alsdann

halbiren, und deſſen Helfte wiederum vervielfältigen.

Wann er dir nun dieZahl hievon angesagt, so dividi

te selbige mit 9. und multiplicire das, was herauss

kommt mit 2. ſo giebt das Product die Zahl , welche.

sich jemand in Sinn genommen ; Zum Erempel.

72

e
n.
e
l 6

3 multipl.

6 ist bie Zahl, so sich 18 halbirt

jemand in Sinn

genommen.

1

9

3 mult.

27

4. Ein ander Exempel, mit ungleicher Zahl , jedoch auf

vorhergehende Manier aufzulösen.

Geſeßt, es habe jemand 7. in Sinn genommen, so

giebt solche Zahl, wann sie mit 3, multiplicirt, oder

vervielfältiger worden, 21,, diese, weil sie ungleich ist,

Y 2 muß
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1

muß noch mit einer Zahl verglichen werden, damit 22.

herauskomme, dessenHelfte nachmals 11. ist, undtri-

plicirt 33. auswirft,

Nun aber fleckt.9. in 33. ſo oft als 3 inal; dieſen

Quotienten 3. multiplicirt demnach mit 2. giebt 6.

und 1. weil die in Sinn gefaßteZahl ungleich ist, hins

zu gethan, macht 7.

5. Noch auf eine andere Art und Weise.

Wannjemand die in Sinn genommene Zahl dupli

ciret, und zu dem , was heraus kommt, noch 4. hins

zu thut, ferner die Summa mit 5. multiplicirt, und

ju biefem Product wieder 12. zehlt. Leßlich diese Uns

zahl nochmahlen vervielfältigt , und davon 320. ab.

zieht, so bleibt, wann im Ueberfluß 2. Nullen abge

schnitten werden, die im Sinn gefaßte Zahl alleine

übrig.

ZumErempel, es hätte jemanden Numerum com-

plexum, hier 20. in Sinn genommen, sowäre damit

folgender Gestalt zu verfahren.

20

40

44

5

220

12

232

10

23 29

3/20

20100

6. Eine
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6. EineblindeAebtißin besucht ihre Nonnent, welche in 8. Zels

len oderKammern wohnten, die alle nach beystehender Figur,

in Form eines Quadrats angelegt waren. In der mittlern

Zelle aufeinerjeden Seite fand sich überall eine Anzahl der

Personen, 3. Zelle, nemlich auf eine Seite gerechnet. Auch

zum andernmal, da fie die Zellen durchsuchte, fande fie nicht

mehr aufjeder Seite , als eben vorige Anzahl derPersonen

ungeachtet 4 Personen mehr , als das erstemal, fich darine

nen enthielten, leßlich aber, da sie zum drittenmal das Flo-

fter visitirte , waren erfibemeldte 4. Personen , nebst vier

Klosterschwestern entwischet , und doch fande die gute Aeb-

tigin noch die ganze Anzahl aller Personen , die zum

erstenmal zugegen gewesen : entstehet dahero die

Frage, wie und aufwas Weise solches

geschehen könne?

ב
א
.

3
M

13 3

3

3

3

Diese Begebenheit vers

hielte fich also : ~~Als die

Aebrißin das andere mal

die Zellen paßiret, hatten

fich die 4. Personen , jede

in eine Eckzelle verstecket,

und 2. Nonnen in die

mittlern Zellen retiriret ;

dergestalten, daß eine jede

Eckzelle eine Person wenis

ger hatte, als das erstes

mal, herentgegen waren in denen mittlern Zellen

auch 2. Personen mehr, als vorhero. Dann bey

der ersten Bifire waren in jeder Zelle 3. Personen,

und also auf einer jeden Seite 9. Personen. Hers

entgegen waren ben der anderweitigen Besuchung in

jeder mittlern Zelle 5. Personen, und in denen Ect.

zellen zwey und wen , welches gleichfalls 9. Persos

nen austrägt auf jeder Seite. A

93
In
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2
e
x

5 2

5 S

In der dritten Unterfus

chung, da die 4 Personen

mit 4. Nonnen entwischet,

enthielte sich jeder mittlern

Zelle nur eine einzige Per-

fon, in denen Ecfzellen aber

waren allezeit 4. beyſams

men , daß demnach die

25 2 Aebrißi
n
, gleichwi

e
in der

ersten und andern Visite ges

schehen, auch das drittemal

auf jeder Seiten 9. Personen angetroffen, und also die

4. entwischten Ronnen unmöglich ausgehen können,

wie solches aus beystehender Figur gleichfalls deutlich

abzunehmen.

4 4

4
64

Wie man errathen könne; wenn dreyerley Personen aus

dreperley Gläsern getrunken , aus welchem Glaß eine

jede Person ihren Durst gelöschet.

Hierzu wird erfordert, daßdas erste Glaß mitWein

das andere mit Bier, und das dritte mit Waffer anges

füllet, ingleichen einem jeden Glaß eine gewiffe Vers
7

fonz
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son, beyden aber absonderlich eine gewiffe Ziffer oder

Zahl zugeschrieben werde.

Man lasse demnach das Weinglaß 1. das Biers

glaß 2. und das Glaß mit Waffer 3. gelten ; gleis

chergestalt füge man zur ersten Person als Petro 1.

zur andern , als Claudio 2. und zur dritten, als

Martino 3.

Nun befehle man dem Petro , wann er aus seinem

Glaß getrunken, daß er seine beygefügte Zahl duplic

re; Claudium aber laffe man seine Zahl mit 9. und

den Martin die Seinige mit 10. multipliciren.

Wann diese 3. Zahlen nachgehends in eine Sums

ma gebracht worden, so heisse sie von 6o. fubtrahiren,

frage alsdann, wie viel herausgekommen , und divi-

dire solches mit 8. fo wird der Quotient das erste

Glaß andeuten , der Rest aber , so nach der Diviſion

übrig geblieben, das andere, und das dritte Glaß

giebt sich von selbsten.

Zum Exempel, Petrus hat aus dem Weinglaß ges

trunken, nachmals seine bengefügte Zahl 1. verdop

pelt, macht 2. Claudius hat ihme in Bier Bescheid ges

than, und seine Zahi 2. mit 9. multiplicirt macht 18.

Martinus wollte auch nicht Durst leiden, sondern

suchte solchen, weilen er weder Wein noch Bier trin.

fen konnte, mit Wasser zu löschen , und vervielfäls

tigte nachmals seine Zahl 3. mit 10. macht 30.

Diese Summa zusammen thut 50. welche , wann

fie von 60. abgezogen wird , reftirt noch 10. diese

mit 8. dividirt, bleibt 1. in quotiente vor dem Ve

tro, so aus dem Weinglaß getrunken ; der Rest 2.

deutet den Claudium mit dem Bierglaß an, und der

Martinus bleibt mit dem Wasserglas annoch übrig.

4
8. Jer
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8. Jemandversichert mich, er habe nicht über 105. fl. an Geld

bey sich, darauf verspreche ich ihme sein Geld ungezehlt

zu entdecken.

Ich willsehen, es trage jemand 32. Gulden Geld

ben sich, so mir gleichwohl unwissend : Ich befehle ihm

demnach solche Summa mit 3. 5. oder 7. ju dividiren

frage alsdann wie viel übrig geblieben? antwortet er

nur 1. soheiſſe ich ihn davor 70. schreiben, ſind 2. übrig,

fo mag er zweimal 70. das ist 140. schreiben , 28,

Wann dieses geschehen: laß ich die Anzahl des Gels

des mit 5. dividiren, und so viel Zahlen übrig bleiben,

so oft schreib ich 21.

Endlich befehle ich nochmalen , man môge feine

Summa Geldes mit 7. dividiren, und schreibe ich aiss

denn so viel Zahlen übrig bleiben, auch jedesmal 15.

jehle hernachmahls das Product zusammen in eine

Summa, und ziehedavon so oftmalen 150 ab, als mir

nur immer möglich, so wird endlich der Rest die ver

langten 32. fl. andeuten. Zum Erempel: 32. thut nach

obbemeldtem Berfahren, mit 3. so viel, als !

140

42

60

242

105

137

105

32

Wann es fich fügte, daß sowohl ein, als das andes

remal nichts übrig bliebe, so schreibe man auch nichts.

davor : Ingleichen, wann bey allen undjeden Abtheiluns

gengar nichts reftirt, so ists ein Unzeigen, daß die Sums

ma Geldes im Saf nicht über 150 fl . auswirft.

Noch ein gleiches Erempel: Gefeßt , es wären an

statt 32. nur 30. f. Geldes vorher gewesen, man hätte

aber dieselbe erstlich durch 3. und dann durch 5. gethei

let.
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ler, so würde nichts übrig geblieben seyn ; aber bey 7.

wenn sie damit getheiletwerden, reftiren 2. derowegen

nehme ich zweymal 15. das ist 30. Weilaber hiervon

nicht 105. fan abgezogen werden, als schliesse ichbillig,

es müsse auch die Summa Gelds'nicht mehr als 30fl.

gewesen seyn.

DerGrund dieser Regel bestehet vornemlich hierin.

nen 3. mit 5. multiplicirt , thut 15. und diese mit

7. thut 105. hiervon fünfmal 7. das ist 35. abgezogen,

bleibt 70. Ferners 105. mit 5. getheilet, giebt 21.wels

che durch 7. dividiret , thut 3. nun aber machen drey.

mal 5. fo viel als 15.

9. Eine gewisse Frage.

Wannein Jüngling 18, Jahr, 12. Monat, 3. Wo

then 6. Tage 12. Stunden und 48 Winuten alt ware;

wie vielMinuten würde wohl sein ganzes Alter austra

gen ? Das Jahr zu r2. Monaten ; den Monat zu 4.

Wochen, die Woche zu 7. Tagen, Tag und Nacht zu

24. Stund, und die Stund zu 60. Minuten gerechnet.

Antwort : 9958908.

10. Noch eine andere Frage.

Eine gewisse Tochter fragt ihren Vater, wie als sie

seye? und bekommt zur Antwort, fie seyediesen Augens

blick 7224353. Minuten alt worden. Diese betragen

das Jahr zu365. Tagen und 6. Stunden gerechnet, 13.

Jahr, 268. Tage, 15. Stund und 53. Minuten.

11. Wie viel Stundenschlag alle Jahr geschehen.

Ohne die Viertelstunden Schlag mitgerechnet, fo

schlägt es im Jahr 56940. mal.

1

12

365

156

Facit 56940 Schläge.

6

Ø
લ

78

156 Schläge in 24. Stunden.

12. Wie
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12. WieoftzwölfPersonen, fie stehen oder sißen, ihren

Plaß verändern können.

Man nehme 12. Zahlen, multiplicire sie in einan

ber wie folget ;

I

24 i

5

120

6

720

7.

5040

8

40320

9

362880

10

362880

II

362880

362800

39916
8

12

79833600

39916800

479001600 Veränderung des Plages.

Ser
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Wer nun von dieser Anzahl täglich nurzehen tausend

Veränderungen vornehmen sollte , würde auf die 130.

Jahre in allem zubringen. Welches dieweilen es fast

unmöglich zu seyn scheinet , als wollen wir es nur mit

vier Personen probiren , welche nach erstbemeldter Ne

gul 24mal tonnen verändert werden, als

1234

1324

1243

1324

1423

1432

2134

1243

2143

2314

2341

2413

2431

3124

3142

3214

3241

3412

3421

4132

4235

4213

4312

4321

So jemand Belieben trägt, kan er es noch mit meh

rernZahlenprobiren, welches ihme um so viel leichter

fallen wird, als getreulich er , nach vorgeschriebener

Regel, folche seine Operation anzustellen gefinner .

3. Wie
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13. Wie 32. Soldaten in gewiſſe Ordnung gestellet, bavon 8.

genommen, und 4. ineinen andernPlaskönnen gesezt werden

daß esscheinet, ob keiner wäre weggenommen worden.

In gegenwärtiger Figur A B C find im Umkraiß

kleine Quadrat. nemlich A BCDEFGH, des

ren jegliches 4. Soldaten beſchleußt, und in allem auf

denen Seiten 12. Mann betragen.

Nichts desto weniger, wenn man von denen innersten

EF GH, 2. Mann wegnimmt, als nemlich, ~ 2.

aus E, 2. aus F, 2. aus G, 2. aus H, so zusammen

8. Manu ausmachen.

OA

O

E

O

O

O
OF.O

BO

O

يل

Und dargegen 1. Mann

in jedes Eck seßet , als

in A einen,`́̀B´´einen ,

OC einen , und D einen ,

Oso bleiben in jeder Linie

ebenfalls 12. Personen ,

gleichwie in der sechsten

Aufgab allbereit erwie

fen worden.

14. EinDieb, sowegenDiebstahl in der Flucht begriffen, legt.

alle Tag 8. Meilen zurück, wird abervon einem Strassenknecht

verfolgt, welcher den ersten Tag nur 3. Meilen gereißt,den an

dern 5. den dritten 7, und sofort alleTag 2. Meilen mehr. Nun

wird gefragt, in wie viel Tagen dieser Strassenknecht, den

Dieb erreichen könne, und wie viel Meilen ein

jeder abgeleget.

Diese Frage behöriger maffen aufzulesen, so füge

man die Zahl 2. oder die Meilen, welche der Straffens

knecht täglich mehr gemacht, zu 16. das ist, zu der ges

Doppelten Zahl der 8. Meilen, so der Dieb alle Tag ges

reißt ist.

Alsdann nimm von der Suhma 18. zweymal 1. fo

da
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da andeuten die drey Meilen gedoppelt, welche der

Straffenknecht den ersten Tagzurück gelegt, und theile

den Rest 12. durch dieZahl 2. oder die Zahl derMeilen

welche eben dieser jeglichen Tag mehr gemacht ; sowird

der Quotient 6. andeuten, daß der Dieb den sechsten

Tag frühe Morgens vom Straffenknecht wird ertappt

werden, und wie folglich ein jeder 48. Meil Wegs zu,

ruck gelegt habe, alldieweilen 6. mat 8. thun 48. und

der Termin der Summa von 6. nach arithmetiſcher

Progreffion , ale 3. 5. 7. 9. 11. 13. auch 48.

auswirft.

15. Durchdie Rechenkunftzu erfahren, welch ein Wort,es seye

gleich in welcher Sprach es wolle, jemand bey sich gedenke

Solches ins Werkzu richten wird erfordert, daß man

wiffe, der wievielste Buchstabe jeder in beygefeßter

Ordnung seye,

a b c d e f

be

1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 189′10

tu Ww x y z.

7
19 20 21 22 23 24.

Alsdann muß man folgende Regul wohl in Obacht

nehmen.

Addire erstlich den andern und dritten, und wann

fie in eine Summa gebracht, so fubtrahire davon den

ersten...

Vor andern addire denersten und dritten," und fiehe

davon ab-den andern.

Zuleht addire den ersten und andern, und nimm

davon hinweg den britten.

Exempli gratia: Ich habe das Wort JESUS in

die Gedanken gefast , dieses steher also :

JESUS

95 18 20 1840sof a

Ober
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Oder ich gedächte an den Namen Gottes» davon -

stunden die 3. ersten Buchstaben aufdie gegebene Regul

ju appliciren also:

GOT

-14 19

20
33 33

21 21 26

474 45 59

33 29 21

14 28 38

97 14

G 0

19

T

Mit denen übrigen Buchstaben, dieſes Worts hans

delt man, wiemit diesen 3. ersten, nemlichman nimmt

die Zahl des Buchstabens E und addirt das zu den era

ften, so kommt heraus 24. gleichwie man auch den

Buchstaben Szu E zehlet, der 23. bringet.

39

2

27

24

23

Subtrahiret alsdann 5. von 23. fo reftiren 18. vor

dem lehren Buchstaben S.

16. Von etlicher Zahlen absonderlicher Eigenſchaft,

Die Zahl 9. hat der allen andern Zahlen die größte

Freyheit; denn man erwähle eine Zahl , so nur beltes"

big, examinire dieselbe einzeln oder gedoppelt, ſo wird

fie bendes in der Addition und Multiplication 9. bers

vor bringen. Zum Erempel 25. machen just 3. mal.

9. gleichwie 2. und 7. zusammen just 9.

Item, so 27. fo viel als 3

19.Auswersausma
chen.”

2. und 9
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ſo viel als 11. aus , und bleiben gleichfalls 2. übrig,

Item 25 istum 3. weniger, als 3. mal 9. derohalben iſt

auch 2. und 4. nemlich 6. 3. mal weniger als 9.

Das Fundament oftberührter Zahlen bestehet vors

nemlich darinnen , dieweilen alle Zahlen, so sich juſt

mit 9. dividiren laſſen, und darben nichts reſtiret

wann ſie zuſammen gethan , und addirt werden , alle

9. hervorbringen. Gleiche Beschaffenheit hat es auch

mit dem Ueberschuß , und den Defect der Zahlen , fo

durch 9. können getheiler werden.

་Die Zahl 11 , multiplicirt mit 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9.

bringt allezeit 2. gleicheZahlen hervor. ZumErempel

2. mal 11 iſt 22. und 9. mal 11 ist 99.

e

Etliche Zahlen zusammen, oder eine von beyden,

oder deren Summa,

der auch wohl ihre Differenz,

faffen sich gemeiniglich) dividiren durch 3. Als wann

die 2.Zahlen 6. 5. genommen werden, so ist die erste 6.

theilbar per 3. Item 11. 5. die Differenz 6. iſt di-

Vifibel per 3. Ingleichen 7. 5. zusammen addirt,

machen in Summa 12. welche durch 3. kan dividirt

werden:

17. Verfolg jezt erwehnter Aufgab.

I' Das Product , fo aus der Multiplication mener

Zahlen, deren Quadrata zusammen eine Quadrat-

Zahl ausmachen, entstehet, kan durch 6. dividirtwers

den: Als das Product 12. der beyden Zahlen 3. 4.

deren Quadrat 9. 16. zusammen die Quadrat Rahl

25. ausmachen, und deren Seite 5. ist , können divi-

dirt werden per 6.

18. Zwen Zahlen zu finden, deren Quadrat zusammen

eine Quadrat Zahl geben.

Multiplicire 2, 3ahlen zufanunen, so wird das ges

Doppelte Product eine der beyden Zahlen geben , die

man
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+

nan suchet, und die Differenz ihrer Quadraten wird

die andere Zahl andeuten.

Zum Erempel 2. 3. deren Quadrata find 4. 9. ihr

Product ift 6. das Duplum 12. und die Differenz S.

beydeQuadratenſind solcheZahlen, daß ihre Quadra,

tà 144. 25. juſammen die Quadratzahl 169. ausmas

chen, deren Latus ist 13.

19. Die Tage aller Monate auf denFingern abzuzählen.

Dieses ins Werk zu richten, so halte man den Daus

men in die Höhe, ingleichen auch den mitteiſten und

kleinsten Finger, die zwen andern aber lege man nieder

alsdann werden alle aufgerichtete Finger die Monaten

von 31. Tagen, und die niederliegende dieMonatenvon

30. Tagen andeuten, wenn man nemlich von den Daus

men anfängt zu zahlen, und denselben vor den Merzen

gelten läßt.

Und solchergestalt wird

der Zeigefinger den April

fürstellen, der Mittlere den

May, der Goldfinger den

Brachmonat , der Kleins

fte den Heumonat, dann

der Daume hinwieder den

August , und sofort biß

auf den Kleinsten , so den

Christmonat andeuren wird.

Lehtlich kommt auf den

Daumen der Jenner, und

auf den Zeigefinger der

Hornung, so 28. 29. Tag hält , zu stehen.

10. Wiediegüldene Zahl zu findenvon der Geburt Christian,

biß auf die jeßige und künftige Zeiten.

Hierben ist vornemlich zu bemerken, daß die gulbene

Zahl
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Zahl alle Jahr nur um 1. hinaufsteige , und niemals

höher hinkomme, als bis 15. Daher istschon bey 16.

das Ihr wieder 1. und also dauret es bestandig von

Jahr zu Jahr. Zu dem Ende ist auch vormals in demi

Alexandrischen und Römischen Kalender der guldener

Zahl Anfang gefeßt im ersten Jahr des Concilii Ni-

ceni. Anno Christi 323. von da zurück gerechnet, ist

fie im innersten Jahr nach unsersHeylands Geburt ges

wefen 2. und dahero kan solche guldene Zahl nach fol

gender Regel gar leichtlich gefunden werden.

Záhle zum Jahr unsers Herrn Geburt 1. dividire

dasselbe durch 19. so giebt der Ueberschuß der Diviſion

die guldente Zaht, bleibt aber nichts in der Theilung

über, so ist dieselbe 19

Zum Ereimpel: Wenn man das Jahr Chriſti 1678

gelten läßt, se sähler man 1. darzu , und dividirt als

dann 1679. durch 19. so reftirt 7. nemlich die guldene

Zahl vom Jahr 1678.

21. Die gulbene Zahl an der Hand abzunehmen .

In beygefeßter Figur

machen alle Glieder der

Hend just 19. aus ; dess

wegen mahle ich alle guldes

ne Zahlen auf dieselben in

vorstehender Ordnung,und

zähle auf solchen Gliedern

die Jahr Hundertefolgens

dergestalt ab:

Ich sehe nemlich das

Jahr unsers Erlösers

auf das unterfte Glied

Des Fleinf
Fingers ;

3
Das
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das hundertste Jahr aber auf dessen anderes Glied.

Ferner schreibe ich 200. auf das dritte Glied,' und 300.

oben auf die Spike; 400, auf das unterſte Glied des

Goldfingers; 500. auf das andere Glied desselben;

600. auf das dritte, und 700. auf deffen Spike ; wies

derum 800. auf das unterste Glied des Mittelfingers,

und sofort biß auf die oberste Spize des Daumens,

worauf 1800. zu stehen kommt. Man kan also 1900.

sehen von dem untersten Glied, des kleinsten Fingers

angerechnet, und ſo allezeit fortfahren , damit jeder

Umgang des Jahrs auf seine guldene Zahl zu stehen

tomme.

Zum Exempel, das Jahr

3c0. kommt hier zu stehen

oben an den kleinsten Fins

ger bey 16. ingleichen

1500. auf das dufferste des

Beigfingers 19. 1600. auf

das unterste Glied des Daus

mens ben 5. und ſo`rings

herum bekommt man die

guldene Zahl von jedem

hundert biß auf tauſend.

Hat man nun die guldene

Zahl der 1oo. Jahre gefuns

den, so geben sie auch leichts

lich die guldeneZahlen der übrigen Jahre, wann nems

lich die 19. Zahlen auf denen innern Gliedern der lins

fen Hand, nach beystehender Ordnung abgerissen werS

den:

Zum Erempel: ich verlange zu wiſſen die güldene

Zahl des Jahrs, 1678. so habe ich schon die guldene

Zahl
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Zahl von 1600. befunden, daß sie 5. ist. Derobale

ben sehe ich das Jahr 1600, auf das andere Glied des

Zeigfingers , allwo 5. stehet, und zehle von dar Jahr

zu Jahr, ein Glied ins andere rings herum , wie die

Zahlen hier aufder Hand gezeichnet stehen, so kommt

das Jahr 14. auf die Spiße des kleinen Fingers. Her

nach schreibe das folgende Jahr 15. von fornen an auf

das unterste Gled des Daumens, und verfolge die

übrigen Zahlen der Jahr
auf das Ende och ordentlich fört bis 18. als deſ

fen guldene Zahl ich zu finden begehrt, und die da fällt

7. so die guldene Zahl ist,

und dessen nechstkommendes Jahr die guldene Zahl 8.

haben wird, welche man gleichfalls in gebührender

Ordnung verfolgen muß.

Ob nunzwar auf unserer eigenen Hand die guldene

Zahl nicht also abgezeichnet stehet, so weisen uns doch

Die Glieder derfelben, folche Zahlen genugsamlich und

deutlich an, wornach sich ein Verständiger gar leicht zu

richten wissen wird. Als , ich möchte gerne im Kopf

wissen, welche guldene Zahl doch auf des Goldfingers

Spiße für stehen komme? So weiß ich ja , daß, der

Ordnung nach auf das oberste des Daumens 7. ger

fallen, auf den Zeigefinger 4. thun zuſammen 11 .

dann auf das unterste Glied des Goldfingers 12, auf

deſſen anderes Glied 13. auf das dritte 14. und auf

das oberste 15.

Um aber auchzu erfahren, was dann für eine güldes

HeZahl eben dasselbige Glied müsse haben, nach der ers

ften Figur; so ist zu merken, daß, wenn das unterſte

Glied von dem Punct biß zum Daumen , 5. ist, das

andere Glied von dem Goldfinger, der Ordnung nach,

ſene 5. Facit 10. und das dritte Glied des Mittelfin

gers auch so viel, macht 15. darum so ist das oberste

32 Gliedi
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Glied des kleinen Fingers 16, und oben auf den Golds

finger fällt 17.

22. Von der Mondenzahl.

Die Mondszahl zu erfinden, lernen uns die 3. Glies

der des Daumens , worauf 3. Zahlen müssen geseget

werden , ſo nach der Anticipation oder dem lauf des

Mondes auch gar veränderlich seyen, und die alle 312

Jahre 1. auswerfen.

Solche nun aufjeßige Zeiten zurichten, den Anfang

aber von 1583. bis Anno 1700. nach dem Gregorianis.

fchen Stylo zu machen; so nehme man an statt des Ra.

dicis den ersten Mondenzahl 23. und addire darzu

11. giebt 34. jedoch, weilen sich die Summa nicht über

30. belauffen folle, als seße nun die reftirende 4.

auf das unterste Glied des Daumens (dann die übris

gen Zahlen geben sich, wann zu jedem Glied 10. ges

than werden) ist solches geschehen, so kommt 14. auf

das mittlere, und 24. auf das obere Daumenglied zu

frehen.

Nota Anderst verhält es sich nachdem

alten Styl, denn daselbst ist der Radix,

oder die Wurzel der Mondenzahl 12. von

Anno 1577. an, bis 1881 , deswegenmuß

man 11. hinzu thun , so kommt vor das

unterste Daumenglied 23. Um aber die

übrigen Zahlen zu erlangen, wirft man

3. hinweg, nach geschehener Addition

der 23. so bleibt vor das mittlere Glied 3 :

hierzu ro.kommt 13. nachaltem Stylo, für

das oberste Glied des Daumens zu finden.

Solches aber zu bewerkstelligen, jiehet man die

guldene Zahl von dem erkießten Jahr 20. ab, den Rest

ſeht man auf die 3. Daumengleder, nemlich auf das

4

ober
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oberste Glied 1. zehlt ſo fort aufwärts, damit oben 3. zu

stehen komme, und dann unten wieder 4. gehet so lang

Damit herum, bis der Rest durchgezehlet worden, bes

merkt anben das Glied, worauf sich die Zahlgeendigt,

addirt dieselbe zusammen, bezeichnet das Glied mit

dem erhaltenen Rest , und wirft 30. weg, bis zur ers

langten Summa, so bekommt man die erwünschte

Mondenzahl des gesuchten Jahrs.

Zum Erempel, im Jahr 1678. ist die guldene Zahl

20. gewesen, und der Rest 13. welcher nachvorbeschries

bener Ordnungsich endigt, unten aufdem Daumenbey

4. zu diesem 13, gethan , und 4. eröfnen die Epacten

oder Mondenzahl. So aber die Summa höher als

30. fchneidet man solche davon ab, und behält den

Rest , welchen die Mondenzahl nach dem neuen Sty-

lo giebt.

23. Gedoppelte Anleitung , den Neumond im Jenner,

oder Merzen zu erfahren.

Die erste Unweiſung kan

hierinn bestehen : Wann

aus vorhergehenden Aufs

gaben die Mondenzahl bes

griffen worden, thue man

vorjeho zu derselben 7. wers

fe zugleich 30. hinweg , ſo

anderst die Summa mehr

betragen. Kommt aber

nichts heraus, so ist es ein

gewiffer Tagesanzeig an welchem der Neumond im

Januar oder Merz fällt.

Zum Exempel: Nach dem neuern Styl ist die

Mondszahl, Anno 1678. nur 17.

33

Wann nun hierzu

noch

I
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noch 7. kommen, fo fällt auf den 24. Merz undJens

ner derNeumond ; welches durch Hinzuthuung der 7.

worden ist, nach dem neuen Calender der 22ſte, und

nach dem alten der 12te.

Der andere Modus ist folgender : Wenn man das

Neumonden , Licht bekommen will, so bezeichne den

Daumenmit 3. folgenden Zahlen, 10. 20. 0, gleichwie

vorhergehende Figur andeutet.

Alsdann ziehe man die güldene Zahlvon gegenwärtis

gem Jahr, so 20. ist, ab, und theile den Rest, wie zu-

vor gelehret worden; zu solchen addirt die Zahl, dars

aufsich der Rest geendigt, ſo bekommt man nach dem

neuen Stylo den Tag des neuen Mondes im Jenner

oder Merz.

Zum Erempel: Unno 1678. die guldeneZahl 7. dies

sevon 20. abgezogen, reftirt 13. welche Zahl, so sie auf

denen 3. Gliedern des Daumens obbesagter maſſen abs

gezehlet wird, endigt sie sich auf dem Ende des Daus

mens ben 10. dieſe addirt mit 13. deutet an den Neus

mond im Jenner oder Merzen. Nach dem alten Stys

lo aber sehe die 3. Zahlen aufdie drey Daumen Glieder

dergestalten o. 10. 20. und verfahre damit , wie oben

gelehret worden.

24. Den Sonnencircul auf der Hand, nach alten und

neuen Stylo zu bemerken.

Anno 1621. ist nach dem alten Stylo der Sonnens

cirful 1. deswegen segeman dasselbeJahraufdas unter.

ſte Glied des Zeigefingers, und zehle von da vorwärts

von Finger zu Finger also :

Erstlich bezeichne das unterste Glied, und dann das

oberfte aufdem Nagel; verfolgedamit alle dieKnöchel

auffer der Hand, die zusammen 18. betragen , nach

einzelnerOrdnung ; springe von dem kleinsten auf den

bor
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vordersten Finger , eben als benstehende Figur auss

weißt. Doch bemerke anbey , auf welchem Glied das

Jahr sich endige, so zeigt solches den verlangten Son

nencircul an,

Von dem Jahr 1625. zehle nachder Ordnung ab ble

Jahrszahlen 1621. so wirst du befinden, daß dasJahr

1625. fich endige auf dem vierten Glied des Zeiger

Fingers ben 5. so der verlangte Sonnencircul ist.

Wenn man aber rings herum 78. zehlet , so bekommt

man die Zahlen 2. welches der Sonnencircul iſt im

Jahr 1678.

Verlangst du aber solche nachdemneuen Stylo, ad-

dire zu dieſen 20. øder wann siehöher gestiegen, als 28.

siehe solche davon ab, so bleibt der Rest nach dem Stylo

novo der Sonnencircul

25. Eine curiofe Frage ob Christus der Herr 3. Tåge oder

3. Nächte im Grab gelegen.

Mir wurde vorgele " die Frage : Ob Chriftus der

Herr nicht 3. Täge und 3. Nächte im Grab geblie
•

ben wåre, ehe er wieder auferstanden; dann er ja am

34 Char
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Charfrentag gecreußiget, und noch am selbigen Abend

begraben worden, auch des Sonntags frühe wiederum

auferstanden seye? Ich habe aber darauf geantwortet

daß man auch die Tåge und Nächte der Antipodum

oder derjenigen Leute, so uns unter der Erden entgegen

wohnen, mirzehlen müſſe, da ſich ſodann die gewiſſe

Rechnung von selbsten geben wird.

26. Wie vielZahlen aus demHeiligen Namen Jesu kommen.

Dieses Geheimniß wird der Sybillae Cumanae ju

geschrieben , daß sie es uns geoffenbaret habe,

НM
A
O
M
H
I

ΤΟ

8

200

70

400

200

888

Gleiche Unzahl kan man auch aus dem lateiniſchen

Wort Salvator , so auch 8. Buchstaben hat herauss

bringen, wie auch aus Chriftus , Juftitia , Harmo

nia , Symphonia , Mélodia , und dergleichen.

27. Frage, ob mehr Augen als Haare in der Welt seyen ?

Wannjemand gefragt würde, ob mehrHaare in der

Welt seyen, oder aber mehr Augen gebe : so kan die

Antwort folgen, daß es mehr Augen gebe : Dann

wennman nurin Erwegung gelieber zu ziehen, wie viel

Thierlein es fonder Haaren giebt, als da find, Fische,

Schlangen, Vögel, lause, Flöhe, Wanzen, zc , wele

che alle Augen, aber kein Haar haben , und dahero dię

Anzahl der Haare weit übertreffen. Daß demnach

nothwendig folget, es müssen mehr Augen, als Haare

auf der Welt senn.

28. Se.
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28. Jemanden dieZahl zu sagen, so erbey sich gedenket, nach-

dem er einige Operation dabey verrichtet, sonder ihn

etwas zu fragen.

Laſſe jemanden 7. in die Gedanken gefasset haben,

und heiſſe ſie alsdann multipliciren mit 5, kommt 35.

heraus, zehle darzu zehen, giebt 45. Diese mit 5. divi

dirt, bleibt vor den Quotienten 9. von welchen heiſſe

die gefaßte Zahl einmal fubtrahiren, ( wie es dann,

mann es multipliciret, und nachmals dividiret, das

Durch den Diviforem 1. giebt) so wird der Reft 2.

feyn, und so viel kommt auch heraus, wenn man 10.

mit 5. dividiret.

Als 2 mal 3. beträgt 6. wie viel thun dan 8 mal 9?

3 7

3

27

8

21

1512

188 84. Antwort.

I

Noch

7

erst:

8

78

7

5041

66 84

29. 3u errathen, an welchem Finger, und an welchem Glied

des Fingers jemand einen Ring habe.

Jemandstecker in einer gewissen Gesellschaft, heimlich

einen Ringan, die ganze Gesellschaft verlangt demnach

von uns zu wiſſen, wer folches gethan habe, und an

welchem Glied des Fingers solcher Ring stecke.

Solches zu erfahren, so sehet man alle Personen or

dentlich zu einer Reihe neder , nemlich den Ersten ,

35
den



362 Deo natür
liche

n
Zaube

rbuch
s

den Undern Dritten, und so fort, und fraget alsdann,

wer der Erste sene. Desgleichen zehlet man auch alle

Finger von dem rechten Daumen an, biß zu dem kleines

ften linkenFingerzu, deren ordentlich zehen sind ; fagèr

alsdann zu jemanden aus der Gesellschaft , daß er die

Zahlder Person, die den Ring an hat, verdoppelt, und

noch 5. dazu thue, auch die Summa multiplicire

mit 5. dann ferners die herausgekommene 10. hinzu

thue, und über das noch die Zahl des Fingers, woran

der Ring steckt , multiplicire festlich dieſe Summą

mit 10. und füge dazu die Zahl des Gliedes. Ulsdann

fragt man, wie viel man habe, ziehet davon 350. ab,

so wird der Rest dasjenige anweisen, so man zu wissen

begehrt. Und zwar wirddie Zahl der Person, die den

Ring hat, stehen unter den hundertsten, die Zahl des

Gliedes unter den einzelen Haufen.

Ein Exempel.

Man lasse in einer Geſellſchaft von 12. Personen

die neunte unter ihnen den Ring haben, und zwar an

Des achten Fingers dritten Glied.

Nun verdoppele man dieZahl der Personen, komme

18. darzu 5. thut 23. diefe multiplicirt mit 5. giebt 115.

hinzu gethan 10, macht 125. Weiter füge man hinzu

Die Zahl des Fingers, daran der Ring steckt, nemlich

8. kommt 133 heraus : Diese wieder multiplicirt mit

10. giebt 1330. thue hinzu die Zahl des Glieds 3,

thut 1333.

Wann diefes alles geschehen, so ziehe man davon ab

350. reftirt 983. fo jeiget das 9. die Person an, das

8. den Finger, und das 3. das Glied woran der

Ring stecket.

Aber, wenn nachdem Abzug der 350. in dermittlern

Zahl eine Null übrig bleibt, fo bedeutetes, daß an dem

sehenden Finger der Ring stecket.

30. Wann
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30. Wannvonunterschiedlichen Rechenpfennigen die in einer

Reihe, oder in die Runde geleget ſind, einer, ohne unser Bes

wußtsein angerühret worden, zu errathen, welcher es ſene.

Wann 16. Zahlpfennige, oder sonst was anderst, in

einer Reihe oder Rundeliegen, und man erṛathen will,

welcher heimlich von jemand berühret worden, so laſſe

man anfangen zu zehlen von der rechten nach der linken

Hand zu, und bey dem legten aufhören, hier in Q. laſſe

Dieses einem mehr gelten, als es der Ordnung nach an

derZahl ist ; desgleichen auch das P. vor 2. mehr, und

fofortrücklings bis auf 40. zu (mit gedoppelter Zahl der

Pfennige 8.) Ulsdenn lassemansich sagen, wohin der

Vierzigste fällt, und mit was vor einem Buchstaben er

gezeichnet ist. Wenn man solches angeſaget, so zehle

man von daran wiederum 8. vorwärts gegen der rech

tenHard zu, so wird es just aufden Zahlpfenning hine

auskommen, so heimlich berühret worden.

Zum Exempel.

ABCDEFGHIKLMNOPQ.

Gefehtnun es hätte jemand heimlich, und ohne uns

ferBewußtsein den zwölften Pfenning, so hier M. iſt,

angerühret, so mußdemnachdas Q. 13. gelten, das P,

14. undsofortbißgegen 49. (die gedoppelte Zahl der 8.

Pfennige ,) so kommt 40, auf das E. zu fallen ; wels

ches, wann es angesagt worden, ſo zehlet man wieder

von dem F. 8. vorwärts nach der rechtenHand, so wirs

es just auf M. fammen, das ist , auf den Pfenning.

fa heimlich angerühret, oder gemerket worden.

31. Wann 3. Personen 3. unterschiedene Dingeverstecket, zu

errathen, welches ein jeder verborgen habe.

Drey Personen, als Peter, Malchus und Claust

haben unter ihrem Rock verstecket einen Ring, einen

filbernen Becher und eine goldene Cron ; um nun zu

ፔኒ
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errathen, was ein jeder verborgen hålt, ſo laſſeman den

Ring 1. denBecher 2. und die Krone 3. gelten.

Nungebiethe man die Zahl des Dinges, so derErste,

genommen hat, zu multipliciren mit 3. Des Andern

seine mit 10. und des Dritten Zahl mit 12. Die Sum

maeines jeden, fo herauskommt, lasse man sich andeu

ten, und ziehe fie ab von 72 solche dividirt durch 9. so

giebt das was herauskommt, zu erkennen, welches der

Erste verborgen hat , dessen Helfte deutet an, was

der andere genommen hat, und das Dritte, nemlich

Die Crone, giebt sich von sich selbsten zu verstehen.

Zum Erempel.

Wenn der Peter den Becher genommen, Malchus

den Ring, und Claus die Crone, das ist , 1. 2. 3. fo

multiplicirt man erstlich 2. mit 3. 1. mit 10. und 3.

mit 12. kommt heraus 6. 10. 36. dieſe addiret, kommt

heraus 52. ziehediese von 72. ab, bleibt 20. diese durch9.

dividirt, fommt 2. vor den Becher , welchen Perrus

hat , die übriggebliebene 2. halbiret, bleibt 1. für den

Ring, so Malchus genommen hat, und folglich hat

Claus die goldene Crone versteckt.

32. Wann 4. Personen 4. unterschiedliche Sachen verwahren,

zu errathen, welche einjeder aufbehalten,

Stephanus , Claus , Malchus und Martinus , has

ben in Verwahrung genommen einen Schilling, Dus

caten, Reichsrhaler , und eine Rosenobel, um nun zu

errathen, welch Stück ein jeder aufbehalten, oder aufs

gehoben, so laffe man den Schilling 1. die Ducaten 2.

den Reichsthaler 3. und die Rosenobel 4. gelten.

Nun multiplicire man die Zahl des Schillings

mit 2. die Zahl der Ducaten mit 21. die Zahl des

Reichsthalers mit 25. und die Zahl des Rosenobels

mit 29. laſſe dieſes in Summa bringen , und sich die,

Felbe ansagen.

Uls
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Ulsgann ziehe man ſolchè ab von 260. den Rest di-

vidire man durch 24. so wird der Quotient anzeis

gen ; was der Erste genommen hat ; den Rest aber

mit 5. dividirt, zeigt Quotienten an, was der ans

dere verwahret und das Ueberbliebene dieser zweyten

Divifion vermelder, was der Dritte aufgeheben, des :

Bierten Stück aber ist dieses, welches übrig ges

blieben.

Zum Exempel.

Stephanis hat den Reichsthaler, Claus die Rose.

nobel, Malchus die Ducaten, und Martinus den Schili

ling in Verwahrung genommen, stehen demnach deren

Zahl also: 3. 4. 2. I.

Nun multiplicire man 3. mit 2. 4. mit 21. 2. mie

25. und 1, mit 26, so wird herauskommen 6. 84. 50.

und 26. dieſe Summa giebt 166,

Wenn man diese Summa erfahren, so ziehe man

fie ab von 260. reftirt 94. diese durch 24. dividirty

kommt 3. vor den Reichsthaler, den Stephanus ges::

nommen hat. Die übrigen 22. dividirt mit 5 .

giebt 4. für den Rosenobel, den Claus behalten ,

Das, was aber übrig geblieben von dieser andern Dis

viſion nemlich 2. zeigt
ten verwahret , an, daß Malchus die Ducass

Martin hingegen reftirenden

Schilling zu sich gestecket.

33. Frage.

Wann 5. thun 3., wie viel thun 9. ? Untwort 53.

9

3

Frage:
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4

Frage.

Wie schreibt man 100. mit Zahlen, sonderNullen ?

Antwort: mit einem C.

34. EineZechbrüderschaft aus 12. Personen bestehend, unters

reden sich mit einander, daßman von einem zum andern solle

anfangen 10.zu zehlen, und aufwelchen im herumzehlendie 10.

fallen, diese sollen aufstehen , und zechfrey seyn. Alsdann

wiederum von denfolgendenanfangen zu zehlen biß wieder auf

denZehenden, und damit continuiren, bis von den 12. nur eis

herübrig bleibe ; diesersolle alsdann die Zeche bezahlen. Nun

war einer, und zwar der Ordnung nach der eilfte Zechbrüder,

berhattejustso viel, als die übrigen alle getrunken, deswegen

fahe die Gesellschaftgerne, daß dieserbezahlen möchte: Deros

halbenfraget fie, vonwelchem man folle zu zehlenanfan-

gen, daß der eilfte oder der stärkste Saufbruder in

der Zeche bleibe ? Antwort : Von G oder

der fiebenden Person.
1

Man zehle demnach von demjenigen, ſo man in der

Beche behalten will, allezeit 5. gegen die linkeHandzus

rück, nehmé dieſen vor einen , den folgenden nach der

rechten Hand vor den zweyten, und ſo fort, biß daß ders

felbe, ſo bezahlen ſoll (inder Fortzehlung) das erſtemal

an den fünften Ort zu stehen komme ic.

Dieweil man nun gerne das L øder den eilften in der

Zech behalten möchte, ſo zehle man von hier an 5. zus

ruck nach der linken Hand, und weil 5. aufG. fållet, als

dem siebenden Buchstaben, so laffe man ihnvor den ers

sten gelten, dann H vor den andern, I vor den drit.

ten, und so fort biß gegen 10. zu, streichedenzehenden

allezeit durch, ohne ihn wieder mitzuzehlen, undfange

allezeitwiedervon denfolgenden alſo an : 1. 2. 3. 4. 5. 2C.

biß 10. zu, sowird endlich das L. oder den eilften Sauf.

bruder als welcher die andern' alle arm gesoffen, das

Loos mit Recht treffen, daß er die ganze Zech bezahlen

muß, wie von selbsten aus Benstehenden ohnschwer

abzunehmen stehet.

Bon
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ABCDEFGHIK L M

IO

I

Vor diesen zur

linken Hand.

Nachdiesenzur
Nota.

inter 12.

9
8
7
6
5

mache ben An-

fang zu zehlen 5

• > 7> vondenienigen

der LezahlenPersonen

herum zu

jehlen.

3

folle.

51 rechtenHand.

ftelle

Vor diesen zur

rechten Hand.

Nachdiesenjur

linken Hand

Desgleichen mit 15. Personen kan man mit 12.her.

um zehlen, und den Anfang von demjenigen, der bes

zahlen soll, damit der Fünfte vor den zur linkenHand,

das ist derjenige von der linken zur rechten gezehlet ,

auf den fünften Fall komme.

Unter 20. Personen kan man mit 16. herum zehlen,

und gleich den Anfang von demjenigen, der bezahlen.

foll, machen, so wird er endlich allein überbleiben, und

die Zech bezahlen müſſen.

35. Frage.

"Diodorus bezeuget , daß Egyptenland solle gehabt.

haben 2000. gemauerte

Grådre: So nun in jeder

Stadt (einein die andere gerechnet) gewesen wären 20.

Gaſſen in jeder Gaffen 25. Häuser, in jedem Hauſe

ein Mann und eine Frau mit 3. Kindern ; deßgleichen

in
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in jedem Haus 3. Kammern, in jeder Kammer zwey

hübsche Jungfern, und bey jeder Jungfer zwen Jung.

gesellen; fragt sichs nicht unbillig , wie viel dann fol.

gends junge und alte Menschen in ganz Egyprenland

(die Dörfer und Flecken nicht mit gerechnet ) gewesen

feyn? Antwort: 230000000. das ist : zweymal huni

dert und drenßig tausendmal tausend, oder 23. Mil

lionen Menschen.

Frage.

Ein Edelmann ruft seinen Unterthan, der einen

Korb mitEyern trägt, und fragt, was er imKorb as

be der Unterthan antwortete : Ich habe just too.

Eyer darinnen. DerJunkersagte: Ich wette mit dir,

ich will eher eine Meil Wegs hin und her gehen, che du

deine Eyer Schritt weiß niederlegest, jedes besonders

aus deinen Korb heraus nimmst, und sie wieder eins

zeln in Korb Schrittweiß ( verstehe jedes allein von

seinem Plaß ) hinein ſammlest. Der Unterthan veri

wunderte sich hierüber, und wettete init seinem Edel

mann um ein fett Kalb, undum alle die Eyer. Fragt

sich, wer unter ihnen benden gewonnen ? Antwort:

der Edelmann, dieweilen der Unterthan noch hundert

Schritt gehen müſſen, als der Edelmann schon wieder

heimgekommen, nemlich 5000. Schritt vor eine Meis

le gerechnet , als womir der Bauer noch einen halben

Tag hätte zuzubringen gehabt.

36. Umzu erfahren, wie viel Thaler in beystehender Ordnung

der vier und zwanzigste Knopf betragen würde.

Solches zu ergründen, so sehe man etliche Zahlen

welche nacheinander allezeit dreyfach hinauf steigen.

3
3 6

A
}

I 3 9 27 81 243 729 2187 6561

Multiplicire nun 6561. (so unter 8. stehet ) mit

2187.
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2187. (darüber 7. stehet , kommt heraus 14348907.

für die Zahl, worüber 15, zu stehen kommen solle; weit

len 8. und 7. macht´ 15.

Multiplicire ferners 14348907, mit 6561, (darüber

8. stehet) so kommt heraus 94143178827. vor die Zahl,

darüber 23. wird zu stehen kommen. Weil 15. und 8,

23. macht, so ist der Anfang der vier nnd zwanzigſten

Zahl, und aufso viel Thaler belauft sich der 24, oder

der lehte Knopf.

Weiters multiplicire diefe 94143178827. mit 3.

(der Proportion ) kommt heraus 282429536481.

hievon nimmt man 1. als der Stelle des ersten Knopfs

und dividirt den Rest, als 282429536480. durch; 2.

( der Proportion weniger ems, ) kommt heraus

141214768240, vor die Summa aller Bohnen der

vier und zwanzig Knöpfe, Dieselbe hinwieder dividi

ret mit 200, zu Pfennigen, und die Pfenning mit 60.

zu Stúvers, und die Stüvers mit 30, ¡ u Thalern, so

wird herauskommen 1470987 Thaler 5. Stüver ein

Fünftet Pfenning,

37. Frage.

Heliodus fragte einsmals Homerum , wie viel

Griechuche Soldaten gegen Trojen aufgezogen wåren?

Homerus antwortete : Die Griechenhatten 7. Kuchen,

und in jeder Küche lagen funfzig Bratspiese, und das

Fleisch, das an jedem Bratipieß gebraten ward, ſåt.

tigte9o. Mann. Hier entstehet nun die Frage ; wie

viel Soldaten vor Troja aufgezogen gewesen ? Ants

wort: 3150co. das ist dreymal hundert tausend, und

15000. Soldaten.

38. Frage.

Es verehrte ein Cavalier bey Hof ben vier schöns

ften Damen 483. Stuck der besten Baumfrüchte,

Aa und
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und das von viererley Sorten untereinander : Davon

nahm die erste eine gewisse Anzahl ; die andere nahm den

vierten Theil so viel mehr, als die erste, (weniger 2 .

Stück) die dritte nahm den vierten Theil so viel (dars

über 15. Stück weniger, als die erſte ) die vierte nahm

noch eins so viel ( weniger 10. Stück ) als die dritte.

Nunfragtsichs,wie vielStücke dann einejedeDame ges

nommenhabe ? Antwort : Die erste hat genommenhuns

dert, die andere 223. die dritte96. und die vierte 170.0

39. Wie man durch Verseßung der Büchstaben oder Ziffern

geheime Briefe schreiben könne.

So jemand etwas geheimes dem andern zuzuschreis

ben willens ist, so kan man, damit es der Dritte nicht

verstehe ein Afür ein B, ein Bfürein Cundsofort sehen:

Zum Erempel vor diese Buchstaben.

A B C D E F G H I K L M N O P Q R

ST V W X Y Z

Mehmet diese:

BCDEFGHIK L M N O P Q R

ST V W X Y Z A.

..Oder:

Z Y X W V T S R Q P ON MLKI

HGFED CBA.

Oder nehmet Zahlen anstatt der Vocalen,

als:

Tbcd2fghakim n4pqrst 5 w x 6 z.

Man bemerket auch die Buchstaben , die gedoppelt

seyn sollen miteinem Strich, so man darübermahler-

40. Wie 8.MaßWein in zwen gleiche Theil zu theilen, ohne

mehr als 3. Flaschen darzu zu gebrauchen, deren die erste

8. die andere 5. und die leßte 3 Kannen hält.

Die drey Buchstaben A, B, C. bedeuten 3. Flaschent

und zwar davon hált A 8. Maas, B 5. Maas, und C

3 Maas.

Nun schenk man die Flasche B erstlich voll, aus der

FlascheA und, das was noch in B übrig bleibt, nem

2. Maas, die schenke ein in C.

Ful
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Fülle nun wieder dieFlasche B aus A, und vondem

was in B ist, mache voll die Flasche C.

Dieweil nur in C allbereit zwey Kannen oderMaas

waren, so mußfolgen, daßaus B, in welchem 5. Maas

gewesen, nur eine in C geschenker worden, und derohal

ben inB alleine 4. Maas geblieben seyen, als welche die

verlangte Helfte ausmachen.

41. Um zu errathen, welcheZahljemard inGedankengehabt.

Es nehme sich jemand eine beliebige Zahl in Sinn,

zum Erempel 8. diese vervielfältige er mit 3 kommt24.

theile solche inzwen Theile, giebt 12. diese wieder triplirt

bringt 36.

Nun muß er fragen, wie oftmal y. in der herauss

gekommnen Zahl stecke ? so wird ihm zur Untwort wer

Den, fünfmal, diese Zahl mit 3. verdoppelt, giebt die'

begehrte Zahl 8. Oder :

Wann jemand eins weniger gedacht hätte, jum

Exempel 7. nun dieſe multiplicirt, kommt 21. worzu

weil die Zahl ungleich ist, muß allezeit 1. hinzu gethan

werden, thut 22. und deſſen Helfte 11s diese zum ans

Dernmal mit 3. multip icirr macht 33.

ฟัง 2 Frage
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Frage nunwiederum, wieoft 9 hierinnstecke? Ants

wort: 3mal; diese duplirt, giebt 6. darzu nocheins ges

than , kommt 7. oder die in denen Gedanken gehabte

Sahl.

42. Zu errathen, wie viel man mit denen Würfeln, unten

und oben zugleich geworfen.

Laſſe jemand mit einem Würfel so viel Augen wers

fen als erimmer will, so werden allezeit die Seiten uns

ten und oben 7. haben.

Sonum jemand mit zwen Würfeln 6mal nacheinans

der geworfen hatte, so müssen nothwendig unten und

oben 84. Augen gefallen feyn...

43. Eine andere Manier, zu errathen, was jemand für eine

Zahl in den Sinn gehat .

noc
h

Wir wollen sehen, daß sich jemand 3. in den Sinn

genommen habe , so duplire er solche , macht 6. zehle

4. darzu, kommt ro. multiplicire diese mit 5. chuc

50. thue wieder 12. hinzu , giebt 62. multiplicire dies

fe mit 10. bringt 620. siehe hiervon 320. ab, restire

300. nehme hinweg alle Zahlen von der linken zur rech

ten Hand, so bleiben 3. übrig, welches die Zahl ist, so

fich jemand in den Sinn genommen. e. g.

macht 6

darzu 4

3 dupplirt

10 diese mit

5 multiplicirt

giebt 50

Dazu 12 addirt

kommt 62 dieſe mit

10 multiplicirt

Bringt 620

bavon 320 abgezogen

reftift 300

Allhier
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Ullhier die Nullen weggeworfen, bleibt 3. übrig,

welches die Zahl ist, so sich jemand in die Gedanken

gefaßt gehabt.

44. Zuerrathen, wie viel Augen manmit 3.4. undmehrWür-

feln geworfen.

Dieses zu verrichten , ſo wiſſe, daß die Augen von

jeden Würfel allezeit unter 10. fenen, dahero kanman

die Augen vom Würfel auch vor die Zahl nehmen, so

man sich in den Sinn gefaſſet.

Zum Erempel: Es wirft jemand mit dren Würfeln,

so du nun begehrst zu wissen, wie viel auf jedem Würs

fel besonders stehen wie auch alle dren zuſammen ! ſo laf-

se die Augen des ersten Würfels duppliren, und noch

5. zur Summa thun, diefe aber mit 5. multipliciren.

Laffe nun auch zu jeden Product 11. chun, und den

andern Würfel darzu ſammlen, alsdann ſolche mit 10s

multipliciren.

Endlich laffe hierzu auch dieAugendes drittenWür

fels thun, und frage alsdann, was herausgekommen.

Ziehe davon 350. so werden 10. übrig bleiben, so die

Augen sind, welche man mit 3. Würfeln geworfene

45. Unterschiedene Zahlen, so nur 10sind, unddiesichjemand

zugleich in die Gedanken gefaßt, zu errathen.
}

Wann jemand 3. 5. 8. 2. in die Gedanken genommen

Fa
re

, so mu
ß

er di
e er

st
e
Za
hl

du
pp
li
re
n

, od
er mi

t
2.

multipliciren, komintheraus 6. dazu 5. gethan giebt 11.

diese wieder mit 5. multiplicirt, bringt 55. hierzu 10.ge

zehlet, macht 65.

Ferner thue er hinzu die andere Zahl, so erlangt er

70. welche, wann siemit 10. multiplicirtwerden, geben

700.

Nun nehme er der Ordnung nach, die dritte Zahl,

nemlich 8. und thue es zu die 700. so kommtheraus 708.

dieſe wieder mit 10. multiplicirt, geben 7080.

Na3 Su
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Zudiesem thue jemand auch die vierte Zahl, so in die

Gedanken gefaßt, nemlich 2. so bekommt er 7082.

ziehe hievon ab 35000. so reftiret 3582.

Diese Zahlen in richtige Ordnung gebracht, so ist

die erste 3. die andere 5. die dritte 8. und die leßte 2.

46. Eine andere Manier.

Wann jemand 3. in Sinn genommen hatte , fo

mag er solche verdoppeln, giebt 6. darzu 5. kommt II

diese mit 5. multiplicirt , macht 55.

Zu dieſen thue man weiters 10. macht 65. welche

multiplicirt mit 10. geben 650. davon 350. abgezos

gen, restirt 300. fso ist 3, an der linken Hand die Zahl

welche man in die Gedanken gefaffet.

Zum Frempel:

3 im Sinn

verdoppelt

5 addirt

II

$ multiplicirt

55

To addirt

€5

10 multipliciret

650

350 abgezogen

300

Gefeht eshabe jemand 9. in Sinnbehalten, sageihm

aledann, daß er noch eine andereZahl in die Gedanken

faffe, die geringer fene, als die erste, zum Erempel 7.

Nunlaſſeihnaneine Zahlgedenken, die umsoviel mehs

rer iſt, als die erste, um wie viel weniger nemlich die

andere, alsdieerstegewesen, so11.seynmuß. Beschre

als,



Sechster Theil. 375

alsdann, daßerdie 2. leßten Zahlen addire, und dir die

Summa davonſag. So wird die Helfte davon die ers

ste Zahlseyn, die er in Sinn genommen. Wanndu aber

befohlen alle Zahlen zusammen zu rechnen, so giebt das

dritte Theilder Summadie gedachte Zahl.

Zum Exempel:

9.1

7

11 addirt

18 balbirt

9

47. Ein anderes Exempel.

Laffeeinen andern 10 in Sinn nehmen, undsage ihm,

daß er diese Zahl verdoppele, kommt heraus 20. sage

daß er hiezu 6. oder auch noch mehr, sovieldir nemlich

beliebt, hinzu thue , macht 26.

Diese laffe halbiren, oder in 2. gleiche Theile theilen,

fo bleibt 13. übrig.

Wann du nun errathenwillst, wie viel übrig geblie

ben, fohalbire die Zahl, so duhast laſſen hinzuthun,

3. ist, und mit der übrigen Zahl 3. überein kommt.

Zum Exempel

gedoppelt io macht

201

darzu 6 thut

26 halbirt solche

macht 13

bleibt 3

die linke Zahlhinweggeworffen

für die Zahl, so jemand in

Sinn behalten.

48. Zu errathen, wie viel Augen jemand mit 3. Würfelngeworfen.

Wann jemand mit 3. Würfeln geworfen, und du

gerne wiffen möchtest, wie viel Augen gefallen, fo laffe

alle die Augen addiren, dann den einen Würfel auf

den Tisch legen, und die untersteZahl derzwey andern

Würfeln zur vorigen Summa rechnen.

21 4 Laf
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Caffe nun nochmalen mit 2. Würfeln werfen, und

zehle die Augen, so oben auf stehen zur vorigen Zahl.

Siehe dann zu, daß wieder ein Würfel liegen bleibe,

und rechne die Augen, so unter dem andern gewesen,

zur rechten Zahl.

Leßlich befehle nur mit einem Würfelzu werfen, und

die Augen, so jemand geworfen zur obigen Summazu

thun, laffe dann diesenWürfel auch ſtill liegen, wie die

beeden ersten.

Wanndieses geschehen, so laſſe dir die Augen, so oben

auf den Würfeln stehen , andeuten, und weisen, thuẻ

baju 21. so werden die geworfene Augen errarhen.

Zum Exempel;

Wann der erste Wurf gewesen wäre 3. 4. 2. ſo iſt

deffen Summa 9. Nun laffe einen Würfel liegen, und

thue die untersten Augen, der 2. andern, so 3. und 5.

find, zu der ganzen Summa , nemlich zu 9. kommt

heraus 17.

Nun laffe nochmalen mit dieſen Würfeln werfen ,

undso die Augen davon 7. wären, so thue sie zu den vos

rigen 17. so bekommst du 24. begehre afsdann , daß

wieder ein Würfel liegen bleibe und die Augen des ans

bern zehle zu 24. giebt 25.

Endlich, wenn auch allein mit dem dritten Würfel

geworfen worden, und dessen Anzahl derAugen zu 25.

gethan, nur 26. betruge, so befiehe die Augen der Würs

Fel, die obenstehen; so sindsie 5. zehle darzu 21. macht

zuſammen 26. welche die Zahl geben, so du dreymal ges

worfen, und zu errathen begehrt worden.

49. Ein ewiger Kalender.

Ein ewiger Allmanachwird also verfertiger: Erstlich

fehe ich derSonntageBuchstaben nachihrer gehörigen

Folge von einem jeden Jahr ins zukünftige gerechnet

Gol
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Solches aber kan am bequemsten auf diese Weise ge

schehen.

Sonntags Buchstaben Jahre

G

A
U
S
U
F
E
R

1682 1710 1738

1683 1711 1739

DC

B

G

FE

D

C

B

AG

F

E

CB

G

ED

1684 1712 1740

1685 1713 1741

1686 1714 1742

1687 1715 1743

1688 1716 1744

1689 1717 1745

1690 1718 1746

1691 1719 1747

1692 1720 1748

1693 1721 1749

1694 1722 1750

1695 1723 1751

1696 1724 1752

1697 1725 1753

1698 1726 1754

1699 1727 1755

1700 1728 1756

3701 1729 1757

1702 1730 1758

1703 1731 1759

1704 1732 1760

1705 1733 176T

1706 1734 1762

1707 17353763

G 1708 1736 1764

FE 1709 1737 1765

Nun folgen die Monate, Tag und Sonntagsbuchs

flaben in ihrer gehörigen Ordnung.

2a3 April
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zuUm nun

es seye, so nehme ich vor bekannt das Jahr nachChriſti

Geburt, wieauchdas Monat, und den Tag derWoche ;

Dahero es; dann keine grosseKunstbedarf, damitzurecht

zu kommen.

erfahren, was für ein Tag des Monats

Zum Erempel: Ichsehe in der Tafel aufdem Jahr

1681. daß der Sonntagsbuchstabe ein D ist; gehe des

rohalben hinab, und sehe, was für ein Tag bey D ste

her, und befinde , daß solches der Mittwoch.

Nun
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Nun fiehe ich in dem Monat, in was vor einer Res

gel es stehe und befinde ihn in dem 7. October.

Weiß ichdemnach ohngefähr, ob ich in dem Unfang

Mitre oder Ende des Monats bin , und dieweildaselbs

sten, wo die Tage, so man schreibt , zu Ende laufen,

ich finde, daß heute Dienstag ist, so zehle ich mit meis

nem Mittwochen, da der Sonntagsbuchstabe D drauf

ſtehet_fort, und komme bis 21. welches ist der Mitts

woch, 22. der Donnerstag , 23. der Freytag, 24. der

Sonnabend, 25. der Sonntag, und 26. der Montag;

ergo so istheut Dienstag der 2. October.

Hannſichs aberfügete, daß man juſt auf den leßten

Tag im Monatzu fallen kåme, und doch gerne wiſſen

möchte, der wie vielsteMorgen geschrieben werde,ſo ſucht

manerstlichden begehrten Monat auf, da man dann den

November befindet. Nun geht man wieder nach dem

Mittwochen zu, welcher in der Reihe der Tage auf 4.

fällt; alsdann zehler man fort bis zum Ende, welches

ist der Sonnabend, und kehrt sich wieder zu dem Ans

fang,so fällter aufden Sonntag, wann nemlich gestern,

als am Sonnabend der letzte October gewesen ."

Ich muß auch etwas erwähnen von denen Schalt

jahren, als welche allezeir die gedoppelten Buchstaben

andeuten. Zum Erempel in dem Jahr 1684. find B

und Azwen Sonntagsbuchstaben, derohalben regieret

B allein bis in Merzen hin , und A fångt an mit dem

Sonntag erstbemeldten Monats; Man muß aber

hieraufgar wohl Achtung geben, sonsten kan man gar

leichtlich sich hierinnen versehen. \

50. Wie die Zahlen auf verschiedene Manier in Versen

auszusprechen.

In folgenden Reimen können alle diese Zahlen gar

bequem ausgesprochen werden.

19 3 4 5 6 7 8 9

Dies
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DieseZahlkanman, ohne einiges Null in jedenVers

abmahlen.

5 2 8 9 3 7 1 4 6

6 3 7 I 5 2.89

Diese Zahlen werden auf lateinisch also ausgesprochen.

Quinque duo,octo, novem,tria, feptem. unum,quatuor,fex.

Sex, tri, feptem, unùm, quinque duo, octo, novem.

Also kan man´auch folgende leſen.
#

5 2 6 8 9 3 4 I

枣
8 9 4 6 3 5 2

Oder

894 6735

4 8 9 62 5 3

Oder:

5 2 8 9 3 7 4

5 3 8 9 2 7 4

8
6

6

5.9

Oder:

9 3 4

62 74

Oder:

2 6 3 7 4

3246 27 4

Oder:

(918)

639 (189) 42 7

Oder:

6 2 5 9 7 4 I

Oder:

23 59 6 4

Oder:

5 9 2 6 3 7 4 8

Oder:

6 2 5 9 2 7 4 8

Oder :

4 8 9 7 2 635

Nach diesem kann man also reimen.

So 1 2 3 4 5 6 7 8 9 ihr zehlet , schaut, daß

in Maas und Gewicht ihr rechten Wegs nicht fehlet.

Dies
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Diese und andere dergleichen Dinge werden von

denen Cabalisten entlehnet , welche groffe und vers

borgene Sachen dadurch fürstellen wollen.

51. Ein sonderlicher Wunſch eines Vogelfangers,

Ein gewifferVoglergieng qus dem Vogelstellen, und

fieng zwey Bögeter ſahe aber noch unterschiedliche andes

re ; wünschte derohalben, daß deren noch so viel, und

gedoppelt so viel möchte haben, damit sie mit seinen

zwen Gefangenen Hundert ausmachen.

Nun ist die Frage, wieviel Bögel dann zugegen ges

wesen find ? Antwort :

Der Vögel find gewesen

Noch so viel betragen

Und noch so viel

Darzu nochgezehlet

14

28

56

2

macht 100 Vögel.

54. Eines Ochsen Fußstapfen nachzurechnen.

Jemand fragte mich , ob ich wohl die Fußstapfen,

die fein pflügender Ochs den Tag durch gemacht hat.

auf demFelde mir nachzurechnen getrauete? Hierüber

bedachte ich mich Anfangs ein wenig, gabihm aber bald

darauf zur Antwort , daß die Fußstapffen , die er den

ganzenTag über gemacht hat, nicht mehr zu sehenseyn

noch weniger zu zehlen und auszurechnen , dieweil der

Pflug dieselbe alle wieder bedeckt. Dieses ist demnach

eine Frage, womit man auch denallerkünstlichsten Res

chenmeister gar leicht betrügen kan.

54. Warum es weniger Wölfe giebt, denn Schaafe.

Es scheinet dieses vielen wundersam vorzukommen ,

dieweilen die Wölfe vielmehr Junge zu werfen pflegen,

als die Schaafe, und die Schaafe noch über das häufig

für derMenschen Speise geschlachtet werden.

Man
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Man muß aber wissen, daß, obschon die Wölfe vie.

le Junge auf einmal bringen , sie sich nicht so oft bes

leegn laſſen, als wol die Schafe thun.

Ingleichen, daß die Wölfe in Hungersnoth selbsten

einander auffreffen, da fie so lange mit einander streis

ten, bis der eine todt, und ein Uaß für die lebendigen

giebt, und dieser Krieg dauret ſolange, bis alle übrige

gefättigt seyn.

54. EinMann bekommt mitseinerFrauen gleich das ersteJahr

4. Kinder, fragt sichs demnach, wiesolches zugehe und ob

dieKinderfür ehelich und ehrlich zu halten.

Defters pflegt es zu geschehen, daß ein neu angehen

des Eheweib in denen ersten 3. Monaten auch 3. Ubors

tus , oder Abgånglein bringt. Wann sie nun wieder

in dem 4ten Monat schwanger würde, und nach 9. Mos

naten eine vollkommene Geburt zur Welt brächte so

máre es ja wohl möglich, daß sie 4 Kinder gehabt und

solche alle für ehelich und ehrlich zu halten.

55. Von der Progreffion, und Vervielfältigung der Thiere,

Pflanzen, Früchte, Gold und Silbers, und wiemandarinnen

allezeit mit ganz gewisser Proportion ſchlieſſen möge.

Ich will hier eben nicht grosse und unvergleichliche

Dinge fürstellig machen, sondern nur gewisse und leich,

te Proben, Kraft deren man nicht gemüßigt , groſſe.

Zahlenzu multipliciren, anführen, und zwar erstlich :

Von denen Senfförnlein.

Ich sage, daß die Saat von einem Senfforn zwans

Big Jahr nacheinander eine solche Menge austragen

wurde, daß sie nicht in der ganzen Welt, wann die

ſe auch 20mal gróffer wäre, als sie ist , Raum finden

Fonte das ist, wann von dem Mittelpunct an , bis an

das hohe Firmament gerechnet, alles mit Senfförns

lein dicht angefüllet.

Dies
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Dieses zu erweisen, so ist bekannt, das eine Senf,

strausse wenigstens 1000 Körnlein hervor bringe ;

Diese 20. Jahr nacheinander gerechnet, oder 30mal

1000. vervielfältiget , welch eine entseßliche Summa

giebt es nicht schon ? Wann nun erst ein jedes Körns

lein wieder ausgefået wird, so soll deſſen Summa das

folgende Jahr noch mehr, ja, zuleßt ohngefähr schon

in 17. Jahren ein solche Menge austragen, als kaum

nach Ausrechnung des Archimedis , alle Sandkörns

lein, wann sie von der Erden, bis an dem Sternenhims

mel aufgeschüttet wären, nicht austragen würden.

Wann nun erst 20. Jahr gerechnet werden, welch eine

unaussprechliche Summa kommt nicht heraus,

56. Von denen Spanfårklein,

Ist dieses nicht eine accurate und unvergleichliche

Propofition , mann man behaupten will , daß der

Großsultan mit allen feinen Einkommen nicht ein

Jahr Spanfärk-

lein, oder junge Säulein die innerhalb zwölf Jahren

von einer Schweinsmutter und ihrem Geschlecht hers

kommen ?

lei ang so mås
ten kön

nen
,

diej
enig

e

?

Nichtsdestoweniger ist es gewiß, und wollen wir

nur sehen, daß eine au nur 6. Jungegebracht, dars

unter 2. Männlein , und 4. Fräulein; und daß jedes

Fräulein 12. Jahr nacheinander mit den Ihrigen wies

der eben so viel Schweinlein abgeworffen ; so wird man

in der Ausrechnung befinden , daß 33. Millionen

Schweine herauskommen , und also ein ganzes Ko

nigreich nicht soviel aufbringen könne, ein solches Vieh

zu unterhalten und zu måsten.

Dann wir wollen nur auf ein Stück des Tages 2.

Pfennige legen, so kámen 33000. Millionen heraus

welche der Türkische Kaiser jährlich von seinem ganzen

Land nicht zu erheben vermag.

57. Bon
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57. Von einem Kornhaufen.

Ihr follet euch wohl alle verwundern, wenn ichſage,

daß ein Kórnlein Korns, oder andern Getreyds , ins

´nerhalb 11. Jahren, nach und nach, was jahrlich ges

wachsen, das folgende Jahr wieder ausgelaet, hers

vorbringe 244. 140. 625. 000. 000. 000, 000,

welches mehr als 244. Quintillionen beträgt.

Dann gesezt, daß jegliche Saat des Jahrs 50,

Kornhervorbrachte, als welches das wenigste ist, dann

fie bringer zuweilen 70. 80. ja über 100. auch wohl

mehr,so würdesolches eine Weite vonmehr als 244140.

Franzöüsche Meilen austragen , jedes 100 Körner,

nach seiner lange und Tiefe gerechnet,

Wenn man nun folglich nehme 244, 1400, Städte

so groß als Paris, und gebe ihnen eine Meile ins Ges

vierte, und hundert Schuhe in die Höhe alle von Korn

oben biß unten angefüllet , so, daß sie nicht anders,

als bloffes Korn in sich hielten, nehme dann auch ein

Maas, oder Scheffel, der eine Millionen Korn fafſete,”

so káme heraus 244. 140. 624. oco. oop. Suhefs

fel, eineso groffe Unzahl, daß so man es wollte laſſen in

Scheffel bringen, und 1004 Schefel auf ein Schiff

rechnen, so wirde man ſ› viel S hire haben müssen,

als der Oceanus schwerlich sollte er igen können.

Gefeht nun, es käme ein jeder Sche elaufein Bier,

telsthaler zu theilen, so würde sich die Summa auf61 .

635. 156. 250.000, Thaler belauffen, welche ich nime

mermehr in der ganzen Welt aufzubringe getrauete.

58. Wiejemand Aepfel, Steine, oder andere dergleichen Din-

ge auf gewisse Condition einsammeln solle,

Man hat hundert Aepfel , oder hundert Eyer, oder

andere dergleichen Dinge in einer Reihe, jedes ein

Schritt
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Schritt weitvon dem andern gelegt, undbeym Schritt

an des ersten Apfels statt einen Korb gesezt, und die

felbe von Anfang þinein zu ſammlen. Nun entſtehet

die Frage, wie viel Schritte man hierzu thun müſſe?

Antwort 10100. Schritte, wozu faßt ein halber Tag

erfordert wird, daß ist eine arithmethiſche Progres-

´sion von hundert Terminen, deren der erste 2. ist, und

der lehte 200. und davon man die Summa folgender

Gestalt findet ;

200

addirt hiezu 2

giebr 202

beffen Helfte ist 101

multiplicirt mit too dieZahlder Terminen

giebt 10100

59. Von der Anzahl der Schaafe.

Diejenigen, so großelandschaften haben, können in

wenig Jahrensehr reich werden, so ihreHeerden Schaa

fe zu conferviren, etliche Jahre keines davon erfaus

fen oder schlachten laffen, wann auch nur jedes Schaaf

jährlich ein anderes hervor brächte. Derohalben, fo

hundert Schaafe , in Zeit von 16. Jahren, ſich also

vermehren, daß sie eine Anzahl von 61, 989, 600 hers

vorgebracht, welches über61. Millionen beträgt, und

also jedes Schaafvon Haupt zuHaupt gerechnet, einen

Guldenwerchgeacht : fragt sichs, wie kommen dieſelbe

alle zusammen?

Die Antwort beruhet auf benen Füssen.

66. Von denen Erbsen.

Ich sehe, daß jede Erbie 30. andere hervor bringe

und daßman alle, sø davon kommen , 12. Jahre nach

einander wieder auszufäen , sich gefallen lasse, fo be

B6 komms
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kommt man eine Summa von 53E. 441. 000. 000.

ooo. ooo. Erbsen.

** Wann man davon go. nimmt vor die lange, Breis

te und Dicke eines Cubicschuhes so geben sie 4. 251.

528.com. 00m. Cubicſchuhe. Gefeßt min, es koſte ein

ſolcher Schuhe einen Gulden, so wird eine Summa-

heraus kommen, dergleichen in der ganzen Welt nicht

aufzubringen, nemlich 1620. 882. coo. 000. fl.

Könte man aber die Erbsen auf dem ganzen Erdbos

ben ausstreuen, so würde man denſelben damit zu bedes

cken, nicht groß genug befindet , wann auch nur eine

Erbse auf die andere gelegt wurde.

61. Wiejemand aufgewiſſe Condition, die NågeländemHuf

seines Pferds, oder dieKnöpfe aufseinenRocksehrhoch

hinaus bringen, und verkaufen könne.

Es wurde derjenige nicht thöricht handeln, der sein

bestes Pferd, oder Kleid auf folgende Condition feil

zu biethen angebe, nemlich , daß man bezahl vor den

Nagel oderKnopf eines Orts fl. vor den andern 2. vor

den dritten 4. vor den vierten 8. undſo fort allzeit ges

doppelt so viel. Dann dieses würde eine Summahers

vor bringen, wann nur 24. Någel oderKnöpfe vorhans

den wåren , von 16777125. Orts fl. welche berragen

209715. ganze fl. und noch was weniges darüber.

62. Eine Frage.

In 5. Körben liegen eine gewisse Anzahl Eyer, dies

ſe wann man sie dividiret mit 4. reftitet 3. mit fünf

4. mit neun 8. mit eilfen 19. mit drengehen 12. nun ist

die Frage, wie vielEyer vorhanden, Antwort: 25739.

Erstlichsuchet man die geringste Zahl, die mit 4. 5.

9. 11. 13. fan dividiret werden , welche ist 25740.

Und dieweilen der Unterschied zwischen 4. und 35. und

49. und 8. und 11. und 10, und 12. gleich ist, so ziehet

man,
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man , um 1. ¡u wiffen, folches 1. von 25740, ab ; fo

reftiret für die begehrte Unzabl 25739: 2

Eine andere:

Es find 5 Körbe mit Evern/ welche, wann man ſiè

theilet, mit 5. 6. 7. 8. 9. o reftirt und bleibt allzeitin

den letzten 3. übrig. Wird demnach gefragt, wie viel

Ener da gewesen seyn An wort: 2513:

Sucher die geringste Zahl, die mit 5 6: 7: 8 . 9. und

10. fan getheilei werden/ sonder einigen Ueberschuß,

welche ist 2520. herzu gefeller 3 ( dieweil aller Rest

gleich iſt ) to bekommt ihr die gesuchte Zahl 2513:

64.Es werden zwer en gewissenPersönen zweyZahlen zugeeigs

net, deren die eine gleich die andere aber ungleich ist un

foll man errathen , welch m bie gleiche oder unglei

che Zahl, zugedacht worden.

123

虞

Zum Erempely wann ihr dem Tite und Julio zweŋ

Stück Geldes feher zustellen , oder ſonſten jemanden

anders / davon das eule gleich) , das andere aber uns

gleiche Theile hat; als 10; und 9!' wie ſöll man erras

then/ welcher to oder 9. empfangen hat: itune

Mimint men
andere

Zahlen, als 2. und 3 bes

ten die eine gleich, die andere aber ungelich enth

ipliciret manesim

2. und des Julii Zahlmine.

thur, was beyderreits heraus tomint zufammen und

offenbarer daben die ganze Summas oder fragt ins ges

heim, obdie Summa gleich ut, oder imgleich, oderſusfüs

"cher ein geschwindes Mittel, diefelbe zit entdecken, das

ift , zu18, befehler davor die Helfre ju nebinen, kan dieses

fonder Bruch geschehen, so könnet ihr zugleich wiffen,

ob es gleich oder ungleich ist. Gefeht nun die Sum

ma máre gleich, fo würde auffer Zweifel die Zahl,

die ihr zu multipliciten befohlen habt , mit ders

gleichen Zahl 2. Die gleiche Zaht von 10. ſeyn , oder

Bb 2
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wann die Summa ungleich wäre , so würde die Zahl

ze zweifelsohne auch die ungleiche Zahl 9. durch die

Multiplication heraus bringen.

Als wann Titus 10. hált, und Julius 9. deren Pro-

duct würde ſeyn 20. und 27. dieganze Summa aber 47-

also die ungleiche Zahl zu erfahren, könnet ihr leicht-

lich schliessen, daß jene, ſo ihr mit 3. ju multipliciren

befohlen, die ungleiche Zahl, und folgends dem Julio

9. gegeben worden seye, dem Titio aber die 10.

165. Wennjemand ein StückGold und Silber in seinenHån-

den hat, wie man errathen könne, ob in der linken oder

rechten Hand das Gold oder Silber véfborgen liege..

Um heimlich zu erfahren, in welcher Hand jemand

Das Gold oder Silber habe, ſo ſehet man beyden, so

wohl dem Gold, alsdem Silber seinen gewissen Preiß,

mic Beding , daß dessen eine Zahl gleich , des andern

Bahl aber ungleichseyn solle. Als zum Erempel, wann

Das Gold 4, und das Silber 7. austrägt, fo gebiethet,

ober laffer das, was in der rechten Hand verborgen,

multipliciren mit einer ungleichen Zahl ; desgleichen,

gas in der linkenHand liegt, mit eben der Zahl, laffet,

was heraus gekommen, zusammen rechnen, und fras

get alsdann, ob dieSumma gleich oder ungleich ? Ero

bellet nun, daß fie ungleich, so muß folgen, daß das

Silber in der rechten Hand liege, und das Gold in der

linkenHandliege, fommtaber einegleiche Suminahers

aus, so muß das Silber in der linken, und das Gold

in der rechten Hand feyn.

66. Wenn drey Personen etliche gewisse Stücke Geldes, ober

Nüffe von dem ganzen Haufen genommen, zu wiffen,

wie viel beren ein jeder habe.

Um dieses zu bewerkstelligen, ſo ſage marzuderlego

tenPerson, daß sie so viel Theile von dem ganzen Haufs

fen, es feyen nun Rechenpfennige, Müffe, Karten,

ober
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oder sonsten etwas, womit man zu ſpielen pflegt, herab

oder heraus nehme, als derselben beliebig , doch , daß

eine gleicheAnzahl ſene, das iſt, daß sie durch 4. könne

dividiret werden. Hernach sage man zu der andern

Person, daß sie so manchmal 7. nehme, als oftmalen

die leßte 4. genommen hat ; Ingleichen zu der erſten

daß sie so manchmalen 13. nehme. Gebiethe alsdanı

der ersten Perſon, daß sie von ihren Pfennigen ſo viel

denen beeden andern gebe, alsviele schon dereneinjeder

hat : Hernach, daß die andere Person so viel denen

übrigen gebe, als sie selbsten sollen haben ; endlich#

daß die Dritte dergleichen thue...

2

Wann dieses geſchehen , nehme man die Zahl der

Pfennige von einer der dren Personen, es seye gleich

welche es wolle (wann eine jede gleich vielhar) so wird

die Helfte folcher Pfennige die Anzahlseyn, so die drit

te Person im Anfang hatte.

Woraus dann leichtlich die Anzahl der übrigen beys

den abzunehmen, wann nemlich vor der andern Person

ihre Zahl so manchmal 7. und vor der ersten ihre so

manchinal 3. als deren 4. in der ersten Person ihrer

Zahl zu finden, genommen wird.

Zum Exempel.

Laffe den dritten 12. genommen haben ; den andern

21. das ist dreymal 7. und den ersten 39. das ist dreymal

13. darum weil in 12. dreymal 4. steckt: darnach laſſe

den ersten von seinen 39. Pfennigen , denen zwey anɛ

dern fo viel abgeben, als fie felbsten haben , so wird

er der Dritte 24. haben, der andere 42. undnoch 6. ben

dem ersten reftiren.

Noch weiter, wann der anderedenen zwey übrigen fo

viel gegeben, als fieselbsten haben, sowirder, derDritte

Bb3
41. has
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41 haben, der Erste 12. und noch 12. für den andern

reftiren. Endlich, wannber Dritte seine Austheilung

verrichter eben so, wie die andern, so wird er wahrs

nehmen, daß ein jeden habe 24. Pfennige , deren

Helfte 12, feine als der dritten Perſon , Anzaht ſeyn

wird.

肃

67. VondenenFischen, als Karpfen, Hechten, und dergleichen,

Es ist wohl unter allen Thieren auf Erden fein

fruchtbarers, als eben ein Fiſch im Wasser ; dann man

betrachte nur die Menge der Enerlein, fo derfelbe mit

fich führer, so wird man von sichselbsten können abneh

men, daß so die Fifche nicht täglich würden weggefans

gen, endlich
• ganze Meer,

alle
Seen, Flüsseund

Strohme derfelben voll werden dürften. Welches auch

leicht zu beweisen ware, Falls man nur einen Bergleich

und Comparation zwischen einer gewiffen Anzahl Fis

sche, und einen gewiffen Termin der Zeitvon etwan 20.

bis 30. Jahren, wie auch der Wasser, so zu deren Aufs

enthalt von Gott dem Allmächtigen geschaffen worden,

anzugeben, belieben wollte.

68. Wie hoch 40. Städte oderDörfer zu fiehen kommen, die

mit dem Beding verkauft werden , daß man vor die erste

Stadt, Flecken oder Dorf bezahlen soll 1. Hellerdor

bas andere 3. vors dritte 4. vors fünfte 8. und

fo fort 40. in doppelter Progreßion.
Die big

Unzahl folcher Heller macht 1299. 511. 627,

775. thut jufammeu 1527. 099. Franzönsche Cronen.

wie zu sehen, wann man erst angeregte Zabi dividitet

Durch 72. als so viel Heller eine Crone ausmachen,

12. Heller vor einen Stüber gerechnet. Der nun, ſol.

che Zahl auf Renten legen wollte, und jährlich davon

5. pro Cento nehmen, würde alle Jahr empfangen 76.

354 974. Cronen, welche mehr als 76, Millionen

betragen. Ist ohngefährso viel als der König von Sis

na
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na jährlichenEinkommens hat, aus seinen, als der als

lergrößten Königreichen der Welt: Was dunkt euch?

Solten diese Städte, Flecken oder Dörfen nicht theuer

genug verkauft seyn ?

69. Von der Vermehrung des menschlichen Geschlechts.

Es

v
e
n
viele

gefunden

, denen

es faſt
unbegreif

lich fallen will, daßvon 8. Personen die nachder Sünd

fluchübergebliebensind, nemlich 4. Männer, und eben

so viel Weiber, eine solche entseßliche Menge foll ent

sproffen seyn , daß innerhalb 200. Jahre Nimrod eine

Urinee von 200000, Mann auf die Beine follt ges

bracht haben. Allein, die Sache ist eben so unglaubs

lich nicht ; dann mannehme eines der KinderNod, und

bedenke auben , daß solche Generation ſich in dreyßig

Jahren habe verneuen , und siebenfältig vermehren

können ( da die Menschen damals viel länger lebten,

und viel fruchtbarer waren, als bey diesen lehten Zeis

ten nicht mehr geschiehet ) so wird man befinden, daß

von einem Geschlecht über achtmal hundert tausend

Seelen und Measchen entsproffen.

Ueber das wollen einige in Zweifel ziehen, was dor

ten von denen Kindern Israel stehet, daß ihre Anzahl

von 70. Personen, nach Berfliessung 120. Jahren sich

über 600000. Seelen erstrecker habe, ohne Zuchun der

Kinder, Weiber und Alten, die zum Krieg untauglich

waren. Alleine, wer sich) die Mühe nehmen, und es

ausrechnen will, wird befinden , daß die Familie von

Joseph allein stark genug gewesen, eine solche Anzahl

Menschen hervor zu bringen; wie viel mehr dann alle

deffen Hausgenossen mitgerechnet.

70. Von einem Diener, der aufgewiſſe Condition angenom-

men worden, zu seines Herrns Diensten.

Ein Diener sagte einsmals zu ſeinem Herrn, es

Bb 4 wäre
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wäre ihme keine gröffere Freude auf der ganzen Welt,

und wollte er sich gerne lebenslang zu seines Herrn

Diensten verpflichten , mann er ihme nur ein Plågs

fein Erdreichs abtretten wollte , um darauf ein Kons

lein Getrandes fåen zu können, mit dem Beding

das was acht Jahr nacheinander davon wachsen wür

de, sein verbleiben follte. Was nun dieses vor eine

Summa ausgeworfen , ist aus folgenden abzuneh

men. Es gab der Herr dem Knecht nachseinem Be.

gehren , ein Korn, und darzu eines Daumen breits

Landvor solches Körnlein. Nach verflossenen acht Jah

ren befanden sich schon 955360000000, Körner, diese

mit vier Daumenbreiten gerechnet, nach dem Quas

brat, geben 163840cooooo. Daumen. Gefeht nun

ZwölfDaumen machen einen Schuhe, so gehen 144.

Daumen auf ein Anabrat , und vor den Schuh, wels

ther in vorigen benamte 163840000000. getheilet,

kommen 1137777777. Quadratſchuhe. Wann nun

vor einen Stück Landes nach der lange, 1800. Schuh

gerechnet wird , so macht derselbe 3240000000. nach

dem Quadrat, welches, wann es zu Quadratſchuhen

gemacht, kommt für den Quotienten über die 35.

Stücke landes von 1860. Schuhen heraus. Mußs

te also der Herr, nach verflossenen acht Jahren, feis

nem Knecht mehr, als den vierten Theil einer Pros

vinz Landes abtretten.

27. Ein fast eben dergleichen Exempel.

*

Ein Mann brachte aus Indien 40. Diamanten,

welche mehr dann roo. Dutaten werth waren : Diese

wollte er an einen andern verkaufen, mit folgendém

Beding: Daß der Käufer für den ersten Diamant bes

sablen sollte ein Sandkörnlein; für den andern sehen

für
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für den dritten hundert, für den vierten taufend, für

den funften 10000, und fofert, allezeitfür den folgens

Den Diamanten zehenmalso viel Sandkörnlein, als der

nächstvorhergehende gekostet, zu bezahlen, unddas bis

auf den vierzigsten Diamant zu. Hier entstehet die

Frage , ob der Käufer wohl so viel Sandkörner auf,

bringen könne, als die Diamanten angeschlagen wors

den? Und wird beantworter, mit Nein , und, daß

folche unmöglich aufzubringen seyn.

Verfolg des Beweißthums.

Saffet A B die lange fenn einer Daumens

breite, diese
daß 30. Betheilet in 30. gleiche Theile, so

daß 30. Spatia, und zwischen jedes Spatium 20.

Sandkörnlein zu ſißen kommen. Nun geſeßt , es

tönnten 100, darinnen liegen , das ist von A bis B.

300. Wann nun ein Schuh 12 Zoll lang iſt. ſfo

kommen für einen Fuß in die lange 3600. Sandkör.

ner;Item, eine grossedeutscheMeile hält 22500. S

be, die multiplicitt mit 36000. Eommt 810000000.

und so viel Sandkörner dicht auf einandergelegt, wer

den eine längere linie ausmachen , als eine deutſche

Meile austrágt , diese muliplicirt mit 5000. so

kommen für 5000. Meilen lange 40500000000000.

Sandfernlein, die in Quadrat betragen 16402500

oooooooooooo¯¯¯¯¯¯¯¯¯¯¯00. solch Quadrat iſt

ein Korndick, welches, wann es mit seinem Radic

multiplicirt wird , macht 69430125000000000000

oooooooooooooooooooooco. das iſt, ein Corpus

von 4050000000000. Sandkörnern hoch und dick ,

und grösser, dann 5000. teutsche Meilen dick , lang

und breit; welches also viel gröffer ist, denn das

ganze Erdenrund, ja grösser, dann die ganze Welt/

wann sie auch dick von Sandkörnern angefüllet wäre.

Bb 5 Würs
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Würde demnach der lehte Diamant zu stehen koms

men, auf 100000000000000000000000000000000

ooooooooo welches noch vielmehr austragt, als die

vorige Anzahl, und vor alle die Diamanten würden

kommen IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

111111. Sandfornlein ; welche unmöglich aufzubring

gen seyn, und also der Käufer der Diamanten nime

mermehr würde bezahlen können,

72. Noch ein ander Erempel.

Jemand hat bedungen, für eine Grube auszugraben

von 100, Fuß tief 50. . : Es geschahe aber, als ein

lochvon 8. Schuh tief gegraben worden, daß beyde sich

mit einander veruneinigten , oder entzweyen. Fragt

sich wie viel dem Arbeiter für seine Arbeit gebühre :

Facit 32, und acht, bundert Dreyzehentel Gulden.

Hier fallen zwen Progreßionen für: Die eine fängt

an von 1. bis 100. Die andere von 1. bis 10. davon

entspringen bende Summen, wie folger.

multiplicirt 1

100

kommit for

multiplicirt mit 50

kommt 5050

2

89

81

40

3249

73. Wie viel Silberdrath man haben müsse , um das ganze

Erdrund zu bezirkeln.

Um solches zu erfahren, dienet zu wissen, daß aus eis

nem Loth Silber sechshundert Schuhe lang ein Drath

Fenne gezogen werden. Wenn man nun gefeßt, daß

dieWelt in ihren Umkreiß 216000. Meilen enthalte, fo

geben 14. Meilen 1. Pfund, 216000, Meilen geben

154. Pfund aus welchen man so viel Drathziehen kan,

daß solcher die ganze Welt zu beschliessen vermag.

74. Einen arithmetischen Bruch mechanice auszusprechen.

Es seye vorgegeben der Bruch

177

133

Die
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22. Dieser Bruch, ob er zwar nicht kleiner kan ausges

sprochen werden, nach denen arithmetischen Regeln,

kan doch genau in kleinenZahlen mechanisch ausgespro

chen werden.

Es nird aber hierzu folgende Unordnung der Zahlen

erfordert:

233

177 |

Nun mird 233. durch 177. dividirt , fommt eins ;

welches eins neben 177. gefeßt wird : was überbleibt ,

als hier in 56. geſchicht , fehet man unter 177.

Ferner dividirt man nochmalen 177, mit 56. wel.

ches man dregmat haben fan, und neben 56, hinfes

het, was überbleibt , als 9. bringt man unter 56.

Und so dividirt man fort 56. mit 9. zc, bis es gar

aufgeht, wie in folgenden Zahlen zu sehen ,

233

177

56

Nun fagt man, einmal Null ist Null, undeines dars

zu ist 1. diß schreibt man unter ein Null zur rechten

Hand.

Alsdann spricht man, einmal eins iſk 1. Null darzu,

ist eins , und schreibet folches unter das vorige 1.

Item dreymal ist 3 eines, fodarüber steht dazu, ist

3. diß schreibt man unter die zweŋ 1. hernach, sechsmal

a iſt 24. und 1 iſt 25. (verstehe 1. so darüber ſteht) und

diese unterschreibt man auch.
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Ist demnach viermal 25. fo viel als 100. und4. dazu

ift 194 und zweymal 104. ist 208, darzu 25. seynd 233.

Ferner macht man auch diemittlereOrdnung, als :

Einmal Null ist Null, eines darzu iſt eins, dreymnal 1.

ist 3. Null darzu ist 1. undsechsmal 3. ist 18. eines dars

ju ist 19. und viermal 19. iſt 76. und 3. darzu iſt 79

undswenmal 76. ist 152. und 19. darzu ist 171. tommt

diese Difpofition wie folget, hervor

233

197 I

56

9

2
9
3
6

19

I

019

79

177

25

104

133

Aus diesen siehet man deutlich, daß erstlichzuunterst

der Bruch ganz vollkommen heraus kommt : Nun

möchte ein Mechanicus den andern darüber brauchen,

als 97, 164theil wäre dieſer aber noch zu groß, konnte

er den dritten nehmen, als Neunzehn fünfundzwanzig

Theil, oder den vierten Dreyviertel.

Doch ist hierben zu wiffen, je weiter man von dem

untersten hinaufsteiget , je mehr es fehlet.

Zum Erempel: 79, hundert vier und sechzigtheil

find nåher bey 177, 233theil als 19. fünf und zwanzigs

theil, und 19. fünf und zwanzigtheil näher, als dreys

viertel, und sofort an; welches ein jeder , der nur seis

neSummen ein wenig zusammenbehält, gar leichtlich

wird begreifen können.

75. 3u machen, daß unter 30. Personen, worunter 15. From

me, 15. Bose find, die Bösen sterben und die From

men erhalten werden.

Ein Schiffer war einsmals mit 15. frommen See

ten, und auch mit 15. leichtfertigen Gesellen über

Meer
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Meer gefahren, also daß ihrerin allen
vollkommen 30.

waren.

und zu

Es geschahe aber einsmals , daß sich wider all Vers

muthen ein groffer Sturmwind im Meer erhube, und

man in Sorgen stunde, das Schiff würde zerscheitern,

Grunde gehen, deswegen wurde man eins, daß

um das Schiff, und den halben TheilMenschen zu er

halten, man die andere Helfte von Leuten ins Waffer

schmeiffen sollte. Als nun der Schiffer fahe, daß es

nicht anders seyn möchte : sprach er : Wolan , laffet

uns drum loſen:

Er stellte demnach die 30. Mann in einen runden

Circul nacheinander, und befahl, daß man allezeit den

Neunten ins Meer werfen sollte, und das so oft, bis

noch 15. übrig wären.

Die 30. Männer liessen sich diesen Rathschlag ge

fallen, übergaben dieUnordnungdem Schiffer. ' Dies

ser stellete solcheso künstlich, daß die frommen Seelen

alle erhalten ; die gotcloſen Gesellen aber alle ins Meer

geworfen wurden.mp

Die Ordnung aber war folgende: Erstlich stellte es

Fromme, hernach 5. Boſe,

Dann wieder

2. Fromme, hernach 1. Bösen,

Drittens :

3. Fromme, hernach 1. Bösen,

Biertens :

1. Frommen, hernach 2. Böse,

Fünftens:

2. Fromme, hernach 3. Böse,

Sechstens :

1. Frommen, hernach zwen Böse,
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2. Fromme, hernach i . Bösen.

Und durch ſolche Ordnung erhielte der Schiffer alle

die frommen Seelen beynt Leben.

CO. 76. Noch ein ander dergleichen Erempel.

Uls Jofephus, aus Furcht vor dem Tito Vespasias

no mit 40. hafsstarrigen Jüden in eine Höte sich zu

Verbergen stiege, und darinnen biß fie Hungers halber

ſich nicht mehr könnten auffalten, gab ihnen Josephus

den Rath fre follten neben ihme, muthig unter den

Feind ſehen, und lieber vor dem Feinde ritterlich

als in der Hole schändlich Hungers sterben.

* Wie aber das Jüdische Volk allezeit halsſtarrig ges

west , fummerſie Josephus auch hier, mit aller ſeiner

Kunſt und Geſchicklichkeit/ nicht bewegen, und war

ihre Meynung; Es ſollten durchs loos allezeit zween

aus ihrem Mittel erwählet werden, welche einander

niedermachen und erstechen ſollten.

Weil nun der Josephs Rath keine statt finden konte;

mußte er (wollte er anderst nichtvon ihnen gerödet wers

den) in ihr gottloſes Beginnen einwilligen.

Er ordneteHeben einente aber die Sache ſo geſchicklic
h
an, daß er,

einem gar Lähipachen den zulegt überblieb
en,

deffen er sich gar leichtlichhättebemächti
gen können, und

fen er selbstenenin dder Ordnun
g der 15. und der ſchwache

Jud der 31. gewesen, dahero er befohlen , nian ſollte

allezeit den Dritten ums Leben bringen, welches, als

es geschehen , hat er sich , und seinen Camerade
n
auf

eine solche Weise erretret."

77. Noch ein anders Erempel.

Wenn man im Krieg gerne
m

die Soldas

ten umbringen , die Tapfern aber erhalten wollte,

könnte folches, gleichfalls folgender Gestalt geschehen.

Sum
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Zum Exempel, es wären zwölf Soldaten, und der

eiffre follte allezeit sterben ; so stelle sie in einen Circul

und fange an zu zehlen wo du wilt durchstreiche alles

zeit den Eilften, und thue solches Gmal, ſo werden die

Tapfern von denen liederlichen Soldaten abgesondert

stehen.

Die Difpofition davon iſt dieſe

1. Liederlicher 2. CapfereO

I. Liederlicher 3. Tapfere

4. Liederliche 1. Tapferer

Die Probe bisherig angeführter Erempel, läßt sich

ám allerbesten

mit
denen schwarzen und weiffen Steis

nen im Bretspiel, an Tage legen Zum Behelf der

Memorie aber, können fölgende Verse dienen.

*** Zum Erempel nogh

Es solle allezeit der eilfteSteit weggeworfen werden,

und die weiſſen Stein übrig bleiben , so kan folgender

lateinischer und deutscher Bers dienlich fallen.

Populeam virgam mater regina tenebat.

Oder:

Batt
So du etwan bist gefallen hart,

Steh wieder, Gnade wart,

Da bedeuten allezeit die Vocales , a, e, i, o, u,

fo viel, als 1. 2. 3. 4. 5. nemlich bey dem ersten Vocal

6, müſſent 4. weiſe Steine gesetzt werden.

fünf fchwarze SteineBen dem Vocal
vocal

e, müffen wiederzwen
u,

bey dem

weiſſe geſeht werden.

Bey dem Vocal a, muß ein schwarzer Stein ges

feht werden, c. allzeit die weiffent, und dann wieder

die schwarzen Steine, und sofort, bis alle 36. zu Cn.

de find wie aus bengehender Figur zu ersehen.

Jeht
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Jest fange

ben a an zu sehr

len, und wirf

erstlich 9. ben e

den schwarzen

Stein hinweg,

denn fahre fort

mit Zehlen, bis

du wieder auf

die Zahl 9. ben

1. kommst: Wirf diesen auch weg, und zehle wieder

9. bis du auf den Buchstaben g kommst , wirf ihn

weg, und zehle wieder 9. durch die drey leßten, und

fange ben a wieder an, so wirst du den Buchstaben

h wegwerfen, und so fort, bis kein schwarzer Stein

mehr übrig seyn wird.

Ein ander Erempel.

Es sollen allezeit 7. weggeworfen werden, das istder

fiebende Stein, fo kan folgender Bers gewaltig der

Memorie helfen.

Rex anglicum gente bona dat figna ferena.

rieOderam

Es war in uns Efend ohne Mas ;

Aber Christ: hat geendet das.

Die Difpofition, oder Ordnung der Steine wäre

alsdann diefe:

elal ii u elelo aai ale

ela

1000

28. BierLöffel unter brey Perfonen auszutheilen, daß keine

mehr habe , als die andere.

Der Betrug dieser Aufgabe, steckt in folgenden

Borten :

Reis
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Keiner soll mehr haben als der andere.
Dieses aber recht zu begreifen.

iolasse 3. Personen

in die Ordnung nacheinander niederſizen, als erſtlich

den Peter, dann den Clausen, und lehrlich den Martin,

sprich, du wolltest 4. Löffel unter fie drey austheilen, daß

keiner mehr bekomme als der andere.

Laſſe Petrum den Erften ſeyn und Claus den Undern,

und Martin den Dritten.

Gib Petern und Martin jedem einen Löffel, dem

Clausen gieb 2.fo hat keiner mehr als der andere.

DannClaußhat 2. der Erste und Dritte aber nur ein.

79. Wie es geschehen möge, daß 1. immer näher zu 2. komme,

und doch ſolches niemals erlange.

Solches zu begreifen, sosehemanerstlich 1. und thue

darzu ein halbs, so ist anderthalb schon näher bey 2 , als

ein, aberdochmacht es noch nicht ganz zwey aus.

So man ferner zu anderthalb addirt rviert kommt

1/3vteril. welches wieder näher bey zwey ist,

14 Nun thue auch ein Viertlhalb, das istein Uchteldars

zu, kommt 1 und 7 Uchtel, mangelt also nur ein Achtel

daß nicht gar zwen ist.

Wenn man nun zu dieſem wieder eins undein Uchtel

thur kommen 15 hundert Sechzehntel heraus, mangelt

also nur noch ein und ein Sechzehntel daß z. nicht voll

worden, und fortan.

So nun allezeit der lehte Bruch, so man addirt,

wieder halbirt wird, kommt es immer näher zu zwey,

und erreicht es doch niemalen gänzlich.

Esist also unmöglich, daß es einmal 2. werde, dann

man thut nie so viel dazu, daß es zwen werden könnte,

welches eine sonderbare liebliche Betrachtung gibt.

80. EineTafel, allwo die Zahlen nach derLänge, Breite und

freußweis addirt, oder multiplicirt , einerley

Summen geben.

Theophrastus Paracelsus, eignet dieser Tafel einen

aber
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aberglaubifchen Effect , und magische Kraft zu, und

feher für einen jeden Planeten eine solche Tafel.

Wir wollen erstlich ein Erempel mit 9. Zahlen ans

führen, welches auf gedoppelte Weise kan betrachtet

werden, undso wol nachder lång, alsQuerundCreus,

weiß addirt, 15. auswirft.

67 2

1 5 8

8 3 4

8 3 4

1 5 9

657 2

Noch ein anderErempel, worinnen allezeit 18. nach

Addition und Multiplication , übrig bleiben.

9 4 5

26 10

7 8 3

7/8.3

5 4 9

666

Ein Exempel, so allezeit in Aggregato 21. ift.

8 9 4

3 7 11

10 566

10 596

3 7 II

8.9 4

Mitmehrernundzwarmit 16. Zahlen einerley Sums

men hervor zu bringen, und daß allezeit 34. kommen,

Fan folgendes Erempel erweisen :

16 342 13

5 10 11 8

9 6 7 12

4:15 14 I

>

4 14 15 1

9 7 6 12

* II 10 8

16 2 3 13

Wir wollen hier auchein Erempel anführen, mitgans

sen und gebrochenen Zahlen, auf fünfReihen, da alles

jeitburchdieAddition 464 fommen, istder Unterschied

der Progreflion allezeit 1 viertl.

51181

14 81 121

163 4

7
21

34/ 74 9 10 15.

(4 II;
6110 14.

17 12 133 13

Ein



Sechster Theil 403

Ein ander Erempel , da allezeit 378, heraus kommen.

17 81 80 76 18 14 16 3

79 29 66 62 26 28 19

77 63 37 52 35 31 42

75 61 51 49 39 33

5

7

23 9

42 44 58 60 74

43 40

10 24 41

IL 25 42 45

13 27 45 32

62 30 22

81 6 266 26 8

15

38″ 73

43:48 57 71

58 56 55 69

72 70 68 67

1

Noch ein Exempel mit 10. Zahlen,

100 9111 12 88 87 15 16 38

3 82 23 27 76 26 27 73 20 98

4 2 68 63 39 40 59 3480 97

96 22 35 58 45 44 55 66 79

95 29 36 47 52 53 50 65 72

7 30 37 5 48 49 54 64 71 94

8 70 60 46 57 56 43 41 31 93

9 69 67 38 62 61 42 33 32 92

84 81 78 24 25 75 74 28 19 17

99 10 90 89 13 14 86 85 18 I19

Zum Befchlu wollen wir auch ein Erempel, Seos

metrischer Progresfion , worinnen man dieZahlin

einander multiplicirt , anfügen roefches einerley

Product hervor bringet.

Solches Erempel besteher aus graden Zahlen, und

ist nachfolgendes:

65536 2192

32 2048
20
21

256

512 128 64

16

4096

32768 16384

81, Zwanzig Soldaten in Quadrat zu rangiren, daß allezeit 5,

in ein Glied zu stehen kommen.

Die
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Die Ordnung ist aus obstehenderFigur von sichselbs

ften deutlich abzunehmen , und braucht keines vielen

Demonftrirens.

*

81.Eine Frage zu errathen, welche ein anderer aufgeschrieben.

Caffe jemanden eine Zahl erwählen, du aber nimm

auch eine, multiplicire beede, einjederseine Zahl, mit

einer von des genannten Zahl, nehmeferner eine andes

re Zahl , und addiret beede, jeder zu seinem Pro-

duct, die Summa dividiret mit der Zahl darmit man

multiplicirt. Bon seinen Quotienten ziehe ein je

der seine erstlichgenommeneZahl, undnehmedeinezu

leht übergebliebene Zahl, die wird seiner gleichseyn.

Seine Zahl. Deine Zahl.

35

H
8

-5 5

40

ΤΟ

5 45

9.

7

50

10

8

Ein ander Exempel mit Brüchen.

Seine Zahl.

8 eine halbe

Deine Zahl.

34

7 7

41 15

10 ein 4tel

8 eine halbe

3 eine halbe

I drey viertel I ein Atel
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So du aber die genommene Zahl wiffen, und aus

sprechen wolltest, so verfahre also: Wann er 1. zviertl

addiret zu 8. und ein halb, kommt 1o. I viertl,davon def

ne restirende Zahl 1. 3viertl. restire 8. und einhalbs.

Die Demonſtration ist leicht , dann, so man zwo

Zahlen mit dergleichen Zahl dividirt, so kommen die

erstgefeßte Zahlen wieder; weilen man aber zu beeden

gleiche Zahl addirt, wann solche mit einer Zahl divis

dirt werden, bringen sie auch einerley Quotienten, zui

den ersten addirt, folget wenn man die erſten von den

Gummen fubtrahiret , daß gleiche Zahlen übers

bleiben.

+

Hierben ist in Acht zu nehmen, daß man leztlich

nicht mit einer jeden ungefähren Zahl dividiren solle,

wiederFranzöſiſche Autormennet, sonsten möchten die

Quotienten kleiner fallen, als die erstgenommeneZahe

len, welche raan deswegen nicht fubtrahiren könnte,

wie aus folgendem Erempel zu ersehen :

3.

38

642

16

40/80

2
524

16

49/40

Iſt deswegen vonnöthen, daß man eben wiedermit

derjenigen Zahl dividire , mit welcher man multipli-

cirt hat.

83. Drey Nagler verkaufen auf demMarkte unterschiedliche

DugendNagel: undzwar namentlichverkauft, Johannes 10..

Duhend,Bartholomäus 30. und Crispinus 50. es verkauft

auch ein jeder das Dußend so theuer, alsder ander, und

lösen dennoch nicht mehr als einerley Summa Gel-

des: fragt sich , wie solches zugehe.

Antwort: In der erste galt das 7. Dußend Nagel

Cc 3
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einen fl. Meister Johann verkauft so viel, löst I. fl. +

bleiben ihm 3. Duzent übrig.

Meister Bartel verkauft 28. Dußent , lößt 4. fl.

bleiben ihme 2. übrig.

Meister Crispin verkauft 49. lößt 7. Al. bleibt ihm:\

1. Dugent übrig.

Bald schlagen die Nägel auf, daß das Dußent auf

3. fl. kommt, lößt Meister Hanns aus den dreyen ihr

me übrig gebliebenen Nägeln 9. fl. und hatzuvor einen

gelößt, daß er also in allem 1o. fl. bekommt.

MeisterBarrel lößt aus seinen übrigen 2. Dußenten

6 fl. und hat gelößt 4. fl. thur zusammen 10.

Meister Crispin lößt aus seinen übrigen Dußent 3 fl

hatte zuvor 7. fl. thun zusammen 10. fl. har demnach

jeder 10. fl. gelößt.

Das Erempel stehet demnach also :

10 Hanns... 1 Barthel.

9

10

7

39

7

3

10 Crispin,

3

7:

50

33

Und nach diesem kan man sichselbsten nochunzehlbas

re Erempeln erdichten.

84. Unter 16.Zahlen diejenige ohneRechnung zu erfahren,wels

che ein anderer in Sinn genommen.

Bringe 16. Zahlen , zwen und zwey in ein Glied

und 8. in eine Reihe, wie bey Num. 1. zu sehen.

Zei
ſse je

ma
nd

ein
e
da
ra
us

in den Si
nn

ne
hm
en

:

Erempel, y.

Frage alsdann, auf welcher Reihe? so bekommſt

du sur Antwort, aufder ersten,

Dars
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Daraufmust du anfangen, die Zahlen nacheinander

zu ändern , und zu versehen, wie Num. II. ausweiset.

Frage ferners , auf welcher Reihen die Zahl seye?

so wird die Antwort seyn: aufder andern.

Fahe derohalben auf der andern Reihen von unten

wieder an, und ordne die Zahlenzum drittenmahl, daß

fie stehen; wie bey Num. III.

6
1
2

8

I
I
I

I
L

8

7
7

3

2

A
I
V

1
4

2
7

1
7

3
9
1
4

1
0

2

1
1

7
4

1
3

1
1

I
V

V
9
.
1
4

7

V
I

1
8
1
3

I
I

V
I
L

1
2
0
1
0

1
2

5

V
u
i

1
.
5

6
-
1

1
9

/0 /0//0/0/

1
2
01
2

5

1
4

6
1
2
0

లు 1
1

1
0

2

I
I
I

Fragezumdrittenmahl,

aufwelcherReihe dieZahl

jeho frehe? Untwort: Auf

der ersten Reihe.

Disponire zum viertens

mal, undfragezuleht, wo

die Zahl stehe? So wird

dir zur Antwort werden,

aufderersten Reihe? Und

wird es die unterste Zahl

hier 9. seyn.

DieUrsachsolches Ver

fahrens zu entdecken, weiß

man, daß, so eine Zahl

genommen, welche ist die

unterste aufder Reihen,sels

beunferetDifpofition nach

nimmermehr vonderselben

Stellekomme: Ungesehen

man dieZahlen allzeit von

unten aufschreibet , und bleibt die untere der erwähls

ten Reihen allezeit die unterste.

Daherofolger, wann in der ersten die unterste Zahl

genommen wird, und man die Zahlen gleich viermahl

difponitet, daß doch dieses Verfahren recht und rich

tig fene.

€ c 4
Wann
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Wenn man das fünfte von unten aufnimmt, kom

met es alsbaldy nachdem man zweymal disponirt ganz

unten.

Die Ursach dessen ist, well, wann die Zahl solcher

Rechnung verändert wird, man zugleich die gedachte

Baht 9. zu unterst befindet. Istsie nun einmalunten,

fo bleibet fie allda , man andere die Zahl nach der ges

gebenen Regul, so oft man immer will.

Erwählet man die 3. oder fiebende Zahl, kommen fie

erst ben der dritten Verwechslung ganz unten, folger

derohalben, daß sie auch bey der vierten ganz unten

bleibe.

Die andere Zahlen, wie einjeder selbst probiren kan,

(als dievierteund sechste ) kommen erst bey der vierten

Veränderung ganz unten, und deshalben ist die allges

meineRegel aufvielmal zu diſponiren gemacht worden.

85. Ein Großvater, zween Båter und zween Söhne, hattent

drey Haasen, und dochein jeder hatte seinen Haasenvor

sich: Fragt sich, wie solches möglich gewesen.

Eshatte das Unſehen, als obder Personen 5. gewer

fen waren, und deswegen die Haaſen ſchwerlich unzers

theilet hätten können ihnen gegeben werden, weilſelbis

ger nur 3. gewefen. Allein, es waren derPerſonen in

der That auch nicht mehr, dann nur 3. nemlichPetrus,

Claudius und Martinus.

Petrus war des Claudii Vater, und des Martini

Großvater.

Also vertratPetrus 2. Personen, nemlich des Groß

waters.

Claudius war zugleich ein Sohn und Bater; so

war Martinus des Claudii Sohn.

Also waren 1. Großvater, 2. Báter, und 2. Söh

me in 3. Personen begriffen.

86. Bon
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36. Von der Zahl 301. sonderbaren Eigenschaften.

Es nimmt jemand eine Zahl in den Sinn, welche,

wonn sie mit 2. 3. 4. 5. 6. dividiret, allezeit 1. über

left , und mit7 ganz aufgeht : fragt sich, was das für

eine Zahl feye.

Sonsten pflegt man diese Aufgabe also Exempels

weise vorzutragen.

Es trägt eine Båurinn in einem KorbEyer, die wers

den alle zerstoßen, nun wollte man thr solche gerne bes

zahlen , wenn man nur wüßte wie viel deren gewesen

wären.

Jemand antwortet darauf, das istmirbewußt, dann.

ich habe sie zu paaren, item zu dreyen, › mehr zu vieren,

ferner zufünfen, und lehtlich zusechsmalenüberschossen,

und iſt mir allezeit ein Ey übriggeblieben ; zufieben und

sieben aber keines.

Hier entstehet dieFrage, wie viel der Eyergewesen?

Antwort 301.

Dennwanndiese mit 2, 3, 4, 5, 6. dividirt wird, läſt

fe fie allezeit eins übrig, mit 7. aber geher fie gleich auf.

7. Wannihrer 3. von 3. untersc
hiedlic

hens
etwas

ohne

meine Absichtverborgen, zuerrathen,wersolches genommen.,

Hierzu muß eine sonderbare Tafel verfertiget, und

darinnen alle Waaren,nebst denen Personen aufgezeich

net werden, wie folger:

Rochens Personen ,

Pfennig fo Petrus,

noch übrig Claudius,

I. Martinus,

Waaren.

Ming

Cronen

Handschuh,

Petrus, Cronen,

II. Claudius, Ring/

Martinus, Handschuh,

Petrus Ring

III. Claudiusy
Handschuh

Ec 5 Marti»
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Martinus, Cronen ,

Petrus, Cronen,

IV. Claudius
Handschuh,

Martinus, Ring

Petrus, Handschuh,

V.. Claudius , Ring,

Martinus,
Cronen,

Petrus, Handschuh,

Cronen,

Ring

Claudius,

Martinus,

Nun gebe ich Petro einen Rechenpfenning in die

Hand, Claudio zwey, und Martino dren ; oder wel

ches eben so viel, ich schreibe Perro eins, für Claudio

zwen, und Martino drey.

Alsdann lege ich andere 1 8, Rechenpfenninge aufden

Tisch, und spreche :

Welcher unrer euch drehen den Ring, als das erste

Stück, verborgen, der nehme von denen 18. Rechens

pfennigen in dieHand einmalso viel, als erzuvor dars

innen hat: Welcher die Eronen genommen, der nehme

zweymal so viel, als er in derHand hat, und wer den

Handschuh verborgen, viermal so viel..

Nun muß ich zur Thür hinaus gehen, bis die Pers

fonen alles nach meinem Begehren verrichtet haben;

alsdann komme ich wieder den Tisch liegen, und
fiehe, wie viel von denen

18.ennigen noch auf d

beschaue obige Tafel.

Gefeht nun, es bleiben 3. Rechenpfennige über, fo

fuche ich, 3. in der Tafelzur linken Hand, undsage, daß

nach solcher Zahl gegen der rechten folgendes folge :

Nemlich Petrus habe den Ring, Claudius den

Handschuh, und Martinus die Cronen.

Die
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Die vier sind in der Tafel deswegen ausgelaffent ,

weil niemal 4. Rechenpfenning überbleibev können.

88. Eben dieser Aufgabe ein gleiches Genügen zu thun, noch

auf eine andere Weise.

Wenn man die Tafel, davon in vorhergehender

Aufgabe Meldung geschehen , nicht bey Handen hat,

Ean man sich folgender lateinischer, Teuscher oder

Französischer Verse bedienen.

I 5 6
7

2 +343.

Salve, meaanima, femina, vita, quies.

I

Oder :

3 5 662 7

Ade, Eva, Paris, eilt, Ifaac figet.

Oder:

3 5
6 7

Par fer, Cefar, Sadis , devint, fi grand, Prince.

In diesenReimen nun giebt a den Ring, das e die

Crenen, das i den Handschuh.

Zum Exempel, es find 5. Rechenpfenning übrigges

blieben, so nimm ich das fünfte Wort in dem Lateinfe

schen, Teurschen, oder Französischen Verse, die daseynd

femina, eilt, devint, fage wegen des e, es habe Per

ter die Cronen ; wegen des i , es habe Claudius die:

Handschuh, und wegen , das nichts mehr übrig , es

habe Martin den Ring genommen, und so verfähret,

man bey allen Exempeln.

89. ZweyPersonenwerden eines, jedervon ihnen einegewiffe

Zahl zu nehmen, die dochbeyderseits kleinerseynd, alsdiegear

gebene, und damit nach und nach fortzufahren, bisdaßalle

Zahleninsgesamt mehr, als diegegebene Zahl, aus

machen; Fragt sichs wiesolches zugehen müsse, ev

Ozanam in feinen arithmetischen Ergöhlichkeiten

reder hiervon alſo:

Zu machen, daß die erste Personkomme, zum Erems 1

pel
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pel, auf 100. verstehe, daß ihm fren gelaffen seye, fo

wohlals der andern Person, nach und nach eine beliebi

ge Anzahl zu nehmen, wann sie nur geringer, als zum

Erempel 11. so kan mans alſo angehen.

Er nehme von der Zahl 100. so oftmalen 11. als ihme

beliebt, und nur zu nehmen möglich ist, so werden dier

se Zahlen herauskommen , 1. 12. 23. 34. 45. 56.

67. 78. 89.

Dieser Zahlenerrinnere erſich, und nehme die erst 1.

dann folchergestalt kan der Undere, welche Zahl er auch

nehmen wird, nimmermehr verhindern , zur andern

Zahl 12. zu gelangen. Da, wenn der Undere nimmt,

zum Erempel 3. welches mit 1. thut 4.so darfder Erste

nur wieder 8. nehmen , um zu 12. zu gelangen.

Nach diesem mag der Undere auch 12. nehmen , so

kan er doch nicht bewehren , daß der Erste nicht zur

BrittenZahl, nemlich 23. gelange ; denn, wanner, zum

Erempel 1. nimmt, welches mit 12. so vielmacht als 13.

so darf der erste nur 1o. nehmen , welches zu 13.

thut 23.

Dahero was vor gleiche Zahlen auch immer der

Andere nimmt,so wird er dochden Ersten nimmermehr

verwehren können, zu der vierten Zahl 34. und nimm

folglich sur fünften 45. und hernach zur sechsten 56.

und zur fiebenden 67. von der zur achten 78. weiter zur

neunten 89. und endlich zu 100, zu gelangen.

يف
So die anderePersonzu gewinnen verlanget, ſo ers

heller von selbsten, daß er anfangs eine Zaht nehmen.

müſſe, welches das übrige ist von 12. als derjenigen

Bahl, welche der erste genommen, um zu 12. u gelans

gen.

Zum Erempel, wann der Erste 2. genommen, fo

muß der Under 10. nehmen.

Wenn
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Wennaber der erste die Schliche weiß, sodarfernur

1. nehmen , und ſo wird der Under 11. nehmen müss

ſen ; welches er jedoch nicht zu thun verwag, dieweilen

ſie ſind eins worden, allezeit eine Zahl unter eilfzu nehs

men.

Aber dergleichen Spiel läßt sich nicht anderstpractis

ciren, als unter leuten, die es nicht verstehen.

Derohalben , wann der Undere den Vortheil nicht

weiß im Spiel, so darf der Erste, welcher das Spiel

gewinnen will, nicht allzeit 1. nehmen, verstehe gleich

anfangs, fondern eine andere Zahl, nachdem er die ers

fte Parthie gewonnen, ausFurcht die andernverlohren

zu gehen, um die Kunst desto geheimer zu halten.

Wann derErste gewinnenwill, so darf nicht die ges

ringste Zahl, so gegeben werden, die größte übertrefs

fen, dann in diesemFall hätte der Erste keineunbetrüge

licheRegul zu gewinnen.

Zum Exempel, wann anstatt 11. man zehen hätte,

welches 100. beträgt, und man nehme allezeit 10. von

100. so würden følgende Zahlen heraus kommen, 10.

20.30.40. 50.60. 70. 80. 90. davon die erste 19. nicht

durchden Ersten würde .önnen genommen werden, Urs

fach, weil er gezwungen ist, eine geringere Zahl als

10. zu nehmen.

Wann nun der andere auch so verschlagen und klug

ist, als nemlich der Erste, so darf er nur die übrigen

10. nehmen, so wird er unbetrügliche Regel haben das

Spiel zu gewinnen.

Es ist eben nicht nöthig, daßman allezeit die kleinste

Anzahl von der Grösten nehme, nemlich die Zahl

welche derErste gewinnen foll ; dann es ist genug, die

gröste Zahl durch die kleinste zu dividiren , und das

úbri.
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übrige nachder Divifion giebt die Zahl, welche der erste

anfangs erwählen soll.

Als zum Exempel, hier 100. durch 11. dividirt ,

bleibt übrig vor die erste Zahl der ersten Person ; wors

zu, wenn man II. thut, so bekommt man 12, vor die

andere Zahl, worzu nochgethan 11, kommt 23. vor seis

ne dritte Zahl, und so folglich fort bis auf 100,

yo. Wie man erweisen möge, daß aus zweyen Personen, eineso viel

Haar auf dem Leib haben müſſe, als die andere.

Gefeßt, es seynd 100. Menschen, darunter hat der

Allerhaarigste nicht mehr, als 99. Haar,

Dieweil nun mehr Menschen sind, als Haar an ei-

nem, so betrachte man 99. Menschen, da sind entweder

deren Haar ganz ungleich an der Zahl, oderes sind dare

unter, welche gleiche Haar haben.

Wo deme also, so bedarf man jakeines fernernBe

weises.

Will man aber behaupten, daß keiner unter 99. ſe

vielhabe, als der Andere, so muß der erstenur 1. Haar

haben, der andere 2. der Dritte 3. und ſofort bis aufden

99sten, der muß 99. Haar haben.

Wenn nun nur noch derhundertste Menſch übrig ist,

der doch auch, nachunserm Sah, nicht über 99. Haar

hat, so muß er ja nothwendig inder Haarzahlmit einem

unter den 99. übereinkommen,

91. Gefeßtesseyn vonWien aus bis Hamburg 100, MeilWegs, und

esgiengen 2. Couriers aufeincrley Zeit ab, und paßirten aufeinerley

Wege,undzwar dergestalten daß der erfteCourier vonWienaus nacher

Hamburg alleTage 2. Meilenmehr macht, alsdervorige und, daß der

andereCourier vonHamburg aus genWien auch alleTage dreyMeilen

mehrmachte, als er des Tages vorhero nichtgethan : Und es fügte sich

daß fiejust einander aufdemhalbenWeg begegneten, und zwar derer,

ReMorgens frühe amfünften Tage,der andere aber Morgens frühe

am vierten Tage. Go entstehet die Frage, wie viel Meis

len ein jeder Courier des Tags zuruck

gelegt haben.

Ozanam in obbemeldtem Ort discurirt hiervon ak

fo:
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so: Wann man wissen will, wie viel Meilen derjenige

des Tags gemacht habe, welcher dem andern am fünf

ten Tage erst begegnet ist, so muß man von der Quas

dratwurzel 25. die 5. Tage abziehen ; und wenn man

nun den Rest 20 mit denen 2. Meilen multipliciret, fo

nimmt man das Product 40. von 100, als der Weite

von besagtem Wien bis nacher Hamburg, um das

übrige, nemlich 62. durch das Duplum 10.der Zahl5.

als der Tage zu dividiren ; ſo wird der Quotient 6.

andeuten , daß der Courier den ersten Tag 6. Met-

len, 8. den andern, 10. den dritten, und 14, an dem

fünften Tage zuruck geleget habe, welches ein ziem

lich starker Ritt iſt.

Ingleichen zu erfahren, wie viel Meilen der andere

des Tags zurückgelegt habe, welcher 4. Tage aufdem

halbenWeg zugebracht ; sonehmeman 4. von derQuas

dratwurzel 16. undwennman multiplicirt den Rest 12.

durch die 3. Meilen , welche der Courier des Tags

mehr gemacht hat , so nehme man das Product 36.

von der Zahl 100. als der Weite von Wien nacher

Hamburg , um den Rest 64. durch die gedoppelte

Zahl , der Tage, nemlich 8. zu dividiren , ſo wird

der Quotient 8. zu erkennen geben , daß der Courier

an dem ersten Tage 8. folglich an dem andern 11.

am dritten 14. und am vierten 17. Meilen zurück

geleget habe; Ift noch ein stärkerer Ritt, als der

vorige.

"

92. Allerhand curiose Fragen, nebst deren Beantwortung.

葳

Ein gewiffer Beamter hatte um seinen Dienst vers

schmieret sechs silberne Bechervon 600. Quintel, deren

ein jeder um ein Quintlein schwerer war, als der an

dere; nun begehrt er zu wissen , wie viel ein jeder ge

wogen?

Ant
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Antwort:

Der erste hat gewogen 102 undein halbs, der andes

re 101 und ein halbs, der dritte 100 ein halbs, der vier.

te 99 ein halbs, der fünfte 98 ein halbs, der sechste 97

ein halbs Quintl.

Dieser Beamte starb bald darauf, und verließ ſeis

nen beyden Söhnen nur 1000, Gulden, hierüber aber

disponirt er also: Mein álterer, als gehorsamer Sohn

soll zehenTheil mehr haben an meinerBerlassenschaft,

als mein Jüngerer, der mir Lebenslang nur Schand

und Sport zugezogen.

Hier ereignet sich die Noth, eineFrage herum gehen

zu lassen, wie viel dann ein jeder Sohn bekommen soll?

Antwort:

Der gehorsame Sohn bekommt 577 sieben Neuntel

der ungehorsame oder jüngste Sohn aber, bekommt

nur 420 zwen Neuntel Gulden.

Dann der fünfte Theil von 577 fieben Neuptel Gul-

den, welches ift, 113 zweŋ Neuntel übertrift nun 10,

der 4. Th. der 420zwey Neuntl, so da ist 105. 5. Neuntl.

93, Ein ander dergleichen Exempel-

Ein Studiosus fragte einsmals einen Profefforem

Mathefaeos , wie viel Uhr es seye? Deme antwortete

derProfeſſor, der Rest dieses Tages ſind 3. Viertel von

denen, welcheschon vergangen: Nunurtheile derHerr,

wie viel es geschlagen?

Der Studiosus antwortete mit Recht, der Rest

wirft so viel aus , als 10 ſieben Siebentel Stunden,

welche sich giebt, wennman Tagund Nachtzusammen

nemlich 24 mit 7 Dreyzehntel dividirt.

EbendieserHerr Profeffor, als er wegen seiner Hers

ren Auditoren gefragt wurde, wie stark dieselbe an der

Zahl waren; gab zur Untwort.

Der halbe Theil der Studiofen , so in mein Colles

gium
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gium gehen, ſchreiben allezeit : der vierte Theil hös

ret bloß zu; der siebende Theil hörèt bald zu, bald

aber schreibet er; und über das habe ich meine 3 .

Söhne mit in diesem Collegio . Entstehet demnach

bie Frage: wie viel in allem Personen gewesen, die

den Profeffor haben lesen hören. Antwort : 28.

Dann 28. zur Helfte ist 14. Davon 7. als den vierten

Theil, ist 21: dazu 4, als den siebenden Theil, thut

25. und die 3 : Söhne darzu , thun in allem 28. Pers

fonen ausmachen:

94. Noch mehrere dergleichen lustige Fragen.

Sempronius fagte einsmals ju Mevio, gieb mir

10. fl. ſe hab ich dreymal so viel, als du : Mevius

antwortet: gieb du mir io. fl. ſo hab ich fünfmal so

viel wie du. Fragt sichs : Wie viel ein jeder von bens

den gehabt ? Antwort : Sempronius hatte 15 und 5sies

bentelGulden. Mevius aber 18, vier siebentel. Wann

nundieser dem Sempronio 10: giebt bekommt 25. fünff

fiebentel, das ist, dreymal mehr , als 8 , 4 siebentel

so dem Mevio bleiben.

So aber Sempronius dem Mevio io. giebt , ber

fommt er 28, 4 siebentel, welches fünfmalsoviel als5,

4siebentel, welche vor Sempronium überblieben.

Eine andere lustige Frage.

Ein kleiner Esel beschwertesich einsmals wider einen

Maulesel folgender Geſtalt :

Du groffer , fauler, und unverſtändiger Eſel, du

trågst so schwer an deiner last, wannich nur eine einige

Maß hatte von denen, ſo du trägest, wäreichzweymal

schwerer beladen, als du : Wannich aber direineMaß

von meinemWein abgebete, trüge ich so viel, wiedu;

D Nun

7
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Nun ist die Frag.

Wie viel ein jeder Maß Wein getragen ? Antwort:

DerMaulesel trnge 7. Maß ; der Eſel aber nur 5.

dann, so derMaulesel dem Esel eineMaßgåbe, trüge

jeder gleiche Bürde: als 6. So aber der Efel dem

Maulesel eine gegeben, trüge der Maulesel 8. Maß,

der Esel aber nur 4.

95. Noch mehrere curiose Fragen.

FünfMönche sahen eiuen Zug Soldaten kommen,

und bey deren Angesichtfragte einer den andern, wie viel

derselben wohl seyn möchten?

Dieser Geistlichkeit kame eben dazumal ein Officier

vongemeldterSoldatesca entgegen geritten, und als er

ihreNeugierigkeiten vermerkte, redete er fie folgender

massen an: Ihr Herrn Patres, euer ganzes Thun

besteher im Beren und Studiren, nach diesem lehtern

nun begehre ichvon euchzu wissen, daß ihr mirsagenmos

get, wiestark dieser nschfolgende Trupp meiner Solda

tenfeye, der, wanner noch sostark wäre, und noch halb

sostark, und noch einer, so wäre er 100. Mann stark;

Einervon denen Patribus gab diesem Officier, nach wes

niger Bedenkzeit, folgende Antwort :

Der ersteTrupp ist 36. stark, dessen Helfte ist 18. und

deffen Helfte wieder 9. Alsonochso viel, das ist zweys

mal 36 thut 72. darzu die helfte 18, ist 90, und die

Helfte von noch so viel 9. thut 99. worzu, wenn noch

ein Mann kommt, so ist der ganze Zug der Soldaten

100.Mannstark.

Noch eine andere Frage.

Ein Ochsenhändler gieng einsmals aus zu handeln,

und funde einenHaufen Ochsen weiden : Allhie fragte

er, wem die Ochsen zustünden, und bekam von denen

Hirten die Antwort: daß solche dem Edelmann im

nächst
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nächst gelegenen Dorfzugehörten, zu diesem verfügte

fich erstbemeldter Ochsenhändler, und traf mit dem

Edelmann folgenden Contract:

Er kaufte too. Ochsen um 100. zehnfache Ducaten,

darunter ein Stier um 10. rofache Ducaten , die ans

dern Ochsen zu 5, und die Schnittling , oder jahrige

Kalben, drüberzu halbenzehnfachen Ducaten gerechnet:

Nun fragt sich, wie viel jeder Art gewesen?

Antwort:

1. Stier

9. Ochsen

ΙΟ

9045 X 4.1.45

100 zehnfache Ducaten.

99. Schnittling 55

100.

Noch eine bergleichen Fragen.

Sieben Wagne
r

haben siebenz
ig

Råder gemach
t

,

fragt sich, zu wie viel Wåge
n
oderKarte

n
sie gehöre

n
?

Der Wagen mit 4. Rader
n müssen 17. feyn;

Der aber mit 2. Rädern müssen 35. senn.

Noch eine neue Frage.

Sieben Reuter hatten ihren Abschied bekommen ,

und wußten nicht, womit siesich ernähren sollten, dann

fie hatten sich das Faullenzen, Fressen und Sauffen

schon allzusehr angewöhnt, darunter aber war ein

ziemlich liederlicher Student, der ehemals sich auf Unis

versitäten auch ein wenig in der Mathesi umgesehen;

dieser redete seine Cameraten also an:

Ihr lieben
mit demfelbrüder, wirhaben unsernAbschied, und

mit demselben auch zugleich unsere Pferde verehrt bes

kommen : Wolltihr diese, nebst mir zu Geldmachen, ſo

= will ich euch davor so viel verschaffen, daß ihrso lange

reichlichen Unterhalt bekommen könnt, bis etwann wier

berum ein neuer Krieg entstehet.

DD2 Die
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Die Cameradan lieffen sich solches gefallen, undrits

ten mit ihme nach einem nabgelegenen Dorf, daselbsten

funden sie einen reichen Bauern, der wolte eben einige

Unspannpferde zu ſeinem Fuhrwerk einkauffen , und

weilen diese Soldatenpferde ihme sehr wohl gefielen,

machte er sie ihnen feil.

DieSoldaten sprachen, sie begehrten kein baar Geld

vordiePferde, sondern nur eine zeitlang zu fressen und

zu ſauffen; DerBauer liesse sich solches alsbalden ges

fallen, und fragte, wie viel Mahlzeiten sie dann dai

vorhaben wollten?

Der Liederlichste unter denen Soldaten, davon wir

oben gedacht, nemlich der ehemalige Student, gabdem

einfäitigen Bauren diese Antwort :

Wirbegehren so viel Tage Unterhält, und des Tags

nur eine Mahlzeit (mit Gebraten, Gesotten, 2 Maß

Wein , und 7. Maß Bier, täglichen eingerichtet) als

oftmalen wir den Stand unserer 7. Pferde verändern

fónnen.

Derdumme Bauer lieffe hierauf den Schulzen im

Dorfmit denen Heiligenpflegen kommen , machte den

Lehnkauf, und unterschrieben siesich beederseits, ſowohl

die Soldaten, als Verkäuffer, als auch die ganze

hochweise Dorfgemeine, als Kauffer, in dem hierüber

aufgerichteten Kaufbrief.

Wird demnach zu wiffen begehrt, woher es gekoms

men, daß über diesen Contract die ganze Dorfgemeine

an Bettelstab gerathen? Antwort:

Dieweil sie diese 7. Goldaten so. 5omal tractiren,

das ist 14. ganzer Jahr , mit Wein , Bier, Braten,

Gefotten und Brod, täglich unterhalten müssen.

97. EinenBlumen-Namen durch Rechnung zu erfahren.

Flora brachte einer Nympfen eine schöne Blume,

wels
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welche sie ihr bedeckt mit diesen Worten anbot: Kanst

du, Geliebte! dieser Blumen Namen errathen , fo

sen dir geschenkt meine Gunst, und mit dieser auch

die Blume selbsten."

Die Nympfe hatte eine ungemeine Suft zu dieser

Blume, da sie solche so schlechterdings nicht errachen

konnte , begehrte sie eine arithmetische Aufgabe.

Flora war damit zufrieden , und sprach:

7
Ich habe 4. Zahlen Geometrica proportio quin-

tupla deren Summa bringt 63710. ein Viertel und

ist die gröffeste dieser 4. Zahlen also beschaffen, daß, fo

ich des ersten Ziffer , ingleichen die andere , und dann

auch die 2. lehren Ziffern mit 3. Römiſchen Buchstaben

aufschreibe ( die dritte Ziffer in ihrem Werth und Ges

stalt verbleibende ) so zeigen die 4. Buchſtaben den Nas

men dieser Blumen.

Die Nympfe erhielte durch ihre Geschicklichkeit der

Rechenkunst, gar bald die Blume, und mit dieser auch

alle Lieb und Gunst von Flora

Nun entstehet die Frage, wie die Blume geheisen?

Antwort: VIOL.

I

'5 408, 3Fünftel. Erste Zahl.

25

152

156 637110, 2 Fünfil. 10210

708-3 8552

I gleich

5

2042 Zmente,

Dritte,

51050 Bierte Zahl.

508, 2 Fünftel.

Die erste Ziffer dieser Zahl ist s wird bezeichnet mit

Die wente ist 1. bezeichnet mit

Die dritte ist o bleibt

Die zwey legten sind so, das jasiss

D3
97. Schlä
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97. Schlägeren zwischen einem Judenund Chriften.

Ein Jud gerieth einsmals über das neue Testament

und laß in demselben die Worte : Wer dich auf einen

Backen schlägt, dem reiche den andern auch dar..

1
། ་

Verfügte sich darauf zu einem Chriften, schlug dens

felben an den Hals, und sprach: Wiltdu deiner Bibel

nachleben, must du mir den andern Backen auch her.

halten ; der Christ hielt ihm den andern Streich auch

aus. Darnach sprach der Christ hinwieder zu dem

Juden: hastdu nicht in ebenmeiner Bibel auchgelesen,

wie geschrieben steher : Mit einer voll gerüttelten

undgeschütteltMaaswird man in eurenSchooß

messen , und schlug den Juden darauf gar zu Bo

den.

Der arme Jud rief hierauf den Christen zu und

sprach: Ichhabe dich fanft undkaum einNeuntelmei

nerStärke geschlagen, und duschlägst michaus ganzer

Macht! Nein antwortete der Christ, wann ich dritthalb

Siebenzwanzigtheil aus ein Zweytel Dritthalbtheil

meiner Stärke, die ichbey dir hab angewendet, 90mal

nehme, so ist es nur halb so viel derselben afs Stärke du

an mir verübet , über die Helfte meiner Stärke.

}

Nun fragt manbillig nachder Stärke, so der Christ

an den Juden gewandt.

Antwort: ein Drittel.

98. Folgen hierauf verschiedene dergleichen Fragen und

Exempel.

Ein gewisser Cavalier verehrte 720. schöne Ringe

an etliche liebenswürdige Damen, und zwar einer so

viel als der andern, wären aber der Damen nur noch4.

mehr gewesen, so hatte eine jede 30. weniger gekriegt,

wie viel Damen sind nun gewesen?

Antwort:

99. Noch
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99. Noch eine andere Frage.

Ein gewiffer Schaafhåndler treiber seine Heerde zur

Weide, und zwar folgender Gestalt :

An dem ersten Tag gehen sie drey und drey aus dem

Stalle, und bleiben zwen Schaafe zu Haus.

Den andern Tag gehen sie 7. und 7-aus dem Stalle,

und bleiben 4. daheim.

Den dritten Tag gehen 11. und 11. aufdieWende,

und 2. bleiben zu Haus im Stalle.

Den viertenTag gehen 23. und 23. auf dieWeyde,

und 26. Kranke verbleiben daheim.

Den fünftenTag gehen 59. und 59. aus dem Stalle,

und 23. bleiben darinnen.

Den sechsten Tag gehen 89. und 89. aus demStalle,

und 22. bleiben daheim.

Den siebenden Tag läßt er sie alle rco. und roc,

auf die Wende, und bleibet nicht eines dahinten.

Hier entstehet die Frage, mit wie viel Füssen dieser

Schäfer täglich zur Wende gehet ?

·Antwort: Erselbst geht zwar nur mit zwey Ffiſſen zur

Weyde, ſeine aber, und seiner SchaafeFüssen sind 808.

In dergleichen Aufgabe nimmt man den größten Di-

viforem, duplirt, triplirt, quadruplirt 2c. denselben-

so langeundthut allemafden Ueberrest darzu, bis es die

Probam füllt.

Zum Erempel, hier duplirt man 89. und thut 22.

Dazu, fomint 200. Stuck, und dieselbe halten die Prob.

Proba 200 ( 3.7. 21. 23. 59. 89.

( 2.4.
1. 16. 23. 22.

100. Dritte Frage.

Ein reifenderKammacherN. N. hatte das Unglück,

daß er Tags zuvor von denen Straffenraubern

überfallin, und ihm all sein Geld genommen wors

DD 4
Den



424
Des natürlichen Zauberbichs

den, ausgenommen, noch 2. Stuck Geld, welche er in

denen Hosen annoch verborgen gehabt.

Diese zeigteer einem seiner guten Freunde, und frag

teihn, wie viel sie dasiges Orts galten ? Derselbe ants

wortete:

Das eine Stuck ist ein Guldenſtuck und gilt 193;

Pfin. das andere ist ein guter Thaler, und gilt 576.

Pfin.

Der Reisende fagte: Wie viel auf das Guldenstuck

und Thaler jedes besondern, auch wie viel Pfin. auf eis

nes gehen?

DerguteFreund antwortete. Wann 1. fl. gilt 2. Gr,

fo gilt 1. Gr. 1. und drey halbe Pfin. und wie oft der

Rthlr. halt 10. Gr. so oft hält der Gr. anderthalb

Pfin.

Fragt fiche: wie viel hält der fl. und der Rthlr. und

Gr. Pfin.?

Untwort: der fl. giebt 16. Gr. ein Rthlr. 48. ß. und

1. f. 12. Pfin.

101. Vierte Frage.

EinWolfertappte einsmals ein Schäflein fo 16. Pf.

wiegte, weilen er aber schon vorhero ein ganzes Lamm

verzehret hatte, ward ihm diefer Fraßrauß zu stark.

Derohalben als er eben damals einem Fuchsen begegnes

te, bote er ihm etliche Pfund von dem Geraubten an,

mit dem Beding, folche ihme auf eine andere Zeit wies

Der zu geben.

Nun machen jeder PfundQuadrota so vieldesFuch.

sen Antheil am Gewicht 40malen; daher entstehet die

Frage, wie viel Pfund sowohl der Wolf als der Fuchs

befam ?

Antwort: der Fuchs 4. und der Wolf 12. Pfund.

102. Fünfte und sechste Frage.

Fortunatus verreiste einsmals in Polen, um daselbst

eine
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eine groffe Erbschaft abzuholen, unterwegs aber fand er

2. Beutel mit Geld, in dem einen waren dreymal so viel

Thaler, als in dem andern,

Wie er nun dieses Geld gezehlet, hatte er bendes jus

fammen multipliciret und 45. addiret, allwo das Ag-

gregat zu lechsmalen die Summa aller Thaler hervor

gebracht. Wie viel warenderen ? Antwort: In dem

einen Beutel 5, und in dem andern 15.

Ein ander Exempel.

Als dieser Fortinatus aus Pohlen wieder zurück kehrs

te, nahm er ſeinen Vettern mit sich, und begegnete zu

N. feines Vaters Bruder, dieser kante sie beyde, und

nahm sie derohalben mit sich heim in ſeinHaus, und als

fie wieder von ihm Abschied nahmen, gab er jedem eis

ne gewiffe Summa Geld mit auf den Weg, diefe,

wann sie zusammen addirt oder zufammen multiplicirt

wurde, brachte sie allezeit einerley heraus.

Fragt sichs, wie viel ein jeder bekommen habe?

Antwort: Fortunatus 10.

und sein Better anderthalb Gulden.

103. Siebende Frage.

Ein Aufschneider rühmte fich groffer Wissenschafs-

ten in der Rechenkunst. Derohalben fragt ihn eis

nesmals ein Rechenknab , wie lang dieses Schiff,

(fo er ihme unten aus dem Fenster in demFluß seigs

te) ware?

Der Aufschneider antwortete, daß ihm solches zu

fagen ohnmöglich fiele; Endlich fagte der Rechenknab,

die Hütte hinten am Schiffist ein Sechstel, und von

da bis an die Seegelstange ist 3. der lange, und wann

ich 16. Schuh zu der lange von der Seegelstange addit

re, verstehe bis zum vordren Theil, so its den andern

beyden Theilen gleich). Nun fage mir der Herr, wie

lang war das Schif?

D1 5 Der
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Der Aufschneider mußte wider Willen seine Unwiss

fenheit und lügen gestehen , auch den Jungen bitten,

ihme die lange des Schiffes zu sagen.

Der endlich antwortete, das Schiff ist in allen 120

Schuh lang.

104. Achte Frage.

Ein verliebrer Schäfer bat einsmals feine ihm vers

lobte Schäfferin in heiffen Sommertägen auf ein kühl

Gerüchte, mit diesen verliebten Worten :

Du meiner Augenlicht ,

Beliebt dir ein Gerücht,

So fomm in meine Hütte,

Dich aller Sorg entschütte ,

Und rath was ich dir gebe!

Die Schäfferin entſchuldigte sich, daß sie solches so

Sloffer Dings nicht errathen könnte, bath ihnderowegen

einige Anleitung zu geben; darauf sagte der Schäfzir

fer :

Es sind vier Zahlen, da die erste und dritte addiret

1050. multiplicirt aber 500000. machten , die ans

dern Zahlen achtfach, eilffach und zwanzigfach in eins

ander multiplicirt, geben 1760.

I 2

Der vierten Zahlen | ¦ | ___ | ———| Theil zuſams5 10 50

menmultiplicirt, giebt das Duplat der ersten Zahlen.

Wann nun diese vier Zahlen mit Römischen Buch.

staben anfgezeichnet, und davon zuleht das Hauptvon

Hirsch dazu thut, wird dessen Namen offenbar.

Die Schäfferin antwortete :

MeinKind, die süsse Speiß, so dumir vor willſt ſehen,

Ist unserNahrung ſchon, wann wir uns nochergößen,

Ist unster Mutter - Schoos. Es ist die kühle

MILCH.

Frl.
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1 rl.

1 r .1050

IcSo rl.

1 3

· 13500000.

1050 ro 50000.

525

5252

1275625

50000

225625. (475

4(5254

1000 wird bezeichnet mit M J Erſte

1050
und

50 wird bezeichnet mit L

I dritte

t
Zahl

.

Die andere Zahl ſey 1 rl.

Deren Octublat iſt 8 rl

ILTl

88 3

Vigecuplat 20 rl.

1760 rl. ist gleich 1766..

I rl.

Irl.

Die vierte Zahlfeye wieder 1. rd.

I I

mit vermehret giebt

I

I

1.Zweyte Zahl,

wirdbezeichnet

mit einem I.

50900

ist gleich 2000

1.88
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1. 88.
100000000.

II. rd. gleich 100. vierte Zahl wird bezeichs

net mit C.

Das Haupt vom Hirsch ist H. Dahero ist das von

Schäfer feiner Schaferin aufgegebene Worte dieses :

MILCH.

105. Neunte Frage.

Ein Hund, Fuchs und Wolf reifen zusammen auf

die Jagd, und jagen nachlangem Aufsuchenendlich ein

Kalb.

Bon diesemRaub nun fraß derFuchs 15. der Wolf

über 20. Pf, und 5. Pf. mehr als der Hund.

Als sie diese Beute verzehret, giengen sie weiter und

ertapperen einen Ochsen, freffen ihn auf, und zwar

fraß der Hund viermal, der Fuchs anderthalb , und

der Wolf zweymal so viel Pfund mehr als vorhin

vom Kalb.

Wenn man nun von allen Pfunden, so beyde St.

gewogen 25. fubtrah. ist des Restes radix Cubica 5.

Dahero entstehet die Frage , wie schwer jedes von

beyden Stücken gewogen habe ?

Antwort: kalb , oChfe , Pf.
Das iſt, das Kalb

hatte 50, und der Ochfe 100 Pfund.

106. Zehende Frage.

Ein Fischer fragte einen andern, wie viel er gestern

gefangen?

Dieser antwortet: ich habe einen Stdr gefangen,

und den habeich in 3. Stück zertheilet, davon war der

Kopf allein ein Drittel so schwer als das Mittel und

Schwanzstück (welches allein 120. Pf. schwehr) samt

dem Kopfwar 2mel so schwer als das Mittelstück.

Fragt sich, wie schwer der ganze Fisch gewesen?

Antwort: Er hat 240. Pfund gewogen.

Eilfte
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107. Eilfte Frage.

Undreas, Crucius , Eberhard , Gabriel, Heinrich

und Marcus ſpielen zuſammen in derKarte mitHauf.

lein, sekten allemal ihrer fünf jederzeit all ihr Geld,

und der sechste als Kaufmann seßte allemal jeglichem

so viel Datgegen.

Undreas verlohr das erste Spiel.

Crucius

Eberhard

Gabriel

Heinrich

das andere,

Das dritte,

Das vierte,

- das fünfte,

und Marcus verlohr das fechſté Spiel.

Im Ausgang des Spiels fand sich dennoch, daß

der legte so am wenigſtèri gehabt, am meinſten ges

wonnen.

Heinrichhatte einen halben, Gabriel anderthalbe,

Crucius achthalbe und Andreas sechzehendhalbë Thas

ler weniger dann F.

Des Eberhards aber halten sich in proprotions fub-

fesque in octavo gegen dem Marco. Înd haben die

zmo leßten jeho neunzehendhalb Thaler mehr als Uns

dreas und Eberhard.

Frage, wie viel Thaler jeder gehabt ?……..

Antwort : Andreas 80 ein halben Thaler.

Crucius 40 ein halben Thaler.

Eberhard 20 ein halben Thaler.

Gabriel 10 ein halben Thaler.

Heinrich 5 ein halben Thaler.

Marcus 3 Thaler.

108. Zwölfte Frage.

Ein einfältiger Handelsmann vor den Leuten, aber

in der That ein verschlagener Geißhals , rühmte fich

einsmals gegen seinen Nachbarn , daß er gewaltig

reich sey, und in seiner kade 2 Beutel mic Ducaten

habe,
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habe, mit Vermelden, wenn er die Summa des gröss

fern durch die kleinere dividire, so erscheinen 9999.

Der Nachbar kam einsmals ohngefähr über erstbe-

meldte Küste, befand aber in beyden Beuteln nicht mehr

als nur 7. Ducaten, dahero schalt er in seinen Gedans

ten den Kaufmann vor einen Aufschneider. Alleine

nach genauer Ueberlegung befand er, daß derHandelss

mann nicht gelogen.

Dahero entstehet die Frage, wie viel Ducaten in je-

dem Beutel gewesen ?

Antwort: 69993. und im ändern 7. Ducaten

10000. 10000.

4
109. Von einem Wagenrad und deſſen Umtrieb.

Bon Rom bis Civitavechia find 8. Meilen, so nun

jedeMeil5760. Schritt hätte, und ein Wagenmit gleis

chenRådern, deren jedes ein Diameter von anderthalb

Schritten nach Civitarechia glenge, ift die Frage, wie

oft die Räder/bis dahin herumgehen müssen?

Antwort 977. fechseilftelmal.

Der Umkreiß der Råder wird gefunden, wiefolget:

7- 22 --- I ein halb.

II

7) 33

4 fünf Siebentheil Schritt oder Ums

freiß der Räder.

Hernachschliesse man also:

Umgang. Meilen.

4 fünf Siebentheil I 8

33
5760

46080

7

322560

33) 9774 sechs Eilftel.

110.
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110. EinEdelmann wollte sich gern einen Mantelin ziemlicher

Weitevon einem Zeug anderthalo Ellen breit beymSchneider

machen lassen undzwar sollte er 2. Ellen lang seyu, dahero fors

derte der Schneider des Zengs 8. und eine halbe Elleu, istiſt

die Frage, ob es zu wenig oder zu viel?

Gefeßt der Mantel sollte Glockenweit seyn, so wird.

er, da er in die Breite geleget wird, einen gewissen Ums

kreiß machen, dessen Inhalt also gefunden wird :

7.----22

4

4

88

12 vier 7tel der Umkreiß.

Nun wird nöthig seyn zu erforschen, ob auch des

Schneiders Begehren mit diesem Umkreiß übereins

fomme.

So wir multipliciren anderthalb mit neunthalb

kommen 12 ein Biertel, welches dann um 5 acht und

zwanzigcheil Ellen zu viel, welche der Schneider zum

besten hat, neben dem Stuck, so oben bey dem Centro

ausgeschnitten wird , er wollte dann solches zu dem.

Mantelfragen gebrauchen.

111. Von einem gewissen Pfaffen der sich ein Haus

kaufen wollte.

Ein Pfaff hatte so viel Zuhörer, daß er vermeynte,

wann ihm ein jeder fünf Gulden Beichtgeld gebe, to

würden nicht mehr 30. fl. ermangeln, das nächste au seits

nem Closter liegende Beckenhaus an sich zu tauffen.

Ersagte auch, wenn ihm ein jeder 6. A. gebe, ſo hårte

er 40. fl. mehr, als zu Erkauffung des Hauses vonnde

then.

Daraus nun entstehet die gedoppelte Frage ( 1 ) Wie

viel der Zuhörer gewesen? (2) Wie viel das Haus ger

foftet.

Nun wird nöthig seyn , eine solche Zahl aufzusu

chen,
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chen, welche mit 5. multipliciret, eine Simmehervors

bringt, die mit 30. vermehrer, so viel macht, als mit

6. multiplicirt 40. abgezogen, man haben kan.

Gefeht nun der Zuhörer wären 30. diese mit 5.

multiplicirt, machen 150. 30. darzu 180, ſo viel würs

de das Haus kosten, wann er noch 30. Zuhdrer háts

te, deren jeder 5. fl. jahlte.

Nun ist zu ſehen, ob 40. A. überbleiben, wenn jeder

6. fl. zahlte, mit 6. multiplicirt, thut 180. und wird

nichts übrig bleiben ; es sollten aber 40. zu vief

feyn.

Ferner fehe man es seyen der Zuhörer 100. ges

wesen, davon bezahlt jeder 5. fl. und alle zuſammen

bezahlten 500. fl. darzu 36. gethan, thut $30. so viel

kostete das Haus.

Wenn aber ein jedes 6. fl. geben müßte, ſo iſtzu fes

hen, ob 40. fl. zu viel fenn würden, 100. mit 6. mul-

tiplicirt macht 600; und verbleiben 70. Fl. iſt Uncers

schied zwischen den $30. fl. und besagten 600. fl. Es

follten aber nur 40. ſeyn.

40 500

XZu wenig 404 30 zu viel.

40, und 30. ist70, und dieſes ist derTheiler, dieser mit

5. (verstehe fl.) multiplicirt, thut 350. und darzu 30.

356. Und dieſes ist der Kaufschilling des Hauſes.

Wieder 30. mit 6. multiplicirt, thut 470. welches

40. mehr ist, als 350. Der Zuhörer sind geweſen 78.

112. Von dren gebralenen Vögeln.

Es reißten 3. Kaufleute
on N. nach §. auf die

Messe, kamen den ersten Mittag zuE: zu speißen, und

δα

"
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da ſie ſchonganzsatt waren, ſeßte ihnenderWirthnoch

3. Krammetsvögel auf.

Jeder von ihnen aß seinen Vogel, und blieben doch

noch 2. übrig.

Dahero entstehet die Frage, wiesolches zu verstehen?

Antwort:

Der dritteKaufmann hat Jeder geheißen, derhar

seinen Vogel noch verzehret , die andern zween aber

waren bereits fatt, und haben die Ihrige stehen lassen.

Ein ander Exempel.

Es wird zu wissen verlangt, wieman 318 Thalerin

eine gleichseitige Bietung legen und ausbreiten könne?

Antwort: wann noch 6. Thaler mehr waren, so far

men auf eine Seiten 18. das ist, es wären in allen

324.

Wennaber aufjede Seiten nur 17 zu stehen kommen,

so beträgt die Zahl 289. Thaler, und bleiben von der

ganzen Summa so viel als 32. übrig.

113. Oftrch die Zahlen zu errathen, was vor ein Work oder

Namen man in ſeine Schreibtafel geſchrieben.

Man schreibe über das Alphaber nachdenen Buchstai

ben auch die ihnen zugeeigneteZahlen. ZumErempef

überAschreibe eins, überE schreibe fünf,, ic. und endi

lich über Z schreibe 24.

Erempel: Ich nehme ein Wort davon har

Die erste Zahl zu ihrer Wurzel

Die zwente Zahl mit sich multiplicirt

Die dritte Zahl in ihrem Cubo

16

189

27

Die vierte Zahl hat in allen duplirten Graden ein.

Nunwird gefragt, was es vorein Wortsey, soman

In die Rechentafel geschrieben.

Antwort: Das Wörtlein Friede.

114,
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114.Wie ein Commandant in einerVestung durch Zahlen ſiche-

re Nachricht anseinenPrincipalen, wegen des Ortes Be-

schaffenheit bringen möge.

Es ist bekannt, daß im Kriege oftmals man gerne

Nachricht von einem attaquirten Ort zu wiffen bes

gehrt : der Commendant aber selbiges Orts groffen

Scheu trägt, folches zu bewerkstelligen, aus Furcht es

möchten dieBriefe in des Feindes Hände gerathen und

derUeberbringer, anstatt der Antwort den Galgen bes

kommen.

Solchem Unheil aber abzuhelfen, kan man sich in

dergleichen Schriften und Berichten nur des Alphabets

bedienen, wie in voriger Aufgabe gemeldet worden ,

und darzu folgende Vocales thun.

น

000 0000 COOOO

Gefeht nun, man wollteden ankommenden Succurs

aus einer Bestung die Nachricht geben.

Ich kan den Ort drey Tage halten ,

So kan ichum noch geheimer und sicherer damit zu

verfahren, in Gestalt einerKaufmannsrec
hnung es also

angehen:

Den -- 1651.

Laus Deo

Peter Lauber

Heinrich Gras

BarchelHann Grün

Schulden

26. Ich

8020. Fan

70020
.

Den

5070. Drte

Paui Blat

Stephan Kohl

Nicolaus Saat

35023. Drey

7006. Tag

- 5097020. halten.

Es ist aber hierbey sonderlich zu bemerken, daß man

Die
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die Vocales, wenn sie zu Anfang des Wortes stehen,

an den vorgesehten erdichteten Namen hången könne,

wiehier lauber, 26. für, Ich. Und was dergleichen lie

ftige Dinge mehr ausgedacht, und darzu gethan wers

den mögen.

115. Wie es kommen könne, daß die geringern Zahlenhöher

und diese wieder geringer zu achten.

Es wird keinem unbekannt ſeyn, daß die natürliche

Zahlordnung durch 1. allezeit sich vermehre ; zum Er..

empel 3. ist 1. mehr als 2. 4. iſt 1. mehr als 3, ic.

Wann ich aber diese ganzeinfeine eigene theilichzers

theile, undsage 1 Viertelso ist es jaweniger als 3. 2.und

1. ja einNeuntel ist weniger als ein Viertel, und alſo iſt

die mindere Zahlmehr als die gröffere, und diese hinges

gen, als die 4. und 9. ist geringer als die kleinste.

116. Von 4. Meistern und einem gewissen Haußbau.

Es waren 4. Meister, diehabensich erbotten, ein ge

wiffesHaus aufzubauen, und zwar der Erste wollte es

allein bauen, und in einem Jahr vollenden.

Der andere in zwen Jahren.

Der dritte in drey Jahren,

Und der vierte in vier Jahren.

Nun entstehet die Frage.

Wenn alle vier Meister die Hand anlegten, in was

Zeit oder wiebaldsie denBauvollenden würden.

Untwort: Der Erste will seine Arbeit verrichten in

einem Jahr, so geschiehet es in 12 Jahreneilfmal.

Der Andere will das Haus verfertigen in 2. Jahren,

so geschiehet es in zwölf Jahren sechsmal.

DerDritte will in dreyen Jahren es zu Ende brine

gen, so geschiehet es, daßers in 4 Jahrenzwölfmal vole

lender.

Weilnunder Vierte 4.Jahrbedarf, verrichteters in

zwölf Jahren dreymal.

Ee 2 Nun
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Nun addire, 12. 6. 4. und 3. kommen 25.

Ingleichen 25. geben 12. was giebt 1.

Facit, 243324号

25- 12 I

52

24

бо

624

i

624

255 (24 Wochent

2

117. Der Römer Zinßzahlen zu finden.

Es hat die Römer Zinkzahl ihren Ursprung zu Zei

ten Kaysers Auguſti genommen ; dann dazumal waren

dessen Reiche der Welt in 3. Theile getheilet, davon er

alle 15. Jahre eine Schahungdergestalten erhoben, daß

zu Ausgang des Herbstmonats oder Septembris , ein

Theil die ersten fünf Jahre Eisen, die andern fünf

Jahre Silber, und diedritten fünf Jahre eine bestimm

te Anzahl Goldes gegeben werden muste.

Unser Erlöser ist, wie aus H. Schrift bekannt, in

der dritten Anlage oderIndiction gebohren worden, Des

wegen darfman nur 3. zu der Jahrzahlfeßen, wenn man

dieZinßzahl wissen will , und was herauskommt mit

15. dividiren nach dem bekannten Vers :

Si per quindenos Domini diverfis annos ,

His tribus adjunctis , indictio certa patebit.

Zu Teutsch;

Zertheil durch zmal 5. der hundert Jahre Zahlen,

Und thue 3. hinzu, fo fommen Römerzahlen.

Dieses jestlauffende Jahr 1702. und 3. machet 1705
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I

12

250

1705 (113

1555

II

Hier bleiben ro, übrig , welches die verlangte Zahl

der Indiction ist.

Wann aber nichts überbleibt so ist 15. als derDivi-

for, der Römer Zinkzahl.

Diese Aufgabe kan denen Herren Notariis gar nugs

lich fallen, wann sie in ihren Instrumentis gleich ans

fangs dieselbe mir der Gnadenzahl unsers Heylandes

und Seeligmachers einzurucken pflegen..

118. Aus drey Reihen Zahlen aieit und auf allen Seiten,

eine gleiche Anzahl heraus zu bringen.

Zum Exempel, diese Zahlen geben allezeit 15.

4 9

5

2

7

6

3

8

7

8 I

Diese Zahlen geben allezeit 18.

4

9.

ΤΟ

6

2

So geben auch in den Würfeln die unter und obere

Zahl allzeit 7.

I 3

6 5 4 Aufeinem Würfel 7.

oder re

1
2 3. 4 3

6 7

12 II 1Ο 9 8 7 auf 2. Würfel 14.

Alſo kan 4. und 5. 9. und 10, auf zweyerley . Weiſe

kommen.

Ee 3 354
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354 465 465

312 312 423

666
777

888

Sechs, sieben undacht, kan aufdreyerley Weisefals

len; und diese Zahlen werden am öfteſten geworfen.

Wer nun also gewiffe Zahlen zu haben verlanget,

darfnur das Brerspiel darnach
viel Augen haben will , freyopen, und nachdem er

Hand werfen.

gezwungen von der

119. VonetlichenPfund Feigen, fo Ars, Lex, Mars gekauft.

Ler undMars wollten mir einsmals zu Benedig erlis

che Pfund Feigen abkauffen ; derohalben mich der ges

fchwinde in Mars Gegenwart fragte , wie theuer das

Pfund?

Ars kam dazu, un kaufte gleichfalls etliche Pfund

Feigen.

Da nahm lex mir auch etliche Feigen aus dem Ars

seinen Hauffen, die er von mir gekauft harte ; und als

er fie gekostet, Faufte er gleichfalls etliche Pfund weni-

ger dann Urs.

Als Mars wahraahm , daß des Urs Feigen so füß

schmeckten, und ler diefelben gewaltig lobete, kaufte er

endlich auch erliche Pfund weniger dann der.

Nachdiesem besahe ich meinen Rest, und befand,

daß dieserRest, so der kleineste Haufen, und diez. Pos

ften, so Urs , Ser bekommen, eine harmonische Pros

greßion machten, wann deren aller Summa wird mit

2} fünftel aus 2. getheilt, so ist des Quotienten Radir-

2 ein Drittel

Quadrata 1. eindrittelmal ſo groß, als mirPfund übrig

geblieben, und 1 zwey drittelmal so groß als Mars ges

Fanft. Derlerund Urs Pfund aber samt gemelten Ra-

dice machten zusammen 46.

Nun
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Nun entstehet die Frage:

Wie viel jeder gekauft, und ich behalten? Das ist,

wie war die Progreffio Harmonica ;

Antwort : Mars, ler, Ars, mich mit eingerechnet,

6. Pf. so übrig geblieben, 12. Pfund ſo lex und 8. Pf. so

Mars, 24 Pf. so Urs empfangen.

120. Von einer reichenBeute,sozwen Varthengånger

miteinander gethan.

Zwen Partheygänger, so zwar einerley Profeßion

hatten, aber nicht einerley Sinn ; verstehe, diezwar bees

derseits das Rauben liebten, aber einer des andernPer

ſon ſogewaltig haſſeten ; ritten alle beyde aufeinenTag

aufPlündern aus.

Packan, so war des ersten Namen, erhaschte mit

seinen Reutern eine gute Beute, wovon einjeder juſt ſo

viel Reichsthaler bekam, als ihrer an der Zahl Vers

sonen gewesen.

Diese treffen im Ruckwegeden Suchaus, (sohieße

der andere Parthengånger ) mit einer kleinen Anzahl

Reuterey an, und erkundigten von ihm, daßer undſeine

Cameraden ebenmäßig so viel Reichsthaler zur Beute

gemacht hatten, als stark feine Compagnie gewesen.

Weilen sie nun beederseits Feinde waren, schlugen

fiesich tapfer mit einander herum, da es dannwider afs

les Vermuthen geschahe, daß die kleinere Parthey die

grössere verjagte, und Suchaus den Packan übers

wand.

Es blieben aber von jenes Soldaten just so viel auf

denPlah, als Pactan in allem ſtark war; dieübrigen

aber führte er alle als Gefangene mit sich hinweg.

Wenn man nun alle Reichsthaler, so beyde Par

thenen gehabt , mit der Summa der Personen, wie

stark sie beyde gewesen, multipliciret, so kommen hers

aus 261760. Multiplicirt man aber die Gefangene

Ee€ 4
init
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mit der Summa der Reichsthaler, die Packans Vars

then Unfange mehr gehabt, als des Suchhaus seine,

fo erscheinen 11520.

Nun entstehet die Frage , wie stark jede Parthey

gewesen ?

Antwort :

Packans Parthen ware 46. und des Suchaus

feine war 34. Mann stark.

121. Ein gewiſſes Alter zu erfragen.

EineFrau hattezwey Söhne, die gleichten einander

dermassen, daß der altere Bruder von dem jüngern gar

nicht konnte unte schieden werden.

Als diese dem Kaiser Matthai unter Augen kamen,

verwunderte er sich gewaltig darüber, und befragte die

Mutter, ob sie Zwillinge wären , welche, als sie es

verneinte, bewunderte sich der Kayser noch mehr, und

versprach diese beyde Knaben, als Edelpagen aufzuneh

men, falls dieMuttersagen würde, umwie viel der als

tere mehr Jahr auf sich hätte, als derjüngere ; hierauf

antwortete die gute Båurin alſo :

Kunz, der jüngere Bruder ist zusammt seinem áltes

ften Bruder 29. Jahr alt , und die Differenz ihrer

beyden Jahre ist 19.

Hier entstehet die Frage, wie alt demnach Kurz ges

wesen : Antwort: Wie fein Name heistKunz das ist :

29

19

| 10

Facit 5

122. Ein eben dergleichen Exempel.

Eine andere Frau auf dem Lande hatte 3. Kindess

Finder, so alle 3. Mägdlein waren, und deren Zahlen

COII-
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continue proportionales gewesen, da erstbemeldte

Großmutter ins 111. Jahr gegangen.

Wann min deren jede Jahre quadriret, und die dren

Quadrata addiret werden, giebt die Summa 4329.

welche Zahl just 111. beträgt, nemlich audeutet, wie alt

ihr Großmutter damals gewesen ?

Fragt man demnach allhier nicht unbillig , wie alt

dann auch ein jedes von denen Mägdlein gewesen?

Antwort: Es waren keine Mägdlein, sondern stars

fe und erwachsene Mägde , davon die jüngste 27. die

nåchstfolgende 36. und die älteste 48. Jahr alt gewefen.

123. Von einem Handel,so Cajus, Mevius, Titius, Sempro-

nius Papirius und Tullius zusammen aufgerichtet.

Erstbemelte 5.Personen legten in eineHandelschaft,

folgende Einlage nieder : Des

Cajus 3Biertl, beträgtso viel als 5BiertlMevii.

evii Fünftl, betragenso vielals 3Zehentl Titii.

Tirii 3Fünftl, betragen soviel als 2 Drittl. Sempr.

Sempronit Achtl. thut so viel als 2 Achtl. Papirii.

Papirti 1 Uchtelbetragt so viel als 1Sechstl. Tullii,

Diese haben in ihrer Handelschaft gewonnen, radi-

cem quadratam ihres Hauptguts zu 6 ein Siebentl

malen. Bringen also an Capital und Gewinn zusam,

men 6920. Ducaten.

Hier fragt man, was jeder von erftbemelten 5 Pers

fonen erstlich an die Handelschaft geleget ; vors Undere,

wie viel ein jeder davon gewonnen habe?

Cajus 1600.

Mevius 1500. )

Titius 1000,

Sempronius 900.

Papirius 800.

Tullius 600.

Dassämtliche Capital ist eine Tonne Goldes ; davon

ist eines jeden Gewinn 6 ein halber ic,

124. Bon
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124. Von Hanns Schöpfen Alter.

Hanns Schöps kam zum Pfarrherrn, und bote, er

möchte ihn und seinen Bruder nächst künftigen Feyer-

rag verkünden.

DerHerr Pfarrer fragte ihn, wie alt er wäre. Hanns

Schops antwortete, ichbinhalbso alt, als mein Vater.

Der Pfarrherr fragte weiter, wie alt aber sein Bas

ter seye? Hanns Schöps antwortete, zwen Jahr ist

er ålter, als meineMutter.

Wie alt ist denn deine Mutter, versehte der Pfarrs

herr. Hanns Schöps fagte, sie ist zwen Jahr älter, als

ihre andere Schwester, meine Muhme.

Der Pfarrer wurde des Fragens fast müde, und

fragteetwas zornig : Wie alt istdeineMuhmedieHur?

Ob sie eineHure ist, mußder wissen, der ſie darzu ges

macht, und wem sie es gebeichtet hat ; Ichaber weißso

viel, daß sie vier Jahr älter ist , als meines Bettern

Bruder, antwortete Hanns Schöps.

Der Pfarrherr merkte, daßHanns Schöps so dum,

me nicht war, als er ſchiene , fragte demnach weiter,

ẁie alt denn sein Better seye.

Hanns Schops antwortete er ist fünf Jahr älter ,

als mein jüngster Bruder der Mah.

Endlich des Fragens überdrüßig, sagte der Pfarrs

herr, wie alt sind sie denn alle zusammen?

Hanns Schöps antwortete, wirsind ben die 17. Jahr

fast so alt als Vater und Mutter.

Wollte der Pfarrherr wissen, wie alt der ehrbare

Bräutigam wäre, mußte er es selber ausrechnen, daer

dann befunden, daß er just 20. Jahr alt gewesen.

125. Von des Gott Pans Gastgeboth. ,

Van richtete ein Gastgebot an, schlachtete unter an

dern 5. Stücke Bieh, als :

1. Och,

1
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3

1. Ochsen.

1. Schwein.

1. Schaaf.

1. Gans.

1. Berghuhn.

Von diesem je ein Stück und anderthalb Viertel aus

5 von
von 2 fünftel 33mal ſchwerer war als der ander.

So man nun zu der Summa aller Pfund 53. ad-

dirt, zeigt der Collecti radix quadrata ihre Propor-

tion zu romalen.

Wie schwer war jedes Stuck ? Untwort 17

3

I

1525 ist

und 2,iſt

4

3 6 4 33 (3 die Proportion

das Schaaf

und der Ochse

8 aus 11. von omal I

Gesetzt das Berghun habe gewogen

so wiegt die Gang

das Schwein

1. Vf.

3. Pf.

9. Pf.

27.Pf.

81. Pf.

126. Vondes Coridons viel filbigten NamenMenalcamyn-

er

thathyrsiclamedacoridonis.

Lilius fragte in der Comödie einmal den Coridon, wie

Coridon

Bater;

antwortete : Ich heiß eben so wie mein

Lilius fuhre mit fragen fort; wie heist dein Bater ?

Coridon fagte , so wie ich.

En mein, sprach Lilius , ſage mir deinen Namen,

dann es gilt eine Wette, siehe, da hast du etliche fl. für

die erste Sylbe, und für jedwede folgende will ich die

5fl.
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5. fl . mehr geben, als vordie vorhergehenden. Darauf

fieng Coridon an und sagte : Ich heiſſe Menalcamyns

thathyrficlamedacoridonis .

Liliussprach : Das ist ziemlich ausgestreckt, doch weil

ich dir es versprochen, so nimm das baare Geld hin.

Coridon also bereichert gieng mit Freuden nachHau-

fe, zehlte daheim ſein Geld, und sprach:

Kriegte ich von einem jeden, wie von Lilio für meis.

nen Namen 41 Mark, 9fl. ich wollte ihn einem jeden

der mir begegnere, sagen.

Hier entstehet die Frage: Wieviel gab lilius vor die

erste Sylbe? Antwort 15. fl.

127. Von einer gewissen Anzahl Birn oder Aepfel, wiesie als

unbekannt durch die Rechenkunst mögen erfunden

werden.

Titius und Sempronius hatten jeder einen groffen

Haufen Hepfel undBirn, doch war Sempronii Hauf

fen noch grösser, als des Titii ſeiner.

Titius thette den seinen in 8. kleine, jedoch gleiche

Häuflein, und Sempronius theilte ihn in 6.

Darzu kam ein guter Freund, und nahmvon beyden

Hauffen 24. hinweg , wodurch es geschehen, daß des

Litiiund SemproniiHauffen gleich großworden, und

dieser eben so viel Hepfel undBirne übrig behielte, als

jener.

Wie viel hatten nun diese beyde Anfangs ?
Antwort: Es waren

in allen 164. davon hatte
Sem

pronius 84. und Titius 80.

128. Von einer gewissen Besagung in dreyen Vestungen.

Dren hohe und veste Schlösser , als Jovisburg ,

Martisburg und die Burg Veneris hatte jede zur Bes

faßung eine gewiffeMannschaft, doch war darunter die

in der Jovisburg die stärkste, und Martisburg hatte

Die wenigste.

Wenn
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Wenn man ein Drittel der Venerisburgund der Jo..

visburg addiret zur Mannschaft von Martisburg, so

bringer das Aggregat 100.

EinViertel derMartisburg und Jovisburgzur Bes

nertsburg bringt auch 100. und ein Fünftelder Martis

burg und Benerisburg zur Jovisburg giebt abermal

100.

Fragtsich, wievielMannin jeder Bestung gewesen ?

Antwort: In der Martisburg 52. in der Jovisburg

76. und in der Burg Veneris 76. Mann.

129. Von Plünderung dreyer Bauernweiber.

Miſospodus, da er nicht lernen wollte das Ita, lers

nete er das Werda, und gab einen Schlagted ab.

Dieser gieng einsmals aus aufdieMauseren, ertaps

te 3. Bauerweiber, plünderte die, und befand bey der

ersten das geringste,nemlich aut Geld einen Groschen, ber

Der andernund dritten jeder aucheine SummeGroschen,

DieseZahlen alle dren machen eine geometrische Pros

greßion, und wenn man die Summe der beyden ersten

durch die dritten, item die Summa der beden andern

durch die erste, ingleichen die Summa der ersten und

Dritten , durch die andere dividirt, und die drey Quos

tienten addirt , kommt 89+ 37 wie viel bekam er vonk

den benden lehten?

Antroort: Bon der einen neunthalb und von der

andern 27 ein Viertels Groschen.

130. Von der Zeche etlicher Saufbrüder:V

Ein Wirth machte einsmals 9. Saufbrüdern die

Rechnung, machdem sie insgesammt erliche fl. versoffen,

doch einer eher, der andere später zur Zeche tommen,

folgender Gestalt :

Der leste sollte den 12ten Theilder verzehrten fl. ges

ben, darnach die andern in solcher Gestalt, wie sie einer

nach
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nach dem andern gekommen , in gleicher Differenz ,

nach Art einer arithmetifchen Progreffion , je einer

mehr denn der andere.

Wenn man zu der Summa ihr 5. Neunteladdirt,

das Colle& durch 8. dividirt , und zum Quotienten

deffen 5. Siebentet hinzu thut, so erscheinet 3. mehr als

ihrer ſind. Was giebt jeder in die Zech?

Antwort: DerErſte 5. fl. der leßte dren, der Uchte

3 ein Biertel, der Siebende vierthalb und ſo fortan,

jeder folgender ein Viertelsgulden mehr als Vorherges

hender.

131. Von Philipidas, reißte ausþer Stadt Athen nach

Lacedamon.

Philipidas, da er von Uchen nach der Stadt Laces

dámon um Hülfe wider die Perser zu suchen, gesandt ,

hat solche Reise in zwen Tagen zu Fuß verrichtet, die

an Stadien betragen, so viel, als wenn man 380.

davon subtrahirt , oder 320. dazu addirt, fömmt jes

desmal eine Quadrat - Zahl, deren Wurzel Unters

schied ist 10.

Entstehet dahero die Frage, wie viel Teutsche Meis

len Philipidas gelauffen ; oder wie weit Athen von la

cedámon gelegen ?

Antwort: 40. Meilen , so 32. Stadia auf eine

Meil gerechnet werden: Das aber heist ziemlich ges

sprungen.

Des
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Worinnen allerhand verborgene uud heimliche Echreibarten ents

halten find.

1. Briefe zu schreiben, die nicht können gelesen werden, man

halte sie dann zum Feuer oder Licht.

►rstlich nimmt man grünes Vitriol, zerschmelzet

es im Waffer, und schreibt damit auf Papier,

so können die Buchstaben, wann sie trocken ,

nicht mehr gesehen werden.

Wer nun solche begehrt zu lesen, der nehme Gallås

pfel , weiche sie im Waſſer, und laſſe es aufklåren.

Tunke alsdann den geschriebenen Brief in daß klare´

Waffer, so wird die ganze Schrift schwarz werden.

II. Oder man nehme Salamoniac, schmelze es in

Wasser, schreibe darmit, und halte es alsdann vor das

Feuer, so wird die Schriftganz schwarz werden.

III. Oder schmelze Alaun im Waffer, schreibe dars

mit, und laffe es alsdann trocknen : Wer dieses lesen

will, strecke es ins Waffer, so wird er alsbalden die

Buchstaben ersehen können.

IV. Oder man nehme fein geriebene Goldglette ,

koche sie in Weineßig, laſſe es durchlauffen, und ſche

es ein wenig beyſeits.

Inzwiſchen schreibe man mitlimonienſaft, und laſſe

die Schrift trocken werden, tunke sie alsdanninerstbes

schriebenen Weineßig, so werden dieBuchstaben ganz

milchblau erscheinen.

2. Ein
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2. Eine verborgene Art zu schreiben.

Diese ArtBriefe zu schreiben, istunterKönigenund

Fürsten sehr gebräuchlich.

Nemlich ſie versehen die Wörter deswegen, damit,

wann die Briefe in fremder Potentaten Hände geras

then, sie diefelben nicht leſen können : Zum Exempel,

ich schreibe:

A des Elends , --- Lzte -.Lzte - - - Ekommen /

BIs auf die - Its mit US - : -- -

-WRfónnen - USKaum

Beschirmen - Derohalben,

--- Mehr

wo--

IHR HelfenHelfen Verlohren.
-

Nicht kommt zu -- Sind WR- ..

Das ist aufdie Weise als ich meŋne ; da man nemi

lich A mit B verknüpfet, B mit L, L mit I, Imit E.

&c.

Zwischen den selaffenen Raum aber, kan man eit

nige fremde Wörter sehen, damit es ein anderer, der

es zu lesen bekommt, noch weniger verstehe.

3. EinigeBuchstaben aufeine Kanne oder Glaßzu schreiben,

die man heimlich lesen kan.

Laffe etliche Stuck Urabischen Gummi, oder Gumi

mitragant in Regenwasser zerschmelzen, ſchreibe damit.

auf einem
gleich

en rug, Kanne; oder Glaß, oder ander ders

gleichen Geschirr ; und wann es getruckner , halte es

nur ein wenig über den Dampfeines siedendenHafens,

bestreiche nachmals mit etwas Schwarze, so werden

fich alle Buchstaben ganz leßbar hervor thun.

4. Eine wunderliche Art zu schreiben:

Nehme Goldglert, stede sie mit Wafferund Eßig,

schreibe darmit auf Papier, laffe es trocknen , und

lege oben auf die Schrift einen andern Bogen

Papier
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Papier von Waſſer, Uuripigment , und lebendigen

Kalch bestrichen, so werden darunter alle Buchstaben

zum Vorschein kommen.

5. Wie man mit 4. Buchstaben allerley verborgene ?

Schriften stellen könne.

Solches zu bewerkstelligen, hat man nicht mehr

dann nur die 4. Buchstaben A, B, C, D, daržu vonnó,

then. Wir wollen demnach ein Alphabet schreiben,

und unter deſſelben Buchstaben bemeldte 4. ſeßen.

A EI O

a. d. b . a.

Zum Exempel:

८)

V B C D F G H K L M N P

cd . dd . bd . ad . dc. db, da, ch. ca. bc, ba, cc.

Q R S T W X Y X Z

ab. ac. bb, aa, ecc. ddd. bbb , aaa

Wann man nun ins Geheim will schreiben, so

besehe man nur allezeit die grossen Buchstaben :

Zum Erempel: Die Stadt ist überwunden,

Dieses wird also verborgen geschrieben.

DIE STATISTU E B E R.

ad. b. d. þb. a . c. aa. b. b. bb, aa. cd. dd. d. ac,

WUN. DE N

ecc. cd. ba. ad. d. ba.

Wer die Schreibart ein wenig übet , der wird es

zuleht in eine solche Gewohnheit bringen, daß es ihm

gar leicht fallen wird also verborgen zu schreiben.

5. Eine Schriftzuschreiben, die man besser in einemSpiegel,

alssonst gewöhnlich, leſen kan.

Schreibe einige Zeilen mit deiner linken Hand

also , daß alle Buchstaben verkehrt , oder links zu

stehen kommen, so wird man es kaum , und nicht

ohne Mühe lesen können.

So du fie aber für einen Spiegel halten wirst,

so werden dir alle Buchstaben rechts und leßbar

erscheinen.

Ff 7. Ma,
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7. Machen,daßin einem Spiegel eine gewisse Schriftin einer

andern Sprach erscheine.

Wann du nur mit jemand gewettet hast , dergleis

chen Ding zu bewerkstelligen, nemlich ein lateinisches

Wort zu ſchreiben, welches, wann es für den Spiegel

gehalten wird; in Teutsch oder Franyösischer Sprach

erscheinen solle; so verfahre damit also.

Nimm das Wort Sol , Sal , oder Ave , und ders

gleichen, halte es vor den Spiegel, so wirst du fol

gendeWortzu lesen bekommen : Los, Las, und eva.

Also auch bringt das HebräischeWort Regel, in Nies

derteutscher Sprach leger herfür. Gleicher Gestalt

erscheinen folgende lateinische Vers im Spiegel ums

gefehret :

Signa te figna tèmere me tangis et angis.

Roma tibi fubito motibus ibit amor.

Auf dergleichen Weise kan man allerhand lustige

Ränke und Possen mehr fürstellig machen.

8. Einen Brief in ein Ey zu schreiben.

Dieses ist eine recht merkwürdige Kunst, deren sich

sehr wohl ein guter Freund bey dem andern bedienen

Fan.

Man mache eine Dinte von Gallåpfel, Allaun,

und Eßig, und ſchreibe damit auf die weiſſe Schaale

bom En, was man will ; lasse solches in der Sonne

trocknen, und koche das Ey nochmals in Salzmaffer,

bis es hart wird.

Wann dieses geschehen so werden alle Buchstaben

auf der Schaale verschwunden, und hinein getrun

gen seyn. Daß demnach der gute Freund, deme es

ugeschickt wird, es nur aufmachen, und den Brief

aufdem Weissen vom Ey lesen darf.

9. Auf
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9. Auf eine andere Art.

Bestreiche ein En rings herum mit heißweiffem

Wachs, laffe es kalt werden, und schreibe daraufmit

einer Nadel, oder Drat, was du begehrst.

Lege alsdann das En in einen Eßig, darinnen Galls

apfel geweichet worden , laffe es einen ganzen Tag

Drinn liegen, thue nachgehends das Wachs herunter,

und übersende es deinem vertrauten Freund.

Dieser muß das Ey hart sieden lassen, so wird er

deineSchrift auf dem Weissen vom Ey lesen können

10. Ein bequem Mittel alleBuchstaben auszulöschen.

Mische zur Sommerszeit Bleyweiß mit Milch,

die aus denen grünen Feigenbäumen lauft, und

mache kleine Kügelein daraus ; laſſe ſie im Schatten

trocknen , zerstoffe sie wieder, thue wieder Milch von

denen Feigen darzu , und ſolches viermal nacheinans

der.

Wann du nun dieses willst gebrauchen, so mache die

Buchstaben ein wenig naß, und streue diß Pulver

darauf, doch so , daß es überall dran kleben bleibe

laſſe es zum wenigsten 12. Stunden drauf liegen.

Alsdann mache ein Bündelein von feiner ungewas

schener Leinwand, oder Carton, und reibe damit die

Buchstaben hinweg.

11. Ein anders.

Nimm gemein Salz und Ullaun, von jedem eine

Unze, von Salmiac 4. Unzen, menge es untereinan-

der, und diſtillire ein Waſſer daraus, ſo nimmt es sie

alle hinweg.

12. Noch ein anderes.

Nimm halb Waſſer, und halb Stärkwaſſer, mens

ge es untereinander, und fahre mit einem Fedeclein

Ff2 über
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über die Schrift, so wird fellbige verlöschenbeneße als

dann das Ausgestrichene mit einem andern Federlein

reinen Waſſers, und laſſe ès alſo trocknen.

13. Auf eine ausgekragte Schrift ohne Durchschlag zu :

schreiben.

Wann man einige Schrift mit dein Federmesser

ausgekraht hat, so kan man gemeiniglich nicht mehr

wohl daraufschreiben, aus Furcht, es möchte fliessen.

Jedennoch diesem vorzukommen, se nimmt man

feingestoffenen Gummi, Sandaraca, oder Wachhols

der Baumgummi, und überreibet damit die ausger

trakte Schrift, so läßt sich ganz nett daraufschreiben.

Einige nehmen auch gestoffenen Harz, es ist aber

nicht so wohl zu gebrauchen, als obbemeldter Gummi.

14. Einen Brief oder Papier für Brand und Feuer zu

bewahren.

Nehmtscharfen Weineßig mit Quecksilber, und chur

Eyerweiß darunter, bestreicher damit den Brief 3 mat

nacheinander, und trocknet ihn jedesmalen, ſchreibt alss

dann aufdas Papier, so wird es nicht verbrennen, eš

wäre dann, daß es allzulang insFeuer gehalten würde.

15. Mitgulbenen Buchstaben einen Liebesbrief zu schreiben.

Nehmet Blättlein Gold reibt es mit Salmiac auf

einem Stein sehr fein, thut ein wenig Waffer darzu,

und,wann es genug gerieben, so thut es in ein Gläßlein

und giest Wasser darauf, lasset also das Salmiac

schmelzen giesset allmählig das Wasser ab, und einwes

nig Hönig an das Gold, treibt es wohl untereinander,

und, wann ihrs wollt brauchen, so miſcht es mit Gums

miwaſſer, und schreibt damit.

16. Jemanden inleiner Stand schreibenzu lernen.

Man muß wiffen, daß alle Schrift nicht in so kurzer

Zeit zu lernen steht, als nur allein die Römische

Dann
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dann es ist ja keine Kunst , gerade linien zu machen.

So ist es auch nicht schwer, einen halben Mond nachs

zumahlen. Kann nun jemand diefes thun, so kan er

auch zugleich alle Buchstaben nachschreiben , dieweis

len fie alle aus geraden Linien und halben Monden

bestehen.

Das i, 1,7m, r, t, u, ſind alle gerade linien, und

c, e, o, a, sind krumme linien ; aus beeden aber zus

gleich sind zusammen geſehet, f, s, f, h, k, b,' p, d,' q,

8, X, Y, Z,

17. Buchſtaben zu machenfdie nicht können gelesen; werden,

bis das Papier verbrannt ist.

Nehmet sehr starken Esig, darein schlaget Eyers

weiß und thut etwas Quecksilber darunter. Schreibt

alsdann mit, ſo werdet ihr alle Buchstaben leſen köns

nen, wann das Papier verbrannt ist.

18. Buchstaben zu machen , die nicht, als durch den Schein

können gelesen werden.

Nehmet Bleyweiß, vermiſcht daſſelbe mit Schleim

von Gumidrachant , schreibt damit auf Papier, und

halter es gegen das Licht, so wird man die Schrift

lesen können.

16. Briefe zu schreiben , die man heimlich lesen ' kan.

Schreibet einige Zeilen mit Eßig, oder Harnwass

fer, laffet es trocknen, und so ihr sie lesen wolt neh

met gebranntes Papier und reibét die Zeilen damit, so

werden sie deutlich zum Vorschein kommen.

20. Auf ein schwarzes Papier weiß zu schreiben.

Nehmet klar Waffer mit Eyergelb also temperirt ,

daß ihr damit schreiben könnet. Wann ihr geſchries

ben, so laffet es trockneu, und überstreichet alsdann

den ganzen Brief mit Dinte. Ist es nochmalen abs

getrocknet, und noch nicht leßbar, so sajabet mit einem

FedersFf3
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Federmesser das Geschriebene ab, so werden alleBuch.

staben weiß erscheinen.

21. Einen Brief in ein En zu verstecken.
1

Schreiber einen Brief, und schneidet ihn in kleine

viereckigte Stücklein welche von hinten zu gezeichnet

find mit 1. 2. 3. damit ſie leichtlich wieder in ihren be-

hörigen Plas können gebracht werden. Blaſet als,

dann ein En aus, stecker die Zettelein hinein, und vers

Stopfet das loch wieder mit weiffen Kalch , so wird

man es nicht einmal merken können.

22. Eine wundersam veränderliche Dinte zu machen.“,

Nehmet eine Unze Kalch , und eine halbe linge

Operment, stoffet und mengt es untereinander,

bringts alsdann in ein Geschirr, gieffet 5. oder 6. Uns

zen Wasser darüber, so, daß es 5. oder 6. Finger hoch

oben ansteht, und schlieffet das Geschirr mit einem

Pfropf Wachs oder Blaſe dicht zu.-

Digeriret diese Vermischung zehen oder zwölf

Stund in warmen Sand , und rührets anbey immer

herum. Wann nun alles zu Boden niedergesunken,

so wird die drüberstehende Feuchte so klar werden, als

wie Regenwasser.

Ist diese geschehen, so brennet Pantoffelholz, und

löschet es ab mit Brandwein , thut es in eine genug.

fame Quantität Waſſers, worinnen etwas von Ura

bischen Gummi zergangen , macht davon eine Dinte,

die doch noch etwas bleicher , als die gemeine ſeyn

muß. Nun sondert man Pantoffelholz, so nicht zer.`

schwolzen ist, von dem Waffer ab, verstehe, wann

die Dinte schon schwarz genug ; dann ſouſt muß man

es noch länger darinnen lassen.

1

UIS+
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Alsdann nehmet eine Solution von Blen , mit dis

ftilirtem Eßig, so klar als Brunenwaſſer ſeyn mag,

oder schmelzet nur ein loth gemeines Sals in

Waffer.

A

Schreibt alsdann mit einer saubern Feder, von

dieser Feucht beneßet, auf ein weiß Papier ſo werden

die Buchstaben, wann sie einmal trocken wurden, als.

bald verschwinden.

Hingegen schreibet auf eben diese Schrift mit

einer andern Feder in Dinte von gebrannten Pantof

felholz getaucht, so werden die Buchstaben ſcheinen ,

als waren sie mit rechter gemeiner Dinte geschries

bett.

Lehtlich nehmet ein wenig Wolle, dunket es in das

Waffer, vonKalchund Operment gemacht, so fein hell

und klar ist ; reibet damit das beschriebene Papier, so

werden die schwarzen Buchstaben alle weggehen, und

die ersten an ihrer Statt wunderlich erscheinen.

23. Ein ander dergleichen Experiment.

Nehmet ein Buch von 4. Finger dick, oder dicker,

worinn ihr mit vorbeschriebener Solution von Eßig

zu schreibengewilliget, und leget eure Schrift zwischen

das erste oder andereBlat. Kehretsolches um, daß es

mit der Schrift neben auf zu liegen komme; ftreichet

auf das lehte Blat die Feuchte aus Kalch und Opers

ment gemacht , mit einem wollenen Tüchlein , laffet

folches daraufliegen, thut das Buchzu, undschlaget 3.

biß 5. malen aufdaffelbe. Nun fehret es um und

sehr es in die Preffe, so wird die unsichtbare Schrift

fichtbar werden.

Wiedieses zugehe, ift schwer aufzulösen, und zu bes

greiffen. Erstlich ist nothwendig, daß man die Koh.

len von Pantoffelholz mit Brandwein ablösche , als

f4
BOR
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4

von dessen Schwärze die unsichtbare Dinte muß ges

macher werden, und dieses muß geschehen, sonsten würde

man solche Dinte nicht können auslöschen,

Bors andere entstehet diese Schwärze von dem

Dampf des Pantoffelholzes , welcher Dampf dann

nichts anders als ein flüßiges Wesen vom Dele.

Drittens ist die Solutio vom Bley, so die unsichts

bare Dinte machet, bloß ein zertheiliges Gut, ſo in reis

ner Feuchtigkeit bestehet

Bors vierte ist die auslöschende Dinte so mit uns

gelöschtem Kalch gemenget, eine schwefichte Substanz

von dem Operment.

Wann dieses festgestellet bleibet, so sageich daß die

sichtbare Dinte verschwinden muß, wann man nemlich

eine auslöschende Feuchtigkeit darauf thuf, alldieweil

diese lehtere zusammen geſehet ist aus Salz Alcali und

fehr ölichten durchdringenden Theilen , daß demnach

diese Bermischung nichts anders ist, dann eine gewiffe

Artvon Saiffen, die eine dünne und dampfichte Sub,

stanz, von gebrannten Pantoffelholz zertheilen kan,

undvorhero luftig gemacht worden ist, um vonBrands

wein zerschmelzet werden zu können, eben wie eine

Saiffe dieausDelund Potasche gemacht, ist womit man

SchmuhundFlecken aus denKleidern zu nehmen pfleget,

Man verlanget aber auch zu wiſſen , warum das

Schwarze diese Solution weggehet : Hieraufdienet zur

Antwort, daß diese rauchigte Theilchen, ſo die aus

Schwefel und Salz bestehende Feuchtigkeit in fich

hält, sie unsichtbar mache, dann ivir observiren täglich,

daß die allerlezte Solution, alles abgesonderteWeesen

unsichtbar mache.

Die wenigeSchärfe des Salzes, ſo in dem gebrann.

ten
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ten Pantoffelholz enthalten, verbindet sich auch mit

der Scharfe des Kalchs , und ist zur Solution sehr

dienlich.

Was die unsichtbare Dinte anbetrift, so wird man

leichtlich begreiffen mögen, warum sich die Schwärze

verliehre , wann die Feuchtigkeit darauf gethan wird,

von welcher die Buchstaben ausgehen, oder dieFlecken

verschwinden sollen : Dann, wer weiß nicht , daß die

Solution von Bley nichts anders seye, als unsichtbare

Theilchen des Ganzen, so durch die Säure aufgehoben

werden; dahero das Bley wieder lebendig wird, und

auf einmal miteinander verschwindet, weil jenes es

Jerfliessen gemacht. Wann das Ulcali vom Kalch mit

dem Schwefel von Operment verhärtet, so ist es rüch

tig, die Säure zu brechen, und die Blentheilchen wies

der zusammen zu fügen.

Verschwindet demnach diese sichtbare Dinte, um

dieweil die Theilchen zerschmolzen , welche dieselbe

schwarz gemacht. Im Gegentheil aber erscheinet die

unsichtbare Dinte, weilen die zerflossene Theile wieder

lebendig geworden.

Aus dem Kalch, und dem Operment, so sie unters

einander gemengt, und im Wasser digeriret werden,

entstehet ein Geruch, welcher viel mit demjenigen übers

einkommt, wann man gemeinen Schwefel und Weins

ſteinſalz zerschmelzet, aber dieser ist etwas unangeneho

mer, weil der arcenicaliſche Schwefelmit einigem Salz

angefüller ist, so derNaſe nicht allzulieblich fäller. Der

Kalch ist also hier ein Alcali, welcher seine Würkung

thut, nicht anderst, als wie das Saltartariin andern

Begebenheiten seine Wirkung verrichtet.

Das Gefäß muß wohl verwahret seyn , weil die

Kraft des Waffers bloß in der Flucht bestehet. Der

Ff5 Kalch
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Kalchbehält, was in dem Opermentgewesen ; aber der

Schwefel ist was subtiler zumherausfliehen, wann es

auffen zu härten anfängt.

Das ist hier nothwendig zu wiſſen, weil der Schwes

fel durch das ganzeBuch dringt, wie danndie Schrift

mit dieser klaren Dintegeschrieben, schwarzzu machen,

und dann diese Operation desto leichter seye, soschlage

man das Buch mit der Hand , und kehre es alsdann

um, damit der aufsteigende Schwefel allezeit in dieHös

gehe. Man lege es auch in eine Preſſe, damitder

Schwefel durch die Lüftung nicht verschwinde.

Ich habe observiret, daß, wann diese Circumstans

rien nicht in Ucht genommen werden, es auch nicht nach

Wunsch ausschlage: drum kan man es mir auch nur

glauben, daß der Schwefel das Buch durchdringe, und

daß er nicht rings herum auf denen Seiten hinein gehe,

wie viele davor halten ; dann, wann dasBuch aus der

Preffe genommen ist, so kan man den Rauch durch alle

Blätter gar deutlich gewahr werden.

Man muß auch dieses wohl überlegen, daß nemlich

dieInfusion von Kalch und Operment vermischt wers

de, dann sonsten kan es nicht genugsam durchbringen.

Eine jede von diesen drey Feuchtigkeiten , muß an

ſeinem unterſchiedlichen Ort gemacht werden, dann ,

wann sie zusammen fåmen, würde nur eine die andere

verderben.

Wanndemnach dieses Opermentund Kalch also ver.

fertiget, so ist das meiste, daßes wohlverschlossen wer

de. Ist es nicht möglich, dasselbe wohl zu verwahren,

zu machen, daß die luft unbefleckt bleibe, so seket

es öfters gar grosseVeränderung, und geschiehet, daß

oft die sichtbare Dinte nicht schwarzgenug, die unsicht

bare hergegen etwas schwärzer wird.

24. Ei,
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24. Eine ganz vergangene Schrist wiederum leßbar

zu machen.

Nehme Galläpfel, laffe die einen oder zwen Tag in

Regenwasser weich werden, streiche alsdann diß Wass

fer über die Schrift oder Buchstaben, die ausgegangen

find, (welches gar bequem mit einem Flederwischlein,

oder zarten wöllenen kumplein geschiehet) so wirst du `

mit Verwunderung ansehen, wie sich die verlohrnen

Buchstaben wiederum einstellen, nicht anders, als

wann sie erstlich geschrieben wären.

25. Guldene Buchstaben ohne Gold zu machen.

Nimm Operment und feinen Cristall, jedes eine

Unze, stoffe ein jedes besonder zuPulver, menge es uns

tereinander mit Eyerweiß, und schreibe damit, ſower.

den die Buchstaben, wie Gold glänzen.

26. SilberneBuchstaben ohne Silber zu machen.

Nimm Zinn eine Ünze, und Quecksilber, 2. Unzen,

laß beydes zusammen zerschmelzen, ſehe es von dem

Feuerherab, rühre es herum, bis es kalt, undzuPulver

wird ; wasche es so lang im Wasser, biß das Waſſer

nicht mehr unrein, leztlich rühre dieses besagte Pulver

mit Gumiwaffer an , und schreibe damit, so merden

die Buchstaben mie Silber glänzen.

27. Eine guldene Farbe ohne Gold zu machen.

Nehmetgestoffenen Safran, vom besten Operment,

auchHaasen (oder welches besser ist ) Schneckengall,

inenger alles untereinander, bringt es in ein Glaß, und

fehet dieses etliche Tag lang in Roßmiſt, nehmet es

alsdann heraus , so bekommt man die begehrte guls

dene Farbe.

28. Eine artige Weise zu schreiben.

Wann man ein wenig weiffes, oder grünes Vitriol

in Wasser zerschmelzet , und mit solcher Solution

schreibt, so wird man die Buchstaben nicht sehen köns

nen,
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nen, es wäre dann, daß man selbige mit gekochtem

Gallåpfelwasser überstreichet.

Wollte man diese Buchstaben wieder weg haben,

so darf man nur mit Vitriolgeift darüberfahren, fo

werden sie alsbalden verschwinden.

So aber jemand viele Buchstaben gerne wieder zu

sehen beliebte, so darf er nur mit geschmelzten Weins

steinöl darüber fahren , so werden sie gelblicht ers

scheinen.

Die Ursach hiervon ist meines Erachtens diese : Das

Bitriol mit Gallpáfeln vermischt, wann es anfängt ju

stehen, diffolviret den Spiritum des Vitriols ; Aber

Das Oleum Tartari zertrenner die Kraft desselben ,

und macht wiederum aufs neue eine Coagulation,

woraus dann wieder eine neue Farbe zum Vorschein

kommt.

29. Eine artige Dinte von Rosen zubereiten.

Wannman einenHauffen rotherRosen absiedet, und

darein Pulver von weissen oder grünen Vitriol wirft,

so wird es eine schwarze Dinte werden, daß es ar

Schwärze keiner was nachgiebt.

Wann man aber einige Tropfen von Vitriolgeist

hinein fallen läßt , fo wird die Dinte roth werden ,

gleichwie es nachmals, wann etwas Spiritus Urmo,

niaci hinein kommt, ganz weißlicht zu werden pfleget..

Die Veränderung dieser Farben entstehen daher,

weil der Spiritus Vitrioli die Coagulation von ſelbia

gen diſſolvirer und unsichtbar macht ; welche aber wies

Derum eine höhere rothe Farbe bekommt, als zuvor,

wann etwas Bitrisl hinein gethan wird, dieweilen dess

ſen Spiritus die Rosen Theilgen, so in dem liquore

serschmolzen sind, lichtbar und erkenntlich machet.

Der flüchtige Armiacks Spiritus ist ein Alkali und

bricht dahero die Schärfe des Vitriol , Geistes , so daß

die
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die Rosentheilchensich nicht weiter können ausbreiten,

sondern müssen sich aufeinander legen, und folglich

eine andere Farb bekommen.

Hieraus folget, daß die rothen Rosen eben so gut

thun, eine Dinte zu machen, als die Galläpfel.

30. EineFeder zu machen, die vonsich selbsten Dinten giebt

zum Schreiben.

Jaffe dir ein kupfernes Röhrlein machen, worein ein

Ganfkiehl bequem mag gesteckt werden, der gleichwol

nichtzu dick ist, daß kaum ein Griffel kan hinein gezwun-

gen werden. Dieses Röhrlein halte unten zu mit deis

nem Finger, und giesse unten etwas Dinten hinein,

stopfe es oben mit einem Propf zu; unten aber stecke

eine kurze Feder hinein, damit die Dinte långs ab in

dieselbe fauffe. Geschicht es nun, daß es nicht alles

zeir gleich herab fließen will, so mache nur den Pfropf

ein wenig ledig, so wirst du gar bequem damit schreis

ben viele Zeit, so sonsten auf das Eintauchen gewand

wird, erspahren können.

31. Wie man mit Kreide schreiben könne, daß es nicht

leichtlich abgehe.

Laffe die Kreide eine Zeitlang im dicken Bier liegen,

so wird dieselbe so fest schreiben , als wann es auf.

geleimet wäre.

Dieses ist ein lustiger Streich vor die Wirthe, so

da Gåste haben, die ihre angeschriebene Zeche öfters

auszulöschen gewohnet; welchem Schaden sie hierdurch

gar leicht vorbeugen können.

32. Einen ganzen Tag ohne Eintauchen zu schreiben.

Wann du schreiben willt, ohne in das Dintenfäßzu

tauchen, ſo ſchneide dir eine Feder aus einem dicken

Schwanenkiehl, gieffe ihn voll Dinte, und stopfe ihn

oben
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oben mit einem langen Schwämmlein zu, dergestalten,

daß, so oft du denselben drukest, die Dinte in deine

Federlauffe, so wirst du einen Tag, ohne einmal einzus

tauchen, schreiben können .

33. Auf ein Tischtuch allerhand Buchstaben abzudrucken.

Nehme stark Papier, so dick du es nur bekommen

kannst, mache darauf mit Kohlen oder Bleyweiß ein

Wappen oder sonsten allerhand künstliche Buchstaben,

die aber nicht anderſt ſcheinen, als wären sie vonBley

oder Kohlen gemacht, nemlich, sie müssen so dick übers

strichen werden, als nur immer möglich.

Lege alsdann das Tischtuch in die Preffe, und auf

felbiges deinenBogen Papier, nachdem du ihn erſtlich

warm gemacht : druck die Presse zu, so werden sich alle

Linien auf dem Tiſchtuch gar fein abdrucken , und ſols

ches sich bey Hochzeiten, und anderen Gaftereyen köns

nen gebrauchen lassen.

34. Einengeheimen Briefzu schreiben, den niemand erkennen

kan, ohne der das Geheimnuß verstehet.

Nehmer ein wenig Salmiac, und stoffer daffelbe so

klein ihr könnet, taucht ein Bißgen davon ins Wasser

und schreibet damit, laſſe es nun trocknen, ſo wird man

nichts mehr davon sehen können.

WerabersolchenBriefzu leſen verlanget, muß den

selbigen übers Feuerhalten, bis er ganz warm wird, so

wird er mit größter Verwunderung alle Buchstaben

ganz schwarz, als wann sievon Dintegemahlet wären,

sehen hervor brechen.

Dieses ist ein sehr nüßliches , und anbey ſehr merks

würdiges Geheimnuß.

35. Unterschiedlich, und unvergångliche Figuren in die

Hand zu machen.

Wir sehen an Leuten die in Ostindien oder auch zu

Jerus
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Jerusalem gewesen seyn , daß fie gemeiniglich einige

Zeichen an ihren Armen und Händen haben, welche

fie folgender Gestalt zu machen pflegen.

Sie nehmen einen Griffel, stechen mit demselben in

dieHand eine Figur, so ihnen beliebig . Inzwischen

aber, da die Hand blutet, reiben sie dieselbe mit Buch)6-

= baum, so bleiben dieFiguren drinn stehen, so langefie

leben.

36. Ohne Feder und Griffel an einen gutenFreund zu

schreiben.

Die Künste und Wissenschaften die Leute zu betrů‹

gen, findfast unzehlich, und unter denenselben ist auch

wohl bekannt, die Kunst Briefe zu schreiben, sonder

Griffel und Feder.

Solches aber zu practiciren, ſo nimm ein gedrucktes

Buch, welches dir nur beliebig, fuche in demselben an

den Seiten der Blätter , wie du etliche Wort zusam

men bringen mögest , die einen vollkommenen Ber

stand ausmachen; und zwar mache den Anfang von

der rechten Hand, und gehe von da nach der Linken ;

Beh jedenBuchstaben oder Wort aber, das dir anstån

dig ist, mache ein Pünktlein, und continuire ſolches,

biß du deine ganze Meinung entdecket hast.

Wann dieses geschehen , übersende solch Buch deis

nem guten Freund, dem das Kunststück zuvor bekant

gemacht worden: dem lleberbringer aber kanst du ein

anderes höfliches Compliment befehlen, und etwa fas

gen, wie daß du deinen gehorsamen Dank, nebst dem

geliehenen Buch hinwieder übersendest.

27. EinMerkmal aufeinen Leichnam zumachen, dasnimmer

mehr ausgelöschet werden kan.

Schreibe erstlich mit einer Feder, was du willst,

schneide hernach mit der Spiße eines scharfen Meffers

in die vorgeschriebene Buchstaben bis auf das oberste

von
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von der Haut, und das thue in einer waimen Stube.

Alsdann fülle die Schnitte mit Menning, blauen

Schmalten, oder mit einer andern beliebigen Farbe, so

wird die natürliche Hiße des Leibes lauter solcheFarben

herziehen, und darein vertheilen.

38. Ein ander dergleichen Experiment.

Nehmet Scheidwaffer, legt darein aufdie 24. Stuns

den lang , etliche Spanische Fliegen , schreibet damit

beliebige Buchstaben, oder gewisse Figuren auf euren

eib , so werden sich darauf kleine weisse Bläßlein her.

vor thun, dieſe, wann ſie in einem Tag aufgehen, und

wieder zuheilen, so wird allezeit eine weisse Narbe oder

Zeichnung übrig bleiben, eben als, wäre sie mit Wass

ser darauf geschrieben worden.

Des natürlichen

Zauberbuchs

oder

Spielpläge der Künste

Achter Theil.

Handelud von allerhand natürlichenSeheimnüſſen,ſehr luftig und

anmuthigzu hören und anzuschauen.

1. Machen, daß alles, was man ſiehet, lebendig und beweg.

lich zu seyn scheinet.

D

iese Kunst probiren auch wohl die kleineste Kins

der, von 3. bis 4. Jahren , wann sie sich nems

lich an einer Stelle so lang viel und geschwind

herumdrehen, bis sie dem Schwindel im Kopf bekom ,

men, und alſo dürmig zur Erden niederfallen.

Diese, wann sie also ruhen, und die unbeweglichen

Figuren anschauen, scheinet es ihnen nichts anders zu

ſeyn, als ob sie lebeten, und sich bewegten.

Die
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Die Ursach dessen ist, daß die subtilen Geister und

Aederlein der Uugen heftig beweget, und deswegen ges

schwächet werden, sie auch also die gefaßte starke Ein-

bildung in dem Bewegen nicht bald wiederfahren laſſen,

ehe dann eine geraume Zeit, und mit derselben auch zue

gleich alle Bewegungen verschwunden.

2. Machen daß sich etwas ohne Unterlaß beweget.

Eine dergleichen immerwährende Bewegung , oder,

wie man es ſonſten heißt , ein Perpetuum mobile zu

machen, wird erfordert, daß derge und das folgender Gestalt : ind etwas bentras

Man lässer aus einem groffen windigen Keller ins

Geheim eine blenerne Röhre durch die Wand, in eine

Stuben gehen, ſo oben eng, unten eine Breite und

Form eines Trichters, damit sie den Wind desto stårs

fer fangen könne.

Wer alsdann die Hand in dem Zimmer vor die Röh.

ren hålt wird einen starken Wind empfinden.

Sofern demnach vor der Röhren Mund ein Råd.

lein mit Papierlein gehänget, und das Lochverdecket

wird, etwa mit einem Flor, oder sonsten subtil gewürk

ten Tüchlein, damit man den Possen nicht merke, so

wird das Ráðlein von dem Wind getrieben, fort und

fort lauffen, und wird mancher den Kopf zerbrechen,

und nicht wissen, woher solch Perpetuum mobile

feinen Ursprung und leben empfangen.

3. Waffer inein Glaß zu gieffen, daß doch nichts davon

heraus lauffe, wenn man es umkehrett.

Die Kunst liegt an der Form des Glases; davon

wannsolches rund, wie eine Kugel ist, und ein Löch

tein so groß als eine Erbse hat, dadurch mann Wasser

hinein füllen kan , so wird das Wasser, ob schon

das Glaß herum gedráhet wird , nicht heraus laufs

fen.

Oder
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Oder drucke einen warmen Aſchen von Wachholdern

so stark, als dir möglich , in ein Glaß, oderBecheri

bis es halb voll wird, gauß geschwind Waſſer darüber

daß es fast voll merde, ſo wird der warme Usche alles

an sich ziehen, und im Herumdråhen des Glases nichts

Herauslauffen.

4. Ferner Feuer ohne Schaden zu fressen.

Wann du dieses Kunststük probieren wilst, so mußt

du vorhero deinen Mund ganz voll mit Speichel anfüls

len, alsdann ganz glüende Kohlen ins Maul stecken,

so wird das Feuer bald im Munde verlöschen , ehe du

einmal recht die Hiße empfindest

5. Feurige Kohlen in einer Kammer lauffend, zu

machen.

Gleichwie anfangs alles unmöglich zu fallen scheis

net, ehe und bevor man der zwendeutigen, und

gleichnisvollen Wörterverstand recht begriffen , und

in der That das dersteckte Spiel mit seinem Betrug

angesehen; eben also ist es auch mit dieser Aufgabe

beschaffen.

Dann durch die feurige Kohlen verstehen wir hier

das verfaulte Holz, welches, wie bekannt, im Duns

keln gar helle glånzet.

Wenn man demnachdergleichen Holz denen Vögeln

aufden Rücken bindet, und ſolche in einem düstern Ges

mach auf der Erden herum lauffen låffer, so hat man

gegenwärtiger Aufgabe ein Genügen gethan.

6. Feuer aus dem Wasser fliegend zu machen.

Solches muß vermittelst eines En ins Werk gerichtet

werden, dann in selbiges macht man oben an der Spike

ein Loch, schüttet alles, was darinn ist, heraus ,

nimmi lebendigen Schwefel und ungelöschten Kalch,

rühret beydes untereinander, füllet das En damit aus,

vermacht das Löchlein mit Wachs, legt es in ein Glas

voll
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voll Waſſer, thut die Hand geschwind von dem Glaß

weg, so wird alsbald eine Feuerflamme aus demWał

fer heraus fliegen. Ist ein probirtes und oftmal auss

geübtes Kunststück.

7. Etwas also wieder Feuer zu bewahren, daß es nicht

brenne , und unverlezt bleibe.

Hierzu gehören ſolche Dinge, die im höchſten Gras

de kalt, starre, undſuhtil ſeyn, und die, wegen ihres

hartgefeßten Wefens vom Feuer nicht können überwuns

den werden ; Dergleichen iſt:

Der Stein Amiantus, oder Federweiß , gelöschter

Kalch, Enerweiß; Eibischsaft; Bilsenkraut, Flöhe

Frautfaamen.

Dieses alles vermischt man mit Saiffen, undmache

gleichsam eine Salbe daraus, damit schmieret man die

Hånde oder sonst etwas, so wirddasFeuer keinen Schas

den thun können .

Doch ist man nicht ganz ſicher, daß man es ohn at

len Schadendauren möge: dochhalte ich davor, wenn

man Quecksilber nehmen, und solches mit Eßig und

Enerweiß tödete, auchsich damit bestreiche; so könnte

man sich gar wohl gegen das Feuer beschirmen.

Will man nun eine Lust haben und einen feurigen

Mann vorbilden, so beschmiere man jemanden mit obs

gedachter Mirtur, laffe es trocknen, und streuegarsubs

til geriebenen Schwefel darauf.

Wannnun dieſes angezündetwird, so stehet man ei

nen perfecten feurigen Mann brennen.

Mankan sich auch mit Brandwein besprengen, und

folchen anzünden, so wird man lange Zeit , ohne

Schaden brennen können, und aussehen, wie lauter

Feuer.

G g z
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8. Ein Licht zu machen , daß es nicht erlösche, söndern

fast ewig brenne.

KaiserMaximilian hat dem Ubbt zu SponheimTris

themio, sechstauſend Cronen vor dieſes Arcanum vers

ehret : Damit verhält es sich aber also:

Nimm 8. Loth Schwefel, und eben so viel calcinir

ten Alaun, reibè diese zwen Stück zuſammen, thue es

in ein irden Sublimatorium, ſeße es in ein Kohlfeuer,

wohl vermacht, laß den Schwefel durch den Alaun

steigen, innerhalb 8. Stunden ist er zugericht, deſſen

nimm aufs wenigste 5 loch, und 2. Loth Crystallint

schen Venetianischen Borras , reib diese zwen Stücks

lein zusammen, thue es in ein flach Glas , das

flach liegt, gieß einen starken scharfen Spiritùm vi-

ni darauf, und zeuch den in Uschen fein gemach ab

zur Deligkeit, gieß ihn wieder dran , und seuch noch

einmal ab, und nimm von dem Schwefel ein wenig,

lege den auf ein glüend Kupferblech, so er fließt wie

Wachs , und raucht nicht, so ist er bereit , wo nicht,

so must du noch mehr frischen Spiritum vini darvon

ziehen, bis er die Probe thut, so ist er bereit.

Nimm alsdann Federweiß, mache daraus eine

Zachen oder Tacht, nicht gar eines kleinen Fingers

lang, und halb so dick: Diesen umwickle mit weiſer

Seiden, thue ihn also ganz in ein Venetisch Gläß

lein, und thue darzu des oben angerichteren Schwer

fels; sehe diß Tag und Nacht in heißen Sand,

daß der Zachen stets im Schwefel walle.

Nun nimm den Zachen heraus, und mach denselben

inein Glaß, daßder Zachen ein wenig heraus sehe, dars

zu thue des zugerichteten unverbrennlichen Schwefels,

sehe das Gläßlein in einen warmen Sand, bis der

Schwefel schmelzt, und ſich oben und unten um den

Zachen
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Zachen angelegt, daß er oben nur ein wenig geſehen

wird, und zünde den Zachen mit einem gemeinen Licht

an, so hebt er alsbalden an zu brennen, und bleibt der

Schwefel fortim Glase : dann nimm das licht, undſes

He es an einen Ort, wohin du wilst, so brennet es für

und für, und wie man glauben darf zu ewigen Zeiten.

9. Machen, daß man in Finstern etwas so gut, als

beym Licht sehen könne.

Man erwähle sich einen gewiſſen Ort, welchen man

aufs besteverschliessen kan, undzwar dergestalten, daß

nicht das geringste licht hinein dringe ; man laſſe aber

ein papieren Fenster machen, aufwelches man mahlen

oder nur reiſſen laſſen kan , was man will.

Dieses Fenster aber mnß also gegen die Sonne fres

hen, daß die Sonne völlig, und ungehindert ihre helle

Strahlen drauf werfen könne.

Wann dieses nun also zugerichtet ist, so schaue man

eine zeitlang das papierneFenster beständig an, bis der

Grund des Auges, das daran gemahlte Bild vollkom

mentlich in sich gesogen.

Hernach thue man den laden zu, und stelle in dem

Fenster ein weiß Papier vor die Augen, so wird man

mit Berwunderung befinden, daß auf diesem Papier

gleichsam eine Morgenröthe aufgehen wird, Anfangs

mit gelber, ferner mit rother , hernach mit Purpurs

brauner Farbe, und endlich wird man einen Craiß

fehen von allen Farben, so im Regenbogen zu finden

find.

Hernach wird einem die Figur des Fensters , doch

umgekehrt, vorkommen, daraus wird ferner ein wuns

derschönesBlau mit einer hohen Röthe vermischt ent-

stehen. Das Bild aber, das in dem ersten hellen Cir.

kelschwarz war, das wirdnun gelbe seyn, und bald aufs

recht, bizmeilen aber umgekehret ſeyn.

Gg3 Ent
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Endlich werden alle diese Bilder in einen dunkeln

Schatten zerfallen , und weil die Geister verflogen,

und die Gestalt verschwunden , so wird auch das

Bild sich wieder in das , woraus es entstanden ,

das ist , in Finsternis verkehren, und aus dem Auge

kommen.

30. Ein Licht unter das Wasser zu halten , daß es doch

nicht verlösche.

Hierzu gebraucht man ein langes und hohles Ge,

fchirr , thut ein Holz darein, in welches man ein licht

fteckt. Kehret das hohle Geschirr unter sichin dasWast

fer, so brennt das licht unter dem Waffer, und kömmt

kein Wasser in das Geschirr , weilen solches die Luft

nicht zuläßt. Steher gar leicht zu probieren.

11. Mit verbrenntem Papier ein artliches Blendwerk

zu treiben.

Schreibe mit einer noch niemals gebrauchten Feder

in deinen eigenen llrin, oder Harn eingetaucht, nach

Belieben, etliche Buchstaben auf dieHand, fiehe aber

zu, daß du nicht kleckest, und die Feder recht flieffe,

Laß hernach troknen , damit mans nicht sehe.

་

Wann du nun eine lustige Kurzweilhaben wilst, so

laſſe dir deine Gesellschaftein Lichtbringen, schreibe mit

einer Feder und Dinte eben dieselben Buchstaben,

(welche du zuvor mit Urin auf die Hand geschrieben)

undzwarin gleicherFormund Gröſſe, aufein Stücklein

Papier, laffe es treugen, zunde dann das Papier an,

andverbrenne es, mit dem schwarzen ſo nachdemBers

brennen überbleibt, reibe deineHand an dem Ort, da

du zuvor mitdem Urin hingeschrieben, " so wird dieselbe

Schrift kohlschwarz, und erscheinet auf der Hand wies

derum, was aufdem Papier gestanden, und eben jeßo

verbronnen ist.

12. Feuer
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12. Feuer aus Holz zu erzwingen.

Hierzu ist nichts beffer, als Epheu; wenn man mit

Lorbeerholz daran reibt, oder die Ephéu selbst zum

reiben braucht.

Es dienet auch hierzu die andere Art von wilden

Weinstock (nicht aber die Labrusca) so auch wie der

Epheu an den Bäumen hinauf steiger.

Oder man reibe ein Lorbeerholz an das andere, mit

fehr starkerBewegung, ſo giebt es alsbald einenRauch,

and wann nun einwenig klein gestoßener Schwefel dar

zu gethan wird, und man den Zunder dran hålt, oder

dergleichen dürre Sachen, so man aus ausgedorrten

Schwammen, oder Blättern, wie auch aus der Wolle,

so man um die Wurzel von Huflattig findet , und

ausgekochet, zurichtet, so fängt es alsobald Feuer,

und behält es wohl.

Endlichkan man Gertenkraut aufeinander reiben,

oder welches beſſer , mit einem Stricklein ſtark herum

bewegen.

13. Eine Materie zuzurichten, die von der Sonne fan

angezündet werden.

Solches wird durch nachfolgende Stück erhalten:

Del vonTerpentin, lebendiger Schwefel, Wachholder,,

Naphthal, Leim, Colophonia, Campher, Pech

Salpeter, Entenschmalz.

Zu diesem thut man noch zweymal, als es alleszusam

men austråget, des stärksten Brandweins , darinnen

jedoch nichts mehr von der geringsten Feuchtigkeit ans

zutreffen , oder nimm :

Zubereiteten Campher, lebendigen Schwefel, Ters

pentin, Wachholder, Enerdotteról, flüßig Pech,

pulverfirt griechisch Vech, Salpeter, brennend

Arsenicwasser, und ein wenig Weinstein.

94
Bon
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Von dem Ursenicwaffer muß man zweymal so viel

nehmen, als des andern seyn mag,

Manmuß auchsolches zerstoffen, und untereinander

miſchen, in einem Glase zwey Monat lang unter dem

Mist laffenfaulen, also, daß der Mist allezeit erneuert ,

und die Materia untereinander gerühret werde. Nach

solcher Zeitmuß man es in eineRetorte thun, und fein

distilliren. Was herüber geht , muß man unter

Büchsenpulver, oder klein durchgefiebten Taubenmist

miſchen, daß es wird wie eine Salbe, und mit dersels

ben muß man das Holz bestreichen, und an die Sonne

legen, so wird sichs von sich selbst anzünden.

14. Machen, daß man ein Licht nicht ausblaſer könne.

Du must direin licht zubereiten von geschmolzenen

War, und gar reinen Schwefel, von einem so viel,

als dem andern: Zünde sölches licht an, so wirst du es

nicht ausblasen können. Ist ein leichtes, doch oft pros

Biries Kunststück.

15. Ein Licht zu machen, daß sich von selbsten anzünde.

Hierzu muß man haben ;

1. Pfund War, 2. Unzen Schwefels , 2. Unzen

ungelöschten Kalchs , 1. Unze Wallnußöl.

Mache hiervon aus Garn oder Carton einen Tocht,

oder lichtkerze, in der Größe als dir beliebet. Wirf

es alſo unangezündet ins Wasser, so wirst du mit Bers

wunderung gewahr werden, wie solches von ſich ſelbe

ften anbrennen wird.

16. Zu machen, daß alle Leute im Bad kohlschwarz

werden.

Nimmdie äussersten grünen Schelfen von Welschen

Suffer, laffe fie dürre werden, und brenne sie dans

zu Pulver.

Nun gehe ins Bad, wirf folche gepülverte Nußs

fchelfen aufdie Stein, da man drauf aufgeust; wann

dann
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1

dann aufgegoffen wird, und der Dampf auf die Leute,

fállt, so werden sie alle schwarz , und wissen nicht wos

von es kommt.

Einen Kolben , Brenn-oder ander Glaß, in verlang.

ter Weite abzuschneiden .

Nimm einen Schwefelfaden, binde demselben um

dasjenige Glaß, welches dir in einer gewiſſen Weite

abzuschneiden eingehändigetworden; zunde ihn also an,

so wird das Glaß, so weit der Schwefel gebrennet, abs

brechen. Ist ein leichtes, doch sehr nüßliches Kunsts

stück.

18. Einen Cometstern in einemZimmer vorstellig zu

machen

Manmuß hierzu ein rundes Glaß haben, das wie ein

Rohr oder Wellen geformet ist , solches nachmals mit

hellen Wasser anfüllen, und durch die Wand hinaus.

auf die Gaffen stecken , das Zimmer aber muß man'

inwendig ganz verfinstern , so wird ein perfecter

Schwanz oder Cometstern an der Wand sich präsenti

ren, oder sich, nachdeme das Glaß gerichtet ist, auf

dem Erdboden vorstellig machen.

19. Einen Regenbogen in einem Gemach vorzubilden.

Es ist keinem Menschen unbekannt, daß der Regen

bogen, welchen Salomon das Haupt derWunderwerke

Gottes nennet, ein großfer Theil von einen runden Cirs

kelseye, welcher ineinem Augenblick vor oder nach dem

Regen an denen Wolken erscheinet , und zwar an der

Seite, da die Luft der Sonne entgegen stehet, da ſie zu

Wasser gemacht wird, und mit allerhand schönen Far

ben erscheinet ; davon sind die vornehmsten fünferley ,

nemlich roth so auffenher zu ersehen, gelb, grün, blau

und violet, oder Purpur, welcher inwendig ist.

Es erscheinet dieser Regenbogen gar selten ganz al

lein, und man heiffet ihn den Ersten oder Hauptbo

695
gen
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gen, um ihn zu unterscheiden von dem Nebenregenbos

gen, ſo ſich nebst den ersten zugleich sehen läßt ; deſſen

Farben aber ben weiten nicht so hell, und lebendig ſind,

ob sieschon eben so angeordnet. Doch zeiget sich auch

darinnen ein groffer Unterschied, absonderlichaber, daß

darvon die Farben ganz umgekehrt erscheinen, dahero

auch einige solchen por eine Reflexion oder Wieders

schein des ersten Bogens halten wollen

Wann man nun dergleichen Regenbogen auch in

einemGemach oder Zimmer vorbilden will, so nehme

Wasser in dem Mund, und stelle sich damit also an das

Fenster, da die Sonne hinein scheinen kan, daß man

der Sonne den Rucken zukehre, und das Gesicht in

das finstere Zimmer oder Gemach.

Wenn man also stehet so blaße man das Waffer

durch die zugeschloffenen Lippen aus dem Mund derge

talten, daß es nach der längst viel kleine Tropflein von

fich ferüße, so wird man mit gröster Verwunderung

gewahr werden, wie zwen Regenbogen unweit von eins

ander erscheinen, und fast in allen denen am Himmel,

wenn es regnet, gleichen.

Man kan leichtlich einen Regenbogen in einem Ge

mach repräsentiren , darinnen ein Fenster von der

Sonnen erleuchtet wird, vermittelst eines Prifmatis.

triangularis , welches die Werkleute insgemein einen

Triangel nennen.

Dann wenn man diesen Triangel gegen der Sons

nenstrahlen halt, und solche das Glaß überstreichen,

fo erwecken sie durch ihre Reflexion und Refraction,

an der Wand, oder auf die Erde in der Kammer

einen vortreflichen Regenbogen; welcher um so viel.

schöner und heller, je weiffer die Wand, und je weiter

folche von dem Fenster entfernet ist.

"

Bis
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Bisweilen wird man auch eines Regenbogen in

fpri genden Waſſer gewahr , wenn man sich nemlich

redtzwischen einen Springbrunnen, und derSonnen

mitten einsehet: absonderlich, wenn ein kühles Wind

lein wehet, und das Springwasser in kleine Tröpflein

zertheilet.

Daherodannerhellet, daß der Regenbogen in denen

Wolfen gezeuget, und formiret werde, bloß durch

die Reflexion der Sonnenstrahlen, welche sich an des

nen Fleiren Regentröpflein abstoffen ."

Diefeverursachendenen aebenso ein gross

fes Nachdenken, als der Donner bey den Unverſtändis

gen.

2
20. Einen ganzen Teich oder See brennend zu machen.

DerCampher ist von solcher Beschaffenheit, daß er

ein unauslöschlich Feur in sich heget, welches man fo

gar unter dem Schnee und Eiß hervor brennen siehet,

und ſolches durch seine Kraft die Kälte fahren laſſen

muß.

aufeine ann der CampherzuPulvergestoffen, und

aufeine Ebene eines frillstehenden Waffers geworfen,

und angezündet wird ; so giebt er ein sehr schönes und

lustiges Kunstfeuer, so, daß der ganze Weyher oder

See nicht anders, als eine lautere Flamme zu seyn

scheinet.

Die Ursach ist, weil der Campher , von einer nas

türlichen Fertigkeit, und also dem Waſſer widerstehet ;

zumalen dieses nicht sogleichwürkenkan, ſondernjenem

Zeit laſſen muß, bis es ihme mit seiner Macht vors

gekommen.

21. Eine bleyerne Kugel zu zerschmelzen , ohne das

Papier zu verbrennen.

Wenn mann eine Blenkugel in Papier einwickelt,

Dere
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dergestalten, daß es ganz rund um die Kugel und ohn

einigen Bug oder Falten anliegt ; und alsdann solche

Kugel über ein licht oder brennenden Fakel hält , fo

wirdsie sich nach und nach erhißen, und bald darauf zu

zerschmelzen beginnen.

Obnun schon ein TropfenBley nach einander herabs

fällt, fo bleibt das Papier nichts desto minder ganz uns

versehrt ; welches man leichtlich probieren kan, weil die

Kunst so viel Wesens nicht bedarf.

22. Machen, daß sich ein Vogel felbsten herum drehe,

und am Feuer brate.

Man nehme ein klein Vögelein, fo man sonsten

Zaunköniglein oder Zaunschliefferlein heisset , stecket

es an einen Haselnußstecken , bringe es also zuin

Feuer, und mache es an benden Enden ruhend, wie

man sonsten mit den Bratfpiesen zu thun pfleger. Sa

wird man mit größter Verwunderung gewahr wers,

ben, wie sich nach und nach der Bratspieß mit dem

Bögelein so lang herum drehe, bis der Bogel ganz

lich ausgebraten ist .

Dieses Kunststück hat der Cardinal Pallotti, dem

P. Kircher vorgemacht, und die Ursach dessen von

ihm ausgefragt. Welches meines Erachtens diese

ist; weil das Haselnußholz aus vielen länglichten Ris

Hen bestehet, worein die Hiße schlägt , sie durch

ihre Bewegung so lange den Bogel herum treiber ,

als lange noch eine Feuchtigkeit in denselben stecket.

23. Das Brod im Bachofen springend zu machen.

Wenn man das Brod in Bachofen schieben will; so

thue man vorhero in den Bachofen zwey Nußschaalen

mit lebendigen Schwefel, Salpeter und Quecksilber

angefüllt, und verwahre sie aufs beste, daß nichts das

von heraus fallen kann.

Wann



Achter Theil.

Mann nun das Brod in Ofen geschoffen wird, und

es kaum noch dieHige empfindet, wird es gleich anfants

gen zu hüpfen und zu springen, und mit größter Vers

wunderung und lust anzuschauen seyn.

Dieses aber rühret her von der Natur des Quecksitz

bere, welche die Hiße nicht vertragenkann ohne sich da

von zu bewegen.

Derohalben wenn man Quecksilber in einen Hafen

thut, in welchem man sonsten Holz abkochen will, so

wird es alles Holz aus dem Hafen herans treiben, so

bald nur das Wasser in ſelbem zu ſieden anfängt.

Ingleichen wenn man Quecksilber in einen wärment

Apfel oderBrod steckt so wird es ſolches hinund wieder

auf dem Tisch herum treiben , und bald hin und her

springent machen, welches bey denen Unwissenden eine

grosse Berwunderung erregen wird.

24. Scheidwaffer ohne Feuer brengend zu machen.

Wenn man in eine Flasche von Glaß ein wenig

Scheidwasser thut, und darein Blech von Meßing

wirft, fowird man sehen, wie solches sofehr wird anfas

hen zu sieden, daß die ganze Flasche ganz voll zu seyn

scheinen wird. Es erhihet auch die Phiote oderFlasche

dermassen, daß man es vor Hiße nicht in derHandhals

ten fan. Und dieses macht die starke Bewegung des

Scheidwassers.

Denn dieses nager und zerbeiſſet alle Metall, und

ruhet nicht ehe, bis nichts mehr zu thun oder zu diſſols

viren übrig.

25. Rauchkugeln zu machen.

Dieses ist im Kriege ein sehr nußliches , und vor‣

trefliches Kunststück, absonderlich in Belagerung der

Städte und Bestungen ; dann sie den Feind, wann er

nach der gemachten Breche stürmen will, groffe pl

Ders
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1

derung, den Belägerten aber grossen Vorschub geben,

absonderlichwannderWind günstig ist, und den Rauch

gegen den Feind zu treiben will.

Es werden aber diese Rauchkugeln gemacht aus fol

genden Stücken:

4. Pfund hartes Schifpech:

2. Pfund Steindl.

2. Pfund Gelgenharz.

6. Pfund Schwefel.

Dieses alles läßtman aufgluendenKohlen zerschmel

zen, und mischet alsdann darunter

10. Pfund gemeine Kohlen.

6. Pfund Kohlen von singenholz.

2. Pfund rothes Spießglaß.

Wann diefes also zusammen vermenget wird, so kan

man Kugeln daraus machen, und aus Stücken ſchiefs

fen, oder mit Händen werfen , wohin man den

Rauch, welcher einem dicken Nebel gleicht , haben

mill,

26. Dem Schießpulver seine Kraft zu benehmen.

Wann man unter das Büchsenpulver verbrennt Pas

pier, oder zweymal ſo vielgemeinen Heu- Saamen mi-

schet, der wohl und klein jerrieben fey, wird diemächtis

ge Kraft des Pulvers davon dermaſſen gedämpft, daß

es nicht so heftig brennet , noch so gewaltig knallet,

als sonst.

Oder man schwächt den Salpeter durch fette Mas

terie, als leim und Butter, so wird der Knall um ein

so starkes gemindert , daß man denselben kaum hös

ren fan.

Es ist auch die wirkende Kraft des Pulvers dadurch

dermassen gehemmet, daß die Kugel kaum mehr in ein

Bret einzubringen vermag.

27. Ein
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27. Ein Perpetuum mobile zu machen.

Man braucht hierzu fünf bis 6. Unzen Amalgamenz

von der Venere, und eben so viel am Gewicht von dem

Jove.

Dieses zerreibt man ganz und gar mit zehen oder

zwölfUnzen des sublimirten, unten in dem Keller auf

Marmelstein, so wird es in 4 Stunden, wie Baumól

und dieſes muß distillirt werden.

Lehtlich giebt nian Feuer des Triebs, ſo ſublimirt es

sich in einer trocknen Substanz:

Nun seget man das Waffer wieder auf die Erde,

(gleichwie Laugen ) schmelzt was man kan, phils

trirt und distillirt es, so werden gar subtile Atomt

wohl

verwahrte gläserne Flasche gesperret, und fein

trocken gehalten werden, so wird man mit gröster

Berwunderung sehen, wie sich alles unangestoffen

von selbsten beweget, und wohl kein beffer Perpe

tuum mobile erdacht werden mige; als eben solches.

28. In der Weite zu erkennen, ob etwas sich bewege,

oder nicht.

erscheinen, welche, wann man sie in einem

Wenn man bisweilen auf dem Meer eines Schiffs

gewahr wird, so aber noch sehr weit von uns entfers

ner iſt, kan man nicht wohl unterscheiden , ob ſolches

still, oder vor Anker liege, oder ob es her zu uns į

oder weiter hinweg seegle:

Solches aber zu erfahren, so nehme man nur einen

gemeinen Cirkel, und sehe auf denselben von dem Kopf

hinaus, daß die beyden Spißen auf das Schiff, und

etwann an einen von unsern Stand entlegenen Wald

oder Feld oder Felsen treffen.

Nunhalte man ein wenig still, und nach kurzer Zeit

sehe man wieder mit unverruckter Weise des Cirkels

dahin,
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dahin, so wird man leichtlich abnehmen, ob das Schiff

weiter fort oder herwärts gegangen sene oder nicht.

29. Warum nehmen die Krebse im Vollmond zu, in

Neuen aber wieder ab.

Einige schreiben solches dem lichte des Monden, und

derWärmeju, weil nemlich der Krebs im vollenMond

durch den Mondenschein lebendiger und wärmer wird,

drum können sie auch besser ihre Nahrung verdauen,

und dahero müssen sie auch feister und fleischiger

werden.

Andere stehen in den Gedanken , es komme solches

daher, dieweil die Krebs im vollen Mond besser sehen.

können, wie und was sie speiffen, und ihrem Feind

sicherer entgehen, dahero weilsie sicherer und besser effent

können, als sonst, so nehmen sie auch beſſer zu.

Besser aber vermeynen etliche, daß solches des Mon

desWürkung zuzuschreiben sen, dazu dieser die Feuchs

tigfeit per Sympathiam vermehre.

Ichhalte davor, und ist unbetrüglich, daß die Krebse

dann sich am meisten vermehren und zunehmen, wann

nicht gar viel gefangen, auf den Tisch gebracht, und

verzehret werden

30. Von des kalten und warmten Waffers Geräusche.

So du aus einem Gefäß ein kaltes Wasser, auss

geußt, so machest du allezeit ein grosses Geräusch, wel

ches doch nicht geschicht, wenn du ein warmes aus,

schüttest.

Es fragt sich dahero :

Was deſſen natürliche Ursache ſeye ?

Antwort: Das kalte Wasser ist nicht geläutert,

und von groben Dämpfen gereiniget , wie das war ne

Waffer durch das Feuer. Dahero giebt es auch ein

gröffer Geräusch, als das Warme; dann die Luft wird

Du
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dadurch viel gewaltiger gedrucket, und erreget, als

durch das warme.

31. Die Sonne zwey Stunden zurück gehen zu machen,

und aufzuhalten.

Dieses scheinet unglaublich zu seyn, angeſehen sols

ches das größte Wunder in der H. Schrift iſt, ſo Gott

allein zu Josua und Hiskia Zeiten ausgeüber. Alleine

es ist eine schlechte Kunst , deme, der solches erstlich

weiß, denn man darf nur den Steft oder Zeicherstab

an einer Sonnuhr niederbeugen, oder abwärts neigen,

so wird der Schatten zuruck gehen, so weit du bes

gehrest.

32. Einen Degen gerne aus der Scheide gehen zu machen.

Schmiere nur die Degenspiße mit Unſchlitt, daß

fie nicht mehr roste, so wird derfelbe allezeit gerne

heraus gehen,

33. Einen Wecker zu machen , der zugleich Feuer schlägt.

Daß die Künste mehr und mehr steigen, würden uns

sere Voreltern am besten bezeugen können, wann sie zu

diesen unsern Zeiten wieder auferstehen, und das ihnen

unbekannt gebliebeneUhrwerk anschauen sollten.

Absonderlich aber sollten sie erstaunen, wenn sie ein

solches Uhrwerk würden die Stunden, Viertel, Mis

nutenschlagenhören, zu rechter Zeit aufwecken, Feuer

schlagen, und zugleich ein Licht anzünden sehen. Wels

ches jedoch zu diesen unsern Zeiten eine gar gemeine

Sache ist.

Denn das Feuerschloß ist nur in einem Pistol ge

macht, zwischen welches Stein und Rad ein Schwer

fel, der sich im Schlagen anzündet, und an eine Licht

kerzen gerichtet ist.

Darf also nur der Drucker des Federschlosses an

Hb
den
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den Wecker gefüget werden, so ist die ganze Kunst ges

schehen.

34. Machen, daß die Hunde jemanden nicht anbellen.

Ich traue, wann die Bauern dieses Stücklein zu

verfluchen oder abzukauffen wüßten , ſie ſollten keines

von benden nicht eine Viertelstund unterlaſſen.

Dann wer weiß nicht, daß die Hunde der Bauren

ihre Soldaten und Schildwache seynd, indem sie die

fremdenLeute nicht in das Hauß paßiren, noch die Dies

be ben nächtlicher Weile einbrechen lassen.

Hierwieder aber hat dieNatur solchen bösen Leuten eis

nen unbetrüglichen Schelmengriff gelernet; Dann ders

gleichen Gesindel pfleger nur ein Bålglein (matricem)

von einer Hündin in den Schuhen zu tragen, welches,

wann sie es im Gehen erwärmen, einen Geruch von sich

giebt, der denen Hunden so angenehm ist, daß fie

ihrer wachtsamenPflicht darüber vergessen, und Schels

men und Diebe nicht anbellen, sondern frey paßiren

Laffen.

35. Aus Feuer, Luft und Erde Waſſer zu machen,

Dieses Kunststück ist mehr werth, als alle Schäße

in der ganzen Welt.

Dann wer wollte wohl allen ReichthumderWelt ans

sehen, wann er solchen mit seinem Leben bezahlen und

darüber Dursts sterben sollte.

Es geschiehet aber dieser Aufgabe folgender Gestalt

ein Genügen:

Man nimmtetliche zünnerne Flaschen, macht sie mit

einer Sprite voll Luft , verschraubt sie stark, damic

die Luft nicht heraus kann.

Alsdann sehe man sie nahe an das Feuer, so were

den sie anfahen zu schwigen, welches wenn man
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es zuſammen in ein rein Gefäß thut, und darinnen abs

kühlen läßt, wird man in der Noth einem Durstigen

damit aushelfen können.

36. Aus Feuer, Wasser und Luft , Erben zu machen.

Ob diese Aufgabe schon nicht so hochwegen Nußbars

keit zu achten, wie die vorhergehende, ſo giebt sie doch

curiosen Gemüthern nicht weniger Vergnügen.

Man nehme demnach etliche ganz neue undinwendig

gegläßte Häfen, gichse Wasser darein, laſſe es bey ei

nem Feuer stark sieden, so wird sich unten in dem Has

fen eine Materie wie Salz ſehen.

Diese leget man nachmals an die luft, und läßt sie

hart werden, so giebt es eine fruchtbare Erde, und bes

darf nicht mit Mist bedungen zu werden, wie die ge-

meine.

37. Aus Erden, Wasser und Luft Feuer zu machen : Inglet-

chen aus Erd Feuer und Waſſer Luft zu machen.

Das Erste betreffend, nemlich aus Eiden, Wass

fer und luft, Feuer zu machen; so darfman nur in eis

neSchleifmühle gehen, da man Klingen und Scheeren

schleifer; dann dadurch werden so starkeFunken genes

rirt, welche, wann ſie auf einen Zunder mit Pulver

fallen, felbiges alsbald anklimmen , daß man ein licht

davon anzünden kaṇ.

Ingleichen wie mandurch Luftkugeln Wind hervors

bringen könne, haben wir allbereit in dem vierten

Theif ; und der LXIX. Aufgabe, pag. 159. gelehrer

und erwiesen.

48. Eine Schlange vom Papier lebend ju machen,

Machediraus Papier eine gemahlte Schlange, stecke

es auf ein dunnes Hölzlein, und bringe es an warmen

Ofen, ſo wird es anfangen zu wackela und zu zittern,

nicht anders, als wann es lebendig máre.

HH 2 Die
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Die Ursach dessen ist nicht bloß die Hiße, wie die

alten Weiber meynen. Dann die Hiße kan nicht

ohne das Feuer seyn, deshalben geschicht es durchbey

des zugleich, und nicht absonderlich.

Dahero wann die Stube von dem warmen Ofen

erhihet wird , so muß nothwendig das Feuer aus dem

Ofen heraus und in die Stube dringen.

Ja spricht der Bauer; wann es das Feuer thåte, so

würde ja die Stube anfangen zu brennen.

Ich antworte aber, daß diefes gar nicht folge, dann,

das Feuer ist alsdann schon in die kleinste Atomos

refolvirt, (der Bauer aber verstehet kein latein , und

muß also stillschweigen ) und diese kleine Feuercórpers

lein machen diese gemahlte oder papierne Schlangen

zittern und wackeln, wann ſie aus dem Ofen kommen,

und an dieselbe ſtoſſen.

39. Das rechte Aug gröffer zu machen als das linke ; und

dieses grösser, als das rechte.

Wanndu das eine Aug zuthust, so wird das andere

allezeit gröffer werden.

Verlangest du auch hiervon die natürliche Ursachzu

wiffen, so behalte, daß ben solcher Begebenheit die Spi-

ritus aus dem zugethanen Auge in das andere, welches

noch offen stehet, lauffen, dadurch werden die Felle

und Feuchtigkeiten erweitert und ausgebreitet, und

folglich das Aug grösser gemacht.

Dahero pflegen auch die Schüßen, wennsie nachets

was zielen, das eine Auge zuzuschliessen, damit sie mit

dem grössern desto genauer sehen mögen.

So können auch diejenigen, welche nur ein Auge

haben, die kleinen Sachen viel besser erkennen ; aber

fie können darum nicht mehr sehen, wie sich wohl erlis

che fälschlich rühmen.
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Wegen eben dieser Ursache haben auch die jungen

Leute gröffere Augen, als die Alten.

Ingleichenhaben die Krankenzuweilengar einen kleis

nen Augapfel, weil wenig Spiritus mehr in den Augen

vorhanden, dahero pflegen die Medici genaue Ucht

aufdie Augen zu geben, bey welchen sie des Kranken

Beschaffenheit in etwas erkennen können.

40. Aus der Luft Waſſer, und ausWaſſer Luft zu machen.

Solches daß es möglichſey, kanman ja leichtlichdas

herò abnehmen, weildas Wasser in dem Topfe, der am

Feuer stehet, immer mehr und mehr abnimmet.

Und wenn man eine frische Blase nimmt, und thue

etliche Tropfen Wasser drein, hänget sie hernach aber

vest zusammen gebunden, an einen warmen Ofen, so

wird man befinden, daß die Blaſe, ſo zuvor welk ges

wesen immer dicker und dicker, und endlich ganz und

gar aufgeblasen wird.

Das andere aber erhellet aus dem, dieweil die luft

in solcher Blase wieder in Tropfen verwandelt , und

die ausgedehnte Blase wieder ganz welk wird , wenn

man ſie an einen kalten Ort bringet.

Dahero schwißen auch die Fenster in der Stube, da

doch kein Wasser innen ist.

40. Mit einem Stein zu nähen, wie mit einer Nadel.

Es ist ein Stein, der wird auf Teutsch Erdflachs,

Salamanderhaar und Umantus genennet. Dieser

Stein wächst als Haare, bisweilen ist er weiß , zum

öftern Aschengrau, bisweilen hat er auch andere Fars

ben an sich, auswendig iſt er trocken, und läßt sich in

Fåden zertheilen, inwendig aber ist eine zähe fette

Feuchtigkeit, die mit keinem Feuer kan heraus ges

bracht werden.

Hh3 Um
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1

Um diesen Stein aber desto leichter in Faden zu zer

theilen , kan man eine lauge machen, so durch Kalch

und Usche von dem Kraut Weida genannt gefenhet

wird. Man kan auch darum die zarten abgestreiften

Vogelfedern sieden, und hernach dieselben vernähen,

oder weben nicht anderst als Baumseide.

Sonstensind dieFåden von obengedachtem Amiant,

steine also beschaffen, daß man dainit nåhen, und leins

wand daraus machen kan, nichts anders als aus gemels

nem Flachs.

DieseLeinwand verbrennet nicht, fie magso lang im

Feuer liegen, als sie immer will, so wird sie vom

Feuernur immer schöner und weiſfer. Und wann Fles

cken hinein kommen, werdendieſelben alle qurchs Feuer

weggenommen.

Es faulet auch diese leinwad nicht, dahero hat Ca

rolus V. der RömischeKayser sich in solcher Leinwand

nachseinemTod einnähen, und alſo in seiner Gruftbeys

fehen laſſen.

43. Ein Papierzu machen, womit man sichLebenslang anstatt

einer Schreibtafel behelfen kan.

Erstbemeldter Umiantstein kan auch ein solches Pa

pier verschaffen, daßwann es ganz beschrieben ins Feuer

geworfen wird, die Buchstaben verliert, und schnees

weiß wird.

Es wird aber also zubereitet: Man zerstößt diesen

Ußhestinischen Stein in zimlicher Quantität in einem

Morfer solange, bis nichts anders, als das Flock - wol

lene Zeug erscheine.

+
Wanndieses geschehen, so nehme man ein Sieb, das

aus eisernen Drath, wie ein kleines Röstlein, oder wels

ches noch beffer, aus küpfernen Drat gemacht, also,

daß
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daß der Dratfaden ganz dicht beyeinanderſiße, aufgleis

che Weise, wie man ben den Papiermacher fiehet..

Hiernachrühre man den Wollenzeug, nachdem man

Ihn zuvor ins Wasser geworfen, tapfer herum, und

wanner also gerühret , schütte man ihn auf das Sieb,

ruttleund schüttle folches Sieb so lange, bis die wollene

Materie in eine Papierforme nachderForme des Siebs

gebracht.

Man mußsie aber nach beschehener Umrührung, ohn

einigen Verzug in das Sieb einfaſſen, dann soman nue

Die geringste Zeit verweilt, wird selbige Materie, weit

fie mineralisch ist, aus natürlicher Schwierigkeit, alsos

bald zu Grunde sinken, und sich mit dem Siebe nur

das bloſſe Waſſer ſchöpfen laſſen.

Wann nun die Materie nach der Form des Siebs

auseinander gebreitet, soll man sie aufdas gewöhnliche

Tuch bringen, und damit an einen schattigten Ort stels

len, bis es gedrocknet. So bekommt man ein Papier,

welches man lebenslang an statt einer Schreibtafelges

brauchen kan.

43. Einen ſiedenden Keſſel mit Waſſer vom Feuer herab

zu heben mit blosser Hand.

Wenn man einen Kessel voll Waſſer an das Feuer

ſehet und läßt das Wasser darinnen sieden, hernach

aber denselben von Feuer herab nimunt, so kan man

ihnunten sicherlichmit bloffer Hand anfassen, und kaum

merken, daß Feuer darunter geweſen.

Ja, wenn manns nicht selbergesehen, so dürfte man

wohl was verwetten, daß das Feuer nie unter ihn koms

men wäre.

Stecker man aber die Hand in das Wasser, fo

findet man das Gegentheil, und fan sich gewaltig

verbrennen.

Die Ursach ist , weil das Feuer durch das unterste

H h 4 Thell
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Theil am Kessel geschwinde durchgegangen , darum

kan es nicht brennen.

Hierzu kommt die natürliche Kälte des Waffers,

welche sich gegen ihrem Feind mehr und mehr vereinis

get.

Wo nun das Feuer am heftigsten, dal widerstehet

auch das Wasser am meisten.

44. Waffer von dem Wein zu sondern.

Dieses ist ein artliches Mittel, dessen man sich sehr

bequem auf der Reife bedienen kan, da die landwirth

den Wein mit Wasser mischen.

Gieffen in ein leer Glaß Wasser undWein zusammen,

tunke in das Waffer ein wollen Band , daß es durch

und durch wohl naß werde, laß es mit dem einen End

in das Getränk in dem Glaß hangen, das andere End

leg in ein Gefäß, ſo neben dem Glaß stehet, und nies

driger als das Glaß ist, so wird das Band das Wass

fer alles aus dem Glaß in das nebenstehende Gefäß

ziehen, und also der Wein vom Wasser abgesondert

werden.

1

45. Ein Feuer zu machen , ſo mit Del gelöschet und

mit Wasser angezündet werden kan.

Es ist bekannt, daß das Naphta im Waſſer brenne,

ingleichen auch der Campher , dannenhero so man

Schwefel, oder brennende Materien dazu mischer,

und Del hinein gieffet , oder Koth hinein wirft, fo

wird es ausgelöscht, aber es fängt wieder an zu bren

nen, und zwar viel desto stárker, so man Wasser dars

über schüttets

46. Machen, daß eineFlamme weit von ſich ſtrahle.

Man nimmt Colophoni, Weyhrauch oder Ugarstein

Flein gerieben, und freuet es aufdie flacheHand; zwí.

schen den Fingern aber hält man ein brennend licht,

wennmannundas Pulver in dieHöhe wirft, und solches

durch
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durch die Flamme des Lichts fähret , zündet sichs an,

und gehet die Flamme hoch und weit hinauf.

47. Feurige Schlånglein zu machen.

Man löser Campher in Brandwein auf, und bes

Streicher damit lange Pergamentstriemlein, läßt sie trus

cken werden, und zünders an, wenn man die von oben

herunter fallen läßt, brennen sie und fliegen hin und

wieder schlangenweise durch die Luft mit groffer Ergög

lichkeit der Zuschauenden.

48. Feurige Funken aus dem Mund zu speyen.

Solches kan geschehen, wann jemand im Finstern

Zuckercand iffet, und mit den Zähnen zerknirschet, fo

scheinet es , als ob ihm Funken aus dem Maul sprins

gen, nicht anders , als wenn man einen Feuerbrand

abfragt.

49. Ein unauslöschlich Feuer zu machen.

Man kan wohl ein Feuer machen, das sich durch

keinem Wind noch Regen, er mag so stark seyn, als

er wolle, dampfen läßt ; und zwar dergestalten.

"

Man nimmt darzu Fürniß 10. Loth. Lebendigen

Schwefel 4. Loth. Del vonHarz 2. Loth. Sals

peter 1. Loth. Weyhrauch 11. Loth. Kampfer

6. Unzen. Steindl 1. loth. Des besten Brands

weins 14. Unzen.

Dieß miſcht man alles untereinander, und ſehet es

auf ein gelindes Feuer, so wird eine Miſchung draus,

die, wenn manWerk daraus zurichtet, und in Töpfen

anzündet, sostarkbrennet, daß es sich nicht dämpfen läßt.

3
Oder man nimmt sehr reinen Schwefel, und zer

Täſſet denselben mit gleichen Theilen von Wachs,

machet ein licht daraus, und zündet es an , so stehet

es gleichfalls nicht auszulöschen.

Sh 5 30.Ei,
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50. Einen Stein zu machen, der im Finstern leuchte,

wie ein Licht.

Hierzu dienet der Stein, fo in Bononien gefunden

wird, und nichts anders ist, dann eine gewisse Berg

Art, vonGyps, Schwefelund Talch vermischt, hat auch

viel Ursenic, Spießglaß und Vitriol bey sich. Diefer

Stein aber, wenn er das Licht einfaugen, und im Fina

ſtern leuchten solle, muß auffolgende Weise erstlich zus

bereitet werden.

Wann dieser Stein ganz iſt, und rein, und von dem

besten, so wird er calcinirt , in einem darzu gemachten

Defelein: Wenn er aber unreine Stücke in sich hat, so

wird er zu kleinem Mehl zerstossen, und mit Eyerweiß

oder auchgemeinem Waſſer, vonetlichen auch mit Leinot

wieder zuſammen in einen Klumpen gebracht : Und

wanner nach der ersten Calcination das Licht nicht ans

nimmt, ſomußman damit fortfahren, bis man erlangt,

was man haben will , denn alsdann fånger er an aus,

zuschlagen, wie die kleinsten Tröpflein Thau, nicht an

ders als wann er auſſenher über und über schwißte:

Und bestehet in diefen Tröpfein die lichtſchöpfende

Kraft am allermeiſten.

Nachdem mansolcher Gestalt diesen Stein zugerich

tet, bringet man ihn in ein darzu verfertigtes Schäch.

telein, und wenn man seinen empfangenen Glanz will

fehen lassen, so stellet man denselben vorhero mir fame

der Schachtel an die Sonne; oder wann die Sonne

nicht ſcheine bloß an das Tagelicht, wann es gleich

auch nur bey der Dämmerung geschehe ; ja ſo gar bey

derNacht darf man ihn nur vor ein grosses Feuer oder

brennende Fackel halten (dann je grösser und stärker

das Licht ist, je heftiger wird auch nachgehends der

Glanz des Steins seyn. )

Die,
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Diesenerleuchten Stein verschließman nuneineviers

telStunde lang in obbemeldte Schachtel, damit er das

Licht desto herrlicher und tiefer an sich ziehe und hinein

fauge; hernach thut man ihn ins Finstere, da dann

wenn die Schachtel eröfnet wird, er das Licht von sich

wirft, nicht anderst als eine glühende Kohle, oder

tunkbare Pechkerze.

Odermankan nocheinen hellern Stein folgender Ges

stalt verfertigen:

Man nimmt Spiritum von Salpeter, der nicht gar

zu hoch abgezogen, und scharf´seyn darf, denselben

ſchwächet oder lindert man mitKreide, und dasſo lang,

bis er nicht mehr brauſe.

Hernach thut man diesen Spiritum in einen Abs

treibcherben, und seht ihn in einen Probier Ofen ersts

lich vornen an, und läßtihn daſelbſt aufkochen ; wann

ernun aufhöret zusieden, seht man den Scherben tiefer

hinein, daß er stark zu glúen anfahe.

Wenn man nun mennet, es habe sich der Scherbe

schon verglaset, schiebet man denselben auf die Seite

hin, und läßt ihn nach und nach abkühlen.

So nun dieser Stein andie Sonne oder sonsten an

ein Feuer gehalten wird, glänzet er hernach am Rand

herum im Finstern, wie der obbeschriebene Bononische

Stein.

51. Machen daß die Schießkugeln tiefer eindringen.

Man muß die Kugeln sehr vest und gedränge ein.

laden, doch ehe man sie ins Geschoß bringt, mit

Del benehen, und alſo in das Stück oder Rohr hins

ein thun.

Diese Kugeln, wenn ſie nachgehends loßgeschossen

werden, dringen sie nochmals so tief ein, als ſie ſon.

ften nicht pflegen.

M
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DieUrsach dessen ist nicht schwer zu errathen : dank

bas Del verhindert die Luft, daß sie nicht ins Geschoß

dringen kan, dahero je verschlossener und befreyter die

Kugeln liegen, je grössere Gewalt kan auch die Flam,

me an denenselben ausüben.

Gleichergestalt kan man auch mit Büchsenkugeln ,

wann sie mit Speck beschmieret werden , einen Reu

ter in schweren Küraß durchſchieſſen.

52. Aus einer gemeinen Büchse so viel Schüsse zu thun,

als man nur verlanget.

Man wickelt um den ladſtecken drey oder vierfaches

Papier herum; zieher hernach den Stecken heraus

und füller diese Patrone voll Pulver, und macht von

beyden Seiten Kugeln daran vest und leimt sie, daß

Das Papier aneinander bleibe.

Dieses thut man zuerst ins Rohr, doch ganz locker,

daß das Pulver, so man darauf schüttet , neben hin

zum Zündloch fallen könne.

Nach diesem thut man so viel, als sichs gebührt,

Pulver hinein, stampfet eine Kugel darauf, schüttet

Pulver aufdie Zündpfanne, und giebt Feuer, so geht

die oberste Kugel, Kraft ihres Pulvers heraus.

Bald darauf aber sticht man mit einem Pfriemen

durch das Zündloch in das Papier hinein, und ſchüts

tet wiederum Pulver darauf, und giebt Feuer, so gei

het der andere Schuß loß.

Und so kan man auch mit mehrern Schüssen verfah

ren. Berstehe, wann nur allezeit nach dem geschehes

nen Schuß, die andre Pfropfe wieder vest hinein ges

stoffen, und ein Loch hinein gebohret wird.

53. Ein Licht unter Waſſer zu tragen.

Dieses Kunststück kannzur See nicht undienlich fal,

len. Man muß aber hierzu eine laterne machen von

Glas
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Glase, und zwar so groß, daß man sie bequemtragen

und handhaben kan, und auch wohl vom Waſſer bes

frenet.

Darein seht man ein licht , aus solcher Composis

tion, als sie in der fünfund fünfzigsten Aufgabe dieses

achten Theils beschrieben worden , gemacht ist.

Nun aber ist bekannt, daß die Flamme ohne Luft

nicht lange dauren kan, deswegen ist nöthig, daß man

aus dieser Laterne eine lange Röhre von leder in dieHö-

he gehen laffe, oben mit Pantoffelholz zugerichtet, daß

fie inder Höhe bleibt, und die Luft dadurch hinein köns

ne. Es muß aber nicht gar zu tief, und die Röhre

nicht allzuweit seyn ; dann sonsten will ich eben nicht'

Bürgschaft leisten ; ob die Kunst allerdings wohl auss

fchlage.

54. Feuer zu machen , das unterin Waſſer brennet.

Nimm lebendigen Kalchund Schwefel, von einem

ſo viel als dem andern, ingleichen ein wenig Steindl

und Wachs , menge es untereinander , und wirfs ins

Wasser, so wird es darunter brennen.

55. Eben dergleichen Kunststück.

NimmWachs, Schwefel und Eßig, jedes ein Theil,

laß eszusammen sieden, bis der Eßig ganz zerkocht ist,

mache davon eine lichtkerze, und wirfs ins Wasser,

daß es nicht verlösche.

Oder nimm anderthalb Pfund Schießpulver, ein

halb Pfund Colophonie, 5 Unzen Olivenöl. 4.

Unzen Schwefel.

Mische es alles wohl untereinander, und trokne es.

Nimm darvon ein Stück, zünde es an und schmeiß es

ins Waffer.

Odermache davon eineKugel oder Ballen, überziehe

ſols
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folchen mit Pech, umwickele ihn mit Bindfaden, übers

siehe ihn nochmal mit Pech, und wieder mit Bindfas

den, dann aufs neue mitPech), 2c. und das so lange, als

es dir genug zu seyn deucht, und es trocken worden ist.

Alsdann mache ein löchlein darein, ſtecke in folches

etwas Feuer, und wirf es also angezündet ins Wasser,

so wird es nicht erlöschen.

56, Seine Füsse vor Kålte zu verwahren.

Wannjemand in einer Stube kein Feuer oder Kas

chelofen vertragen kan, fo kan er seine Füsse solcher Ge

stalt vor der Kälte bewahren:

Nimm ein klein Faß, da du deine Füsse darein sehen

tanst, fülle es mit Heu, feße deine Füße darein, stopfe

fie rings herum mitHeckerling zu, so wirst du dich lange

bor Kålte können bewahren. Willt du aber über Land

reisen, und benebst den Füssen auch zugleich dieHände

vor Frost bewahret halten, so laffe dir eine hölzerne

Büchse machen , die inwendig ganz um und um mit

Pech überzogen ist, darein thue ein glúend Eisen und

stopfe die Büchse zu , so wirst du deine Hand etliche

Meilen weit damit daran wärmen können.

57. Pulver zu machen daß von sich selbsten knallt,

Nimm Königswaffer ( das ist Stárkwasser, worins

nen Salmiac zerschmolzen, ) so viel als es dir beliebt,

zerflöſſe darin etwas Gold, und seige solches Waffer

burch ein glatt Papier ; laffe alsdann etliche Tropffer

von Weinsteindl drein fallen, so wird das Gold davon

zu Grund sinken, und ein gewisses Pulver zu finden

feyn.

DiesesPulverwannes an der Sonnen getrocknet ist,

lege aufein Kohlfeuer, so wird es einen starken Knall,

gleich einem Kanonschuß, von sich geben.

Eini



Achter Theil. 495

Einige verrichten folches mit 6. Unzen Weinſteinöl,

zwen Unzen Schwefel, und eine Unzen Salpeter, wels

sches siezuſammen mengen, und ein Pulverdaraus mas

chen.

58. Den grünenden Baum der Philoſophen zu machen.

Solches zu bewerkstelligen, nimm zweh linzen

Stärkwaſſer, diſſolvire es durch eine halbe Unze geláus

tert Silber. Nimm noch eine Unze Stårkwasser, thue

es in ein halb Loth Quecksilber, menge beyde Stücke

wohl untereinander, giesse es in ein Glaß, in welchem

ein halb Pfund Waffer ist, stopffe es dicht zu, so wirst

du den Baum der Weltweisen blühen und wachsen

fehen.

Solches kan man auch abnehmen, wenn man Sils

ber in Starkwasser zerschmelzt , und thut Salmiac

darein.

59. Ein sehr brennendes Wasser zu machen.

Hierzu muß man guten alten starken Wein haben,

Darein thut man ungelöſchten Kalk, Weinsteinſalz und

Schwefel, daraus diſtillirt man ein gewiſſes Waſſer,

welches mit der größten Verwunderung brennet, und

nicht aufhörer bis es ganz verzehrt ist.

Will man eine sonderbare Lust damit haben, so darf

man solches nur in ein weites Gefäß gieffen, und mit eis

nem brennenden Holz hinzufahren, so wird es das

Feuer alsobald ergreiffen.

Wenn man ein Tuch auf dem Hause damit über

giest, so wird es nicht anderst erscheinen, als stünde,

der ganze Dachstuhl im Brand und das was davon auf

die Gaffe tropffelt, macht die luft scheinend, als wäre

fie mit unzählichen Funken und Feuer angezündet.

60. Ein hellleuchtendes Waſſer zu machen.

Man nimmt den hintern Theil von Johanniss

wurms
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wurmlein, reibe sie auf einem Marmarstein, und

feßer den Saft zwey bis drey Wochen in den Miſt.

Hernach distillirt man solchen, wie anderes Waffer,

dermacht ihn in einerCryſtallenkugel, und hångt folche

in ein finster Zimmer, dadurch wird die Luft erleuch,

tet ; ben Tag aber kan man nicht sehen, was nemlich

in dieser Kugel enthalten ist.

C

Des natürlichen

Zauberbuch
s

oder

Spielpläge der Künste

Neunter Theil.

Ergöglichkeiten welche Augen und Ohren erfreuen.

ས་
1. Jemanden ohne Spiegel fein Angesicht ganz verkehrt

vorstellig zu machen.

ieses ist sehr kurzweilig an einer Tafel, wo

eine lustige Gesellschaft beysammen, zu practi-

ciren...

Es kan aber geschehen, wann etwa schön gefegte

filberne oder zinnerne Löffel auf die Tafel kommen,

dann so man darinnen fein Ungesicht betrachter (vers

stehe inwendig in den öffel, ) so wird selbiges ganz

verkehrt erscheinen.

2. Verschiedene Monden zu pråſentiren.

Wann des Abends der Mond helle scheint, so nimm

einen klaren Spiegel, laß den Schein darein fallen,

so werden sich verschiedene Monden pråjentiren.

3.In
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3. In einem Glase allerhand Gebäu, Thurne, Häuser,

Zelt und anders vorzustellen.

Gieß einhelles Brunnenwasser in ein Trinkglaß, und

ſchlag ein frisches Ey darein, und laßes unverruckt also

eineWeilesehen, so wird das Ey im Glaß zu spielen

anfangen, und allerhand wunderliche Gebau hervors

fommen.

Dieses geschieht auch wenn man Zinn oder Bleyins

Waffer qieffet.

4. Ein zerbrochen Glaß wieder ganz zu machen.

Hierzu nimint man Mastır, zerreibt ihn wohl mit

reinem Waffer, nimm dann die Stück von Stein und

Glaß, schmiert es daran, und läst es also trocken wers

den, hält es alsdann zum Feuer, damit der Mastix.

weich werde, seht dann die Stück zusammen , so wird

es ganz.

Man låst sich sonst auch diese Weiß gar wohl gefal

len , und nimint Gyps , macht ihn an mit Eyerweiß,

und bestreichet die zerbrochene Gläser damit.

Man finder auch Versonen die nehmen halb Pech

und halb Harz, zerlaſſens untereinander, streichens an

die Stück, sehens nachgehends zuſammen, und wärs

mens beym Feuer, so halten sie gleicher Gestalt vest.

Nach diesem schaben sie das Pech herunter, und

bestreichen den Sralt mit einer Delfarb.

5. Ein Glaß mit seiner Stimme zu zerschmettern.

Dieses zu bewerkstelligen har man einige Spizglas

ser zubereitet, deren läst man sich die Herren Zuschau

er einige erkiesen, damit sie wahrnehmen können, daß

es alles ohne Betrug und Hinterlist zugehe.

Wann nun jemand eines davon ergriffen, probirc

man erstlich dessen Hall und Klang, und bringt es

alsdann an den Mund , dergestalten, daß es recht in

der Mitte angefeßet wird.

Nun singt man einen Oetav höher, als das Trink,

Ii
glaß
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glaß klinget oder thönet, so fångt das Glaß alsbalden

mit an zu schallen, wovon der, so das Glaßhålt, nicht

eine geringe Bewegung in seiner Hand verspüret, und

wann die Stimme des Menschen lang hinausgehalten

øder gezogen wird, ohne einmal Othem zu holen, fo

wird endlich das Glaß in Stücken zerspringen, derges

stalten, daß der Sprung rund und zwerch über an den

Bauch des Glases , ja gar bis an den Fuß des Glases

gehet, und das an der Seite gegen dem Mund zu.

Wer aber dieses Kunststücklein probiren will, muß

eine helle, und sehr durchdringende Stimme haben,

dann die heischern und rauhen Stimmen können alle

hier nichts ausrichten.

6. Jemanden burchden Klang eines Trinkglases, einerGlocke

oderSchelle, oder aber noch durch ein ander Instrument

seine Meynung zu verstehen zu geben.

Solches ins Werk zu richten , muß man so viel

Schlägeaufdas Glaß, Schelle oder Instrument thun,

als Buchstaben seynd, und hierübergehende Zahlen

und Buchstaben andeuten.

1 2 3

11

4 5 6 7 8 9 IQ

D u b C

12 13 14 15 16.

1 m n ૐ.

Ben jedem Buchstaben, sage ich, thut man so viel

Schläge als die Zahl auswirft, so darüber stehet. Und

wennman einenBuchstaben ausgeschlagen hat, hält man

ein wenig still, auf daß der andere, so darauf merket,

wiffen möge, daß der Buchstabe zu Ende geschlagen.

Dieweilen es aber sehr verdrüslich fallen würde, vor

einen Buchstaben 13. 14. 15. oder 16. Schläge zu

kan man sich der Kürze zu befleiſſen beygehen.

der Tafel bedienen :

Thun

1.1.
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I. I. 2. 3.

a. b. C. Pfeiffen.
1
1. I. 3.

e. n.

III. I. 2.

i. f.

t
o

c
ġ

g. Husten,

Schlagen.

4.

0. m. 8. Plaudern.

IV, 1. 2. 3.

Wenn man nun, um kürzlich in der Sache zu vers

fahren, einen Buchstaben will zu erkennen geben, z . E.

C. muß mandreymalſchlagen, und eins pfeiffen.

Will man K. zu verstehen geben, schlägt man

zweymal, und einmal mit der Hand.

Will man aber der Sache noch kürzer abhelfen,

bedienet man sich nachfolgender Tabell, woben aber

eine grosse Aufmerksamkeit erfordert wird.

L I

a b
Krölsen.

II. I

III.

с

I

e

Husten.

f Schlagen.

IV. 1

g h Schnalsen.

V. I

Klatschen.

VI.

Pfeiffen.

VII. 1

Niessen

VIII. 1 2

Schnauffen.

IX.

8

X:

XI.

३

1

XII, 3

ક

Schmagen.

Brummen.

Jauchzen.

Singen.

Ji a 7. Man
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7. Machen, daß eine Harpfe, wann sie geschlagen wird, ei-

ne andere ihres Gleichen , die doch nicht berührt wird,

auch klingend maché.

Die Harpfenisten pflegen, wann sie dieser Aufgabe

ein Genüge leisten sollen, alle beyde Harpfen mit einer

ley Thon zu stimmen.

!

Nach diesem berühren sie von dem Groben auf der

Harpfe oder laute, so brummet es auf dem andern In-

ftrument, das gleiches Thones ist, auch gar deutlich

nach.

Und also gehts auch mit denen kleinen, doch daß

man sie nach und nach hinzu halten muß.

Wann es sich etwa fügte, daß man dieses nicht all

juwohl könnte gewahr werden , so darf man nur ein

Strohhalmlein dadurch stecken, so wird man sehen,

daß sich solches bewege.

8. Machen, daß ein Tauberkönne hören aufderLaute spielen.

Weilen es schwer ist diese Kunst glaubwürdig an

einem tauben Menschen auszuüben , als darfman nur

sichselbst die Ohren zustopfen, und den Kopfder lauten

oder Cyther mit den Zähnen anfaffen, und wann jes

mand, darauf spielet, so wird man im Gehirne den

Thon gar artig vernehmen, und etwan wohl lieblicher

als sonsten.

Dieses gehet ferner an, nicht nur, wenn man den

Kopfselber zwischen die Zähne nimmt, sondern auch

eine langePiquen, soforne an das Instrument anrührt,

denn durch dieselben höret man denKlang gar deutlich,

also, daß man sagen mögte, es würde der Thon nicht

durch das Gehöre, sondern durch den Geschmack ems

pfunden.

9. Machen, vermittels einer Scheer, daß man eine

Glocken lauten höre.

Nimm einenFaden, 4. oder 5. Ellen lang, binde an

deſſen
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DeffenMitteeine Scheer, wickele hernachdiebeydenEns

den des Fadens um die zwey Mittelfinger deinerHåns

de nemlichanjedemFinger ein EndevomFaden, stel

le dich alsdenn auf eine hohe Bank, und stecke diese

beyde Mittelfinger mit dem Faden, daran die Scheer

hangt, in deine beyde Ohren, schlenkere denFaden also

hin und wieder, damit die Scheer anstoffe, oder aufs

schlage irgendswo, so wirst du ein Getöß und Ges

brumin hören, als wann eine grosse Glocke geläuter

oder geschlagen würde.

Dieses aber läffet sich noch besser an einer Zange pros

biren, denn allda ist derKlangnoch viel stärker, als bey

einer Scheere.

10. Machen, daß ein Zimmer ganz licht, und gleichsam ganz

filbern erscheine.

Solches soll ins Werk zu richten stehen, wenn man

den schwarzen Schildkröten die Schweif abschneider ,

und die lichten Tropfen, die davon herausrinnen, auf-

ſammlet , damit einen Dacht bestreichet, und solchen

in einer neuen lampen anzündet , dann diese Schild,

kröten Tropfen gleichen an Helle dem Quecksilber.

11. Vergrößerungs-Gläßer zu machen.

Hiervonsind unterschiedliche Probenschon ans Tags

licht gebracht worden, unter allen aber ist keine rund

noch klein genug, auffer diese nachfolgende:

Man nimmt klar durchscheinend Spiegelglaß, so sich

fein leicht zerschmelzen läßt , bricht dasselbe in kleine

Stücklein, und macht sie mit etwas Speichel an, oder

klebt sie fest anNadeln an, hålt ſie alsdann in die Lams

pe oder Wachslicht, so werden kleine runde Kügelein

Daraus werden.

Diese nun kan man so

jedoch je kleiner sie sind ,

groß machen als man beliebt,

jemehr sie vergrössern, und

Ji 3. wann
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wann es möglich wäre , sie wie ein Senfkörnlein zu

machen, so wären sie auch um so viel besser. Welche,

wann sie in ein rundes Gläßlein geseht werden, so stels

len sie eine Sache nochhundertmal gróffer vor, als ſie

in der That an sich selbsten ist.

12. Einen Spiegel zu machen , in welchem die Angesichter

so groß als Riesen scheinen.

Man macht einen runden Spiegel von dickem Glaß,

welchen man nachgehens hohl ausschleiffet, und hins

ten mit einer Folie, gleichwie die andern Spiegel bes

legt;

Wenn man nun in dergleichen Spiegel schauet, so

fiehet man sein Gesicht, wie einen Vollmond, oder wes

nigstens doch wie des grösten Riesen Angesicht.

13. Ein Sprachrohr zu machen.

Die Sprachrohr sind auf denen Schiffen, wie auch

sonsten in der Ferne mit jemanden zu sprechen , ſehr

dienlich ; die Engelländer ſind davon die ersten Erfin

der, und haben sie von Kupferblech gemacht,

Sie sind sonst gemeiniglich in der Figur, wie eine

Trompete, die sich nach und nach erweitern, bis deren

Diameter eine halbe Elle lang wird. Die Mündung

abermuß so klein seyn, als immer möglich. Die Lan

ge ist bey zwey Ellen, und trägt die Stimme aufeine

Halbe Meile weit.

14. Wie man aus einer Stimme auf einem musicalischen In-

strument zwey oder drey mit einem Musicalacord

machen könte.

DerMusicant mußsich auf einen Plaßbegeben, da

ein Echo oder mehr Stimme iſt.

Wann er nun dergleichen Echo antrift, die nur ein.

mal antwortet, sokan er ein Stückmitzwey Stimmen

fingen ; antwortet es aber zweymal , kan mit drey

Stimmen; antwortet es viermal, kan er ein Stück mit

fechs Stimmen fingen, und so fort.

Es
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Esmußabereinsolches Stück absonderlichvoneinem

Muſicanten darnach gerichtet seyn. Zum Exempel,

wann jemand singt Ut, so antwortet das Echo Ut,

inzwiſchen ſingt er Sol, dergestalten, daß man auf eine

Zeit zwen verschiedene Stimmen kan hören, als Ut,

Sol, welches gar eine liebliche Confonance giebt.

Wann nun das Echo fortfähret das Sol zu fingen,

so muß er ein anderes Sol etwas höher oder niedriger an-

stimmen, und eine Octav machen, die so vollkommen

ist, als eine Confonanz in der Music feyn kan.

15. Mit verschiedenen Trinkgläsern ein Glockenspiel

zu machen.

Nimm einige Trinkgläser , von unterschiedlichen

Klang, und sehesie in folgender Ordnung, als :

A. B. C. D. E. F.

Nun muß das A einen höhern Thon haben, als B,

und B höher als C , "dieses höher als D , dieſes höher

als E , und dieses höher als F.

Nun schlageman von AgegenE, undwiederumvon

F gegen A, so bekommt man eine artige Resonans.

Noch besser aber ist es, wann zwey dergleichen Reihen

seynd, und zween zuſammen anſchlagen, undzwar der,

gestalt, daß, wann einer das A berühret, der andere im

E anschlage, ie, fo giebt es ein schön Muſicalconcert, ſo

sehr lieblich klingt und anzuhören seyn wird.

16. Einen Cilinder Spiegel zu machen , worinnen man ver-

schiedene Vermischung sehen kan.

Nimm ein länglichtBierglaß, inForm eines Cylin.

ders, das doch schön und hell ist, belege es von unten

bis oben zu, ein wenig weniger als zur Hälfte mitFolie.

Wann dieses geschehen, lege einige gemahlte Figuren

davor, welches zwar verschiedene Mischungen vorstellig

macht, aber so es vor einen Spiegel gebracht wird,

pråſentirt es alles behöriger maſſen in demselben.

Ji 4 17. Eine
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17. Eine Schrift zu machen , welche man vermittelst eines

Spiegels an der Wand lesen kan.

Man schneider einige römische Buchstaben von Pas

pier aus , und zwar verkehrt, durch diese läßt man

die Sonne in einen Spiegelscheinen, dergestalten, daß

esgegen einer überstehenden Wand seinen Schatten ab

werfen fan.

Diese Kunst kan einen groffen Schrecken verursas

chen, wennman es heimlicher Weise in ein Zimmer, da

Leute versammlet feyn , ausüben kan ; absonderlich

wann Personen vorhanden, die nicht gernesterben, und

die Sonne ihnen ohngefehr das MEMENTOMORI

vor Augen mahler. Welches noch graußsamer und

furchtsamer läßt, wann diese Kunst bey nächtlicher

Weile, vermittelst eines brennenden Lichtscheins auss

geübet wird.

18. Durch einen Spiegel Büchſenpulver anzuzünden.

Das zu bewerkstelligen, streuer man das Pulver an

einen gewiſſen Ort, nimmt dann fünf oder sechs flache

Spiegel (nachdem die Sonne viel oder wenig scheinet)

stellt sie dergestalten, daß die Sonne aus jedem Spies

gel, als in einem Punkt beym Pulver die Strahlen zus

fammen wirft, so wird alles das Pulver im Brand aufs

gehen, welches dann ein bequem Mittel ist, des Feins

des Pulverhauser in Brand zu stecken.

19. Machen, daß ein einziger Soldat eine ganze Com-

pagnie präsentire.

Man mache kleine Gläßlein ungefehr eines Reichss

thalers groß, oder nochetwas grösser, welcheman rund,

oder szißig zuschleift ; wenn man dadurch siehet, so fies

het manso viel Gesichter, als Seiten oderFlächen das

Glaß hat.

Wenn man auch einen Spiegel macht von 16. oder

mehr
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hob sich aus seinem Armstuhle;

Abend auf Sie Alle, wie Sie auch

fen und keine Furcht zu begen brau-

ie vor Mangel, wie vor Verfolgung

Sie wohl, Fanny !"

mtfernte fich durch die Thüre, durch

war und die nach der Modenhande

e die drei andern Thüren mit jedem

Bewölbe im Erdgeschoße, die fünfte

toir von Edward und Compagnie in

r noch etwas zu sagen, Falkstone ?“

von vergangener Nacht? ... “ fragte

die zus

und, w

D

Vorhai

fie schi

J1

welche

Tich au

verschie

Fenster

Nab u

getreten

Herr ü
wie gewöhnlich, Falkstone ! " ver-

„Sie brauchen ſich hierüber nicht
Nab in

volle fi
--verseßte der Bijoutier,

meinen Beitrag abliefern ?"

h, an Miß Bertram," war die

apfahl fich mit höflicher Verbeugung.

der Trödler, folgte seinem Beiſpiele.

auf me

haft..

wußte

,,an wen

Mis C
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ammengebrückten Fingersvißen auf seinen Mund

rf ihr einen Kuß über die Straße hinüber zu.

ießmal war die Stecknadel nicht im Stande, den

ig droben zu erhalten Clary erschrack - ja

en beleidigt der Vorhang sank plößlich herab.

1 demselben Augenblick wurden die beiden Thüren,

mit diesem Zimmer in Verbindung standen, plög-

fgeriffen und zwei verschiedene Personen traten von

denen Seiten in das Zimmer herein, an deſſen

das junge Mädchen sich aufhielt.

Slary ! Clary !" riefen zu gleicher Zeit Miß Mac-

nd Mr. Stephan, welche in einem Tempo herein-

i waren.

ary -zitterte wie weiland Mutter Eva, als fie der

ber dem Apfel ertappte.

Bas machst Du da, mein Kind ?" fragte Miß Mac-

sanftem Tone ihre Pflegetochter ; es ist schon

inf Minuten, daß ich Dir vergebens rufe. "

is muß hier etwas höchst Interessantes vorgehen,

lary," sagte Stephan vorwurfsvoll, daß Du weder.

ine Stimme, noch auf die der Mutter gehört
"1

Junge Mädchen stammelte einige Worte und

zu antworten : Stevhan aber dem fein
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mehrSeiten oder rundenFlächen, so wird man gleichs

falls sehr viel Gesichter in demselben ansichtig werden.

20. Ein artiges und vielfätiges Echo zu hören.

Wenn man ein artiges Echo hören will, das fünf

mal wiederhallet , und zwar mit verschiedenen Bedeus

tungsworten, muß man einen solchenPlaßſuchen, da

ein vielfältiges Echo iſt, und dahin nachfolgendeWors

te mit vollem Halß schreyen und ruffen, so werden alle

nachstehende Bedeutungen wiederhallen:

Clamore

amore

more

ore

re

Oder,

Conftabis

ftabis

bis

is

21. Eine Stimme vom Himmel herab schallend zu machen.

Nimm ein Sprachrohr, gehe damit aufeinen hohen

Thurn, und wann du drauſſen jemanden aufdemFelde

gehen siehst, ruffe ihm zu, daß er sich solle bekehren und

Buſſe thun : so wird der Bauer nicht wissen , woher

es komme, es für eine Stimme des Himmels achten,

und von Sünden abstehen, ſo haſt du, und erſchon ets

was Guts geschaffet.

22. Einen Todtenkopf rebend zu machen.

Unter denen natürlichen Zaubereyen ist auch die

Kunst nichtgering, einem Todtenkopfeine Sprache abe

zunöthigen, welches viele vor unmöglich halten, aber

wann sie es erfahren, billig darüber lachen sollen.

Solche Zauberen aber zu bewerkstelligen, so lasse

man eine Tafel machen, mit vier Füssen, und daruns

Ji 5 ter
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termuß einhohler Fußseyn, und von dem Obern durch

den Tisch ein loch gehen.

Wann dieses geschehen, muß unten durch die obere

Stuben auch eine Röhre in die untere gehen, auf wel

cher Röhre dieser Hohlfuß stehen soll.

Ueber der Tafel breitet man einen schwarzen Teppich

aus, und ſehet auf dem hohlen Fuß über das loch auf

den Tisch den Todtenkopf, vermachet das Fenster, daß

es ganz dunkel im Zimmer wird, bemahler die Wände

allenthalben mit denen entseßlichsten Figuren, ein ans

deres aber erweckt mit groffen Ketten und eisernen Ku

geln ein groſſes Geraffel.

Wann solches geschehen, und nun alles ganz stille

wird, so hält der Sprächer unten in der untern Stube

sein Ohr an die Röhre, und merkt auf, was er oben ges

fragt wird, antwortet darauf der Frage gemäß, und

das mit einer sehr lamentablen Stimm, ſo wird der, so

den Betrug nicht weiß , nicht anderst vermeynen, als

fen es eine vollkommene Hereren und Zauberey.

22. Einen gebratenen Kalbskopf zehen bis zwölfmal bld-

ckend zu machen.

Man gebraucht hierzu ein klein Schächtelein, bohret

baffelbe voller kleinen Löchlein, nimmt alsdann einen

Laubfrosch, thut ihn darein , belegt aber zuvor das

Schachtelein mit grünen Laub, damit es den Frosch

nicht berühren tónue.

Wann du nun den Kalbskopf zu Tiſche bringſt, ſo

ftecke das Schachtelein mit dem Frosch in des Kalbs,

kopfs Mund, so wird in kurzer Zeit der Frosch, wenn

es ihme zu heißwird, anfangen zu schreyen, und weil

feine Stimme verſchloſſen ist, wird es nicht anderst laus

ten, alswannein Kalb blöcke, welches dann bey denen

Umites
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Umftehenden ein grosses Gelächter undVerwunderung

verursachen wird.

24. Einen so grossen Glanz oder Schein zu machen, daß ihn

niemand mitAugen anzusehen vermag.

Hierzu zu gelangen, läßt man sich ein viereckigtes

Kåstlein oder lådlein machen , ohngefähr von zwey

Spannen lang, und eine Spanne oder etwas weniger

in derBreite ; das inwendige, so wohl unten als oben,

belegt man mit venetianischen Spiegelglaß.

Ferner pußerman solcheKästlein mit allerhand Edels

gesteinen, auchGold-und Silber aufs prächtigſte auf,

ſehet darein einen kleinen Abgott, aus deſſenMund eine

Wachsferze brennet, behängt das Kästlein rundherum

mitVorhängen, dergestalten, daß man bloß von vorn

ein viereckicht loch sehen kan.

Dieses wird eine so vielfältige Reflexion der Strahe

len in den Spiegeln verursachen, daß niemand, wann

er auch Udlersaugen hätte, darein zu sehen vermag,

25. Durch ein Glaß Waſſer eine Schrift von ferne

zu lesen.

Nimm ein klar Crystallinenes Glaß, wie eine runde

Kugel geformet, fülle es mit einem ſaubern und hellen

Waffer, hange es vor ein brennend Licht, ſo wird nicht

allein die Kammer erleuchtet, sondern auch das licht

ſcheint ſo ſtark an die gegen überstehende Wand, daß

man daselbst eine gar kleine Schrift lesen kan.

Dieser Kunst bedienen sich die Gold « und Silber-

schmiede, um ben nächtlicher Weise desto besser sehen zu

können.

26. Von den behörigen Eigenschaften eines guten

Spiegels.

Ein guter Spiegel muß also beschaffen seyn :

Erstlich muß er ein dickesGlaß haben, so da hübsch

hellundrein, auch von allen Sand undBlätterlein bes

frenet ist.

Bum
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Zum andern muß das Glaß gleich und glatt ſeyn.

Drittens, fein heiter und durchsichtig.

Bierdtens, soll es die Strahlen stark anziehen.

Bors Fünfte, soll es gar keine Farbe haben, dann

fonsten wird das Gesicht alsobalden unnatürlich darins

nen abgebildet.

Zum Sechsten, muß er durchaus einerley Weise has

ben, und gleich gut beschaffen seyn.

Dergleichen Tugenden aber kan man an einem guten

Spiegel probiren, wenn man eine Stecknadel oben

durchseinen Hut stecket, dergestalten, daß solche recht

über die Nase zu stehen komme ; alsdann in den Spie-

gel schauet, und gewahr wird, obsich dieNadel darins

nen gedoppelt oder nur einfach vorsteller. Thut es das

erste, so taugt der Spiegel nicht viel; Ist das less

tere zu sehen, so ist der Spiegel auch gut und ohne

Fehler.

27. Ein Bild zu machen , daß sich durch einen gewissen

Thon beweget.

Man mache einBild aus einem Porossenholz, oder

Merall, das innerlich hohl seye, und das da mit einem

gewissen Thon einer Orgel oder Glocken übereinstimme,

stelle selbiges auf einen Poroſenbalken, der bis hin zur

OrgeloderGlocken reiche, undsuche die gebührende Dis

stanz, so wird man haben, was man verlanget.

28. Einemenschliche Stimme undWortin einem Rohr zuvers

bergen , und wann es beliebt , wieder heraus laſſen.

Man verstopft die Röhre, (so von ziemlicher länge

feynmuß,) an einem Ende sehr roohl, und verwahrer fie

aufs beste, daßkeine zuft heraus könne, und wannman

auf der offenen Seite ſtark hinein schreyet, und solches

nochmalenverstopfet, so wird nacheiner geraumen Zeit

so man das Ende der Röhren öfnet, die Stimme ans

noch zu hören seyn.

29. Eine
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29. Eine Kunst, vermittelst des Gehörs eine Linie ingewiſſe

Theile zu theilen.

Hierzu wird ein Instrument nur mit einer Saiten

erfordert.

Diese ziehet man auf ein länglicht Bretlein und hefs

tet es auf 3. hölzerne Stege an beyden Enden an.

Diese Saiten nun ſoll an ſtatt einer linie dienen ,

verstehe an einem Steg zum andern.

Wannsie nun follte in zwen Theile getheilt werden,

so darfman nur den mirtlern Steg so lang hin und her

ſchieben, bis die Stätte, die man mit einem Federkiel

berühret, auf beyden Seiten einerley Thon bekomme,

so theilt der mittlere Steft die linie, das ist die Sais

te, in zwen gleiche Theil ; so man den Steg aber so

lang verrucket, bis man eine Terz in der Muſic findet,

so ist das kleineTheil der Saite ein Drittheilderganzen;

ſollte mansie aber in vier Theil theilen, oder infünf, müs

steman eine Quart oder Quint vorhero aufsuchen.

30. Machen, daßjemand, so in den Spiegelschauet, eine blaſſe,

gelbe, oder dunkle Gestalt bekomine.

Man darf nur, wenn das Glaß in der Glut in Ofen

stehet, solches mit dem geringsten Bislein Farbe vers

derben; denn so man eine gelbe Farbe hinein wirft,

scheinet einem das Gesicht im Spiegel ganz gelbfüch-

tig zu seyn; wirft man Schwarze hinein, so kommt es

einem ganz bleyfarbig, blaß und ungestalt für; ist aber

des Schwarzen gar zu viel , so siehet man gar einem

Mohren gleich; kommt etwas von rother Farbe hinein,

so fiehet man aus , als wenn man sich gewaltig erhis

het, oder gar vollgefoffen hätte."

Und aufsolche Weise kan man allerhand Farben in

die Spiegel und Gesichter bringen, und damit das

Frauenzimmer; so gar gerne sich in dem Spiegel bes

schauen, gewaltig hinters Licht führen.

31. Ei
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31. Einen Flachſpiegel zu machen , in welchem ein Bildniß

scheinet hinweg, und das andere herwärts zu gehen.

Man nehme zwen flache Spiegel, die zweymal lån•

ger, als breit seyn, diese hefte man hinten zusammen,

daß man sie auf und zuthun könne, und stelle sie auf

eine Ebene und grad aufgerichtet dahin.

Wann sie nun mit dem einen Thürlein beweget

werden, ſo ſcheinet das Bildniß in dem einen herbey

zu kommen, und in dem andern wegzugehen, und je

näher es auf der einen Seite zu seyn scheinet, je

weiter scheinet es herentgegen auf der andern, so, daß

man meynet, es komme in dem einen, und gehe im

andern weg.

32. Welche Brillen am besten , und dem Gesichte am dien-

lichstensind ?

Die grüne Brillen sind am besten , dann ſie erquis

cken und erfrischen die blöden Augen. Gleichwie auch

das Gesicht gewaltig gestärkt wird , wenn man durch

grüne Brillen dasjenige, so nicht grün ist , doch grün

erscheinet, ansiehet , indem sich die Augen gleichſam

über den angenehmen Betrug erfreuen, und also ers

quicket werden.

Gemeiniglich aber haben die grünen Gläser das Uns

sehen, als schlügen sie mit ihrer Materie aus der Urt,

indem sie nicht ein recht liebliches und vollkommenes

Grün, ſondern eine ganz bleiche und faſt erſtorbene

Farbe darlegen.

Fragt man nach der Ursach, so ist keine andere, als

daß sie unfleißig gefärbt, oder aber nicht genug licht

bekommen, über das gar viel unreine Materie bey sich

haben, daß sie dasjenige, ſo man dadurch siehet nicht

scharfgrun machen.

33. Ein Glaß artig von einander zu schneiden.

Dieß geschieht also : Man nimmt einen Fadent, ber

mit
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mit Terpentindt beneßet, und nachmals um das Glaß

gebunden, angezündet, und dann wieder mit etlichen

Tropfen Waffer abgelöschet wird , davon theilet sich

das Glaß alsbald, und ist diese Kunst denen Chys

mitis gar wohl bekannt.

Oder man kan sich auch dieser Manier bedienen,

nemlich ein Glaß mit Brandwein nehmen, solches

anzünden, und wann dieFlamme ausgegangen, das

Glas rings herum abwaschen.

Solches aber muß man thun bey Gläsern, welche

oben ein Stück heraus haben, dann solchergestalt kan

man, wenn ſie abgeschnitten gar bequem wieder braus

chen.

34. Zerfpringglåßlein zu machen.

Es giebt kleine Gläßlein, länglicht und Perlenweiß

geblasen. Diese lauffen an einem Ende ganz spihig

zu , am andern als am dicksten Ende darf man sicher

und stark mit dem Fusse drauf stehen, so wird es doch

nicht zerbrechen.

Sobald man aber nur ein klein wenig von der

pige abbricht, so springen sie in einem Augenblick

in
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in mehr als hunderttausend kleine Stüklein, und weiß

kein Mensch, wo diese Gläßlein so geschwind hinkom

men.

35. Machen, daß jemand, so in Spiegelschauet, nicht anderst

vermeyue, als seye ihm das Angesichtmitten von-

einander gespalten.

Dieses Spiegels Fläche muß ganz eben und Waag

recht abgeschliffen seyn , die andere Seite hinten aber

muß inder mitten einen ſtumpfen Winkel und Rücken

haben, also, daß sie in der mitten hoch, an den Enden

aber dinn und niedrig seyn ; und hernach kan man

diese mit einem Blättlein belegen.

Wenn man sich nur darinnen beschauet, so scheinet

das Gesicht, an dem Ort wo die Schärfe ist, als ob

es entzwen wäre.

36. Machen , daß eine Schrift ganz grob und leserlich

zum Vorschein fomme.

Mache an die Brust einen Hohlspiegel, so, daß der

Hintertheil der Brust zugekehret seye, vor dem Spies

gel lege ein Buch oder Papier, worauf geschrieben

fene, Horizontal .

Gegen den Hohlspiegel über stell ferner einen flas

chen, so, daß das Buch, zwischen dieſem und jenem

liege, so schlagen die Buchstaben von dem Holz in

dem Flachspiegel zurücke , und erscheinen in wundere

barer Gröffe und zwar recht und nicht verkehrt.

37. Ein Bildnis also vorzustellen , daß kein Glied seine

rechte Proportion behalte.

Mache eine Abbildung eines Gesichts oder dergleis

chen, daß in ein Quadrat mag gebracht werden , wie

bengehende Figur andeutet:

Das
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B

Das Quadrat ist demnach ABCD , theile folches

überzwerch mit Perpendicularimien, dergestalten, daß

alle vier Seiten mit ihren Quadraten einander gleich,

voerden:

Mache alsdann einen Cirkel aus dem mittlern Punkt

S, nemlich MỌN, weltjes Mittellinie justso groß ist,

als die Mittellinie von dem Fuß des Cylinderspiegels,

K
Theile nun den

halben Diameter

SO in 4 gleiche

Theile Seße den

Fuß des Cirkels

in a. Vunc: P, und

nache so viel runs

de Kreiffe als das

Quadrat ABCD

Zwerch inten

hat, nemlich fünă

fe.

Den ersten Cirkel EGH laffe so weit von dem Fens

tro entfernet fenn, bis es eine genugfame Reflexion

in dein Spiegel darstellt, welche nach dem Stand des

Spiegels auch unterschiedlich ist.

RE Nun
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Nun lasse man die übrigen Circul in der Propora

tion fortgehen, wie sich 20 und 21 zusammen verhalt,

doch kan man auch die Cirkul gleich weit voneinander

machen.

Nun theileden ersten Umfartg in so viel Theile (nems

lich FGH) als die Basis CD von dem Quadrat

ABCD, nemlich in 4. Theile.

Mache gleichfalls einen Bogen von F durch ME in

H, gleich als es zum Ueberfluß alſo erfordert würde.

So man nun aus dem Punkt S durch die Punkten

der Vertheilung rechte Linien, bis zum äuſſerſten Ums

cirkel IKL ziehet, so bekommt man eineFigur, die pros

portionirt ist mit der Figur ABCD, nach der Gesichts

kunst, die eben so viel Quadraten als ABCD hat.

Wann diß geschehen , kan man nach Proportion die

Figur in ABCD darinn vorbilden,

So man nun den Cylinderspiegel auf den Cirkel

NON feget, fo wird sich alles in dem Spiegel vorstels

len, wie die Figur ABCD anweißt.

Sehet man aber den Cylinder vor dieFigurABCD,

so wird sich alles unproportionirt vorstellen, wie obert

gesagt worden.

37. Eine Tafel zuzurichten , daß drey verschiedene Bilder zu

sehen, deren man aber nur eins nach dem andern ins

Gesicht bringen kan.

Die Tafel muß erstlich geschnitten werden ohnges

fehr in der Größe eines Bogen Papiers , darnach zu

beyden Seiten glatt abgehobelt.

Auf der einen und saubersten Seite leimet man

dünne und schmale Leistlein nach der lange der Tafel

herunter, so alle parallel, und ohngefehr eine von der

andern einen viertel Zoll oder Daumen stehet.

So man diese Tafel alſo verfertigt , und ich gern

Darauf
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daraufzu unterschiedlichen Zeiten sehen wollte, erstlich,

einen Ochsen zum andern ein Schwein, und zum

dritten ein Schaaf.

So mahlte ich das Schwein auf die mittlere Flås

che der Tafel, den Ochsen auf die Leisten zu der fin-

fen, das Schaaf aber auf die Leiſtlein zu der rech.

ten Hand.

So man mit fremden Personen seine Ergohung

pflegen will, kan man dergleichen Tafelwerk in der

Höhe des Gemachs aufrichten , einen guten Freund

alsdann zur linken; den andern in die Mitte, und

Den dritten zur rechten Hand stehen heissen , solche

dann befragen , was ſie ſehen, und was für ein Thier

auf der Tafel abgemahlet ſtehe? so wird der zur tins,

ken sagen : Ich sehe einen Ochsen ; der Mittlere : Ich

sehe keinen Ochsen, sondern ein Schwein; und der

dritte: Ich sehe keinen Ochsen noch Schwein, sons

dern ein Schaaf. Und diesen Poffen kan man mit

mehr dergleichen Tafeln anrichten, wenn man nur

nach eigenen Belieben solch Tafelwerk anzugeben ges

tuhet:

19. Blumen von Glaß zu machen.

Dieses ist eine artige Kunst, sehr bequem , fich des

Sommers damit zu wecheln, und die heiſſe Sonne

dadurch von dem Angesicht abzuhalten.

Die Weise, dieselbe zu zubereiten ist folgende

Man nimmt ein Spinnrad, und sehet es vor sich

hin, als ob man spinnen wollte. Dann nimmt man

gläserne Röhrlein, von was Farbe man nur beliebt,

und die man bey einem brennenden Licht zerschmelzer,"

und ziehet daraus einen feinen Drath oder Faden;"

den man an dem Rad vest machet, und herum drehet,

Damit man ihn so lang macht , als man ihn has

ben will.

Kf 2 Wann
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ann mátt

hun Faden ges

nug hat ,

bricht man sols

fo

chen in so viel

fleine Stücklein,

àls man ihn has

ben will, bis man

eine ganze Hand

voll hat, läßt sie

alle zusammen

schmelzen, damit

es einen rechten

Handgriff bekomme, und dergestalten erhält man eis

ne Blume, die gar lieblich anzuschauen. Absonders

lich, wann fie von allen Farben gemacht ist.

Des natürlichen

Zauberb
uchs

ober

Spielpläge der Künste

Zehender Theil.

Worinnen von verschiedenen Künften, die Thiere

betreffend, gehandelt wird.

W

1. Ein weißes Pferd in einfables zu verändern.

ann du ein weiß Pferd striegelst, so mache das

Haar, so auf dem Striegel haftet, mit Starks

wasser naß, überfahre alsdann das Pferd etli-

chemal damit und wasche es nachmals mit gemeiner

Lauge, so wird das Pferd ganz fahl werden,

Wenn
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Wenn man Carton nimmt, ſo Caftanien braan ge

Spiegelt ist, ziehet ihn durch ein Faltes Waffer, und bes

fprengt ihn abwarts mit Stark, so wird das Pferd eben

dergleichen Couleur bekommen, undschwerlichimWaf-

fer davon abwaschen können, und die Farbe, so lang,

his ſie håren, beſtåndig erhalten.

2. Machen, daß ein Hun den ganzenTag ſtill liege, und ſich

nicht einmal rühre.

i

Lege ein Hun, so seine Füsse mit einemFadenzusams

mengebunden, aufein Estrich, und lasse es einezeitlang

zappeln, bis es müde wird und still liegen bleibt ;

mache alsdann bey den Augen des Huns, mit Kreide.

einen Strich, und binde die Füsse gemächlich auf, fo

wird dasHunganz still liegen bleiben, und du dich über

deffen Gedult gewaltig verwundern.

8. Umgebrachtes Flügelwerk etliche Jahre zu erhalten, daß

man es noch allezeit genieffen möge.

Es begiebt sich zuweilen, daß die Mahler oder andes

re Liebhaber der Natur sich an einem Bogel gewaltig

ergohen, oder daß man gerne etliche Wochen auf ein

gewisses Gaftmahl umgebrachtes Flügelwerk zu behals

ten wünschet.

Beyden nun hierinneu zu dienen, kan man es damic

also angeben:

Man nimmt dergleichen Geflügel das Eingeweide

heraus, und hängt den Bogel mit seinenFedern an den

Fuffen in eine weite, grosseund glässerne Flasche, nimmt

alsdann eine TobacksPfeiffe, füllet sie mit köstlichen

Kräutern an, zunder fie hernach an, ziehet den Rauch

indenMund, und läsfer solchen in besagte Flasche, oder

aber läßt auf eine andere Weise den Rauch in die Flas

fche gehen.

Wann dieses geschehen , so verbindet man rings

K13
herum
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herum die Flasche mit Blasen, damit der Rauch nim,

mer heraus gehenkönne, so wirddas Geflügel nicht nur

etliche Wochen, ja gar etliche Jahre vor Faulung köns

nen erhalten werden.

4. Machen, daß jemanden alle Hunde anseichen.

Bestreiche die Beinedemjenigen, dem du dergleichen

Postenzu reiffen gesinnet bist, mit einem Pickling oder

Heringskopf, fo werden alle Hunde, so ihme auf der

Gaffe begegnen, ihn begieſſen und anbrunzen.

5. Ein artiger Posse mit einer Henne, ſehr

lächerlich anzusehen.

So man eine Henne nimmt und deren Kopf auf eis

nen Tisch legt, dann mit einem Messer durch denKopf

fticht, dergestalten , daß es unten wieder herausgehe,

und das Messer im Tisch frecken bleibe, so wird es der

Henne keinen Schaden bringen, wenn man nur das –

Meffer wieder geschicklich heraus ziehe, und so dieHens

neungefehr denMund aufthut, ſolchen mit Brod wieder

zustopfer.

6. Wie die Diebe am sichersten Hüner zu stehlen pflegen .

Dieses böse Gefindel geht oder steigt zu Nachts in

Húnerfobel, wann die Hüner schlaffen, halten ihre

Diebsfinger an die Sporen der Hüner, so sehensich

die Hüner drauf, und lassen sich im Schlafforttragen,

Doch wann sie einenHahn erwischen, macht er öfters

ein groffes Geschren , und geschicht , daß sie von den

Bauren mit erwiſcht werden,

97. Vögel mit der Hand zu fangen.

Sojemand Vögel mit der Handfangen will, darf er

nurvondem Saamen, so die UrtVögel, die er haschen

will, frißt, in den Brandwein werffen, alsdannsolches

auf den Plak, dahin die Vögel zu fliegen gewoh

net
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net sind, ausstreuen, so werden die Vögel davon so

taumelnd werden, daß sie sich mit den Hånden fangen

und greifen lassen.

8. Machen, daß denen Pferdenvorn am Haupt, ein Stern,

oder ander beliebig Mahl wachse.

Es stehet nicht uneben, wann zwey oder mehr Pferde

voreinerCaroffeeinen weiffen Stern oder ander Zeichen

born an der Stirn tragen. Solches aber zu erhalten,

ist gar eine geringe Kunst, dann man darf nur an der

Stirn, so weit das Zeichen gehen soll, dem Pferd die

Haare auspflicken, so werden die Haare immer grauer

nachwachsen.

9. Eine Ganß auf einen Hieb in vier Stücken zuzerhauen.

So man die Kunst practiciren will, darf man nur

eine Ganz etliche Tage Hunger leiden laſſen, nachges

hends sie auf einen Tisch sehen, und ihr Habern vors

streuen, wann sie nun den Hals krummet, um den

Habern aufzufreffen , muß man geschwind mit einem

Beil zuhauen, so werden die zwen Füsse benebst dem

Leib und Kopf auf den Tisch liegen bleiben.

10. Hunde abzurichten, daß sie alle Diebe aufsuchen

und angreifen.

Diese Kunst ist in Engelland gar bekannt, und ers

hält man solche folgender Gestalt :

Man führet den Hund an den Ort, wo der Diebſtal

geschehen, und der Dieb seinenFuß niedergefeßet, daß

er die Spuhr suchen solle.

Allein ein jeder Hund kan dieses nicht thun, wo er

nicht also darzu abgerichtet wird.

Lese dir einen jungen Hund aus von der Spuhr und

Stauberart, der daben von ziemlicher Stärke und

Gróffe, und wann er ein Viertel oder Halbjahr alt

worden, so führe ihn an einen gewissen Ort und lege das

selbsten Geld vor eine andere beliebige Waare nieder.

DieſeRE 4.
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Diese Waare aber beschmiere man anfangs mit eis

ner gewissen starfriechenden Sache, als mit Fleisch ,

Speck, alten Käſe und dergleichen; wie auch eben da-

mit seine Schuhfolen, und gehet mit solchem niederges

fegten Geld oder Waare nicht gar weit hinweg.

Wann nun derHund die Stelle gérochen, und ders

gleichen Geruch auch an denFußstapffen findet, führet

man ihn gar genau auf der Spur fort, bis er die Pers

son findet, die man zum Abrichten braucht.

Wann dieses gestehen, führet man den Hund wie

Der zurück an den vorigen Ort, thut ihm gütlich und

schön , und giebt ihm etwas zu effen.

Dergleichen thut man nachgehens mit andern Gez

ruch, der immer gelinder ist, etlichemal, bis man ends

lich nichts riechendes mehr braucht, sondern nur einen

Menschen der ganz schweißigt und hißig ist, deffen Ges

ruch der Hund gar bald empfinden kan, und der wird,

immer weiter und weiter gelaffen, bis endlich der Hund

aller, und zulezt auch der allergelindesten Spuhren ges

wohnet.

1

Man muß aber diese Art Hunde sehr wohl in acht

nehmen, ihnen einerley, undzwar nicht gar gute Speis

fe geben, undsie mehrentheils an einem Orte lassen, das

mit ihnen der Geruch nicht verderbet werde.

11. Kleine Fischlein hervor zu bringen.

Dieses ist ein gar leichtes Kunststück, dann man darf

nur zur Sommerszeit den Fischleich in eine Schüffel

oderBecken thun, Waffer drüber gieffen und eine zeits

fang vordemFenster in der Sonnestehen laffen, sowers

den viel kleine Fischlein daraus , und kan man fie gar

deutlich in dem Becken herum schwimmen sehen.

12. Wie
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12. Wie die Wieseln getdbot, und alle zusammen an einen

Dit mögen gebracht werden.

Daß diefes vergiftete ThierleinMenschen undVieh

grossen Schaden zufügen könne, bestättiget die tägliche

Erfahrung, wie aber ſolchem Uebel abzuhelfen, ist bis-

hero nicht jedermann bekannt.

Man hänge demnach einen Wolfskopf an den Ort,

wo fich dergleichen Wieseln aufhalten , so werben fie

felbigen pon Stund an verlassen.

Will man sie aber gar ums Leben bringen, so nehme

man Salmiac, vermische selbigen mitMehl, mache eis

nen Taio daraus , und werfe ihnen denselben vor,

sterben sie davon, wann sie anderst deffen geniessen.

So aber mehr als ein dergleichen schädliches Thier,

lein an gewissen Ort und Enden sich aufhält, und man

hatte sie gerne beysammen, so darfman nur die Gaffe

von einer welschen Stein Endere , Stellio genannt,

nehmen, solche mit Wasser vermischen, und es an eis

nen gewissen Ort hinsehen, da fich dergleichen Thiers

lein aufzuhalten pflegen, so finden sich alle insgesamt

dabey ein. Ist ein gesichertes und gar oftmai probir.

tes Kunststück.

13. Ed one grün glänzende Tauben zu zeugen.

Dieses ist in derThatzu erhalten, fo man nimmt die

Gallvon einemHecht, bestreicht damit die Taubeneyer,

läßt sie ausbrüten und die Jungen hervorke umen, fo

werden sie ganz schön und grünglänzend werden.

14. Daß junge Hunde ſtark und ſchnell lauffend werden.

Wenn man die Hund zum Jagen auferziehen will,

muß man sie nicht an gemeinen Hunden ſaugen lassen,

weil sie davon nur tråg und schwach werden , sondern

an einer Hündin oder laufbaren Stück Wild, Rehe

KE 5 oder
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ober Wölffin, ſo werden sie viel schneller und starter

werden , als ſonſten die gemeine Urt..

15. Alle Fische an einen Ort zuſammen zu bringen.

Koche Gersten in Waſſer bis sie aufkeimet, und ſiede

fie mit füſſem Holz ab, wie auch mit ein wenig Luder

oder Aaß zusamt dem Honig vermischt ; laß es hart

werden wie einenTaig, dieſen thue in eine Büchseund

vermache sie wohl.

So du nun an einem Ort zu fischen gefonnen, nebs

me darvon einer welschen Nuß groß, und laſſe es in

einem neuen irrdenen Topf kochen , mit zwey Hand

voll neuer Gerſten und ein wenig füß Holz, und lass

fe es so lange stehen, bis daß kein Waffer überbleiz

be, dann werfe es an den Ort, dahin du willt, daß

die Fische kommen sollen, verstehe in einen Fluß oder

Teich, so werden sie sich alle auf einen Hauffen vere

fammlen.

17. Machen, daß eine Kuh nimmer in ihren Stall gehe,

Nimm eine Wolfsleber, brate fie mit Kühmilch,

und bestreiche damit die Schwelle der Stallthur,

so wird man keine Kuhe hineinbringen können , wo

nicht vorhero das bestrichene wieder rein abgewaschen

wird.

17. Einen liftigen Fuchs zu fangen.

Man nimmt eine Ruthe oder Springschnallen, und

richtet sie folgender Gestalt zu :

Manbinder eine Schnur an die Spihe einer Stans

ge, welche fein fest in der Erde stecket.

An diese Schnur wird ein kleiner Stecken mit einem

kleinen Abſaß am Ende deſſelben gebunden , deſſen

Obertheil ganz dúnn iſt.

Mit diesem Stecken wird die Stange gebogen, biß

aneinen andern Stecken, der in dem Bonden fest ges

macht, gleichfalls mit einem Absah,

Run
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Nun füget man diese zwen Abfäße zuſammen, so

leiß und gering es seynkann, und öfnet hernach das Eni

de der Schnur, und seher es auf einen Mist oder sonst

gefälligen Ort,

Wann nun ein Fuchs besagte Oberschnur auf eine

Seite ziehet, so schlupffen die Abfäße aus, und die

Stange springt auf, und der Fuchs bleibtdaran als efn

Dieb am Galgen behangen,

18. Die Maulwurf auf den Wiesen zu vertreiben.

Dieses ist den Bauren ein gar gemein und bekannt

Kunststück;

Nemlich sie graben ein ziemlich tiefes loch in die Ers

den, steilen einen tiefen verglaßten Topf hinein , der

oben eng und unten weit ſene, und wirft darein einen

todten Krebs.

So bald nun der Maulwurf den übelstinkenden

Krebs riechet, so kriecht er hinzu , fällt in den Topf,

fan aber nimmer heraus , und hat sich also selbst ges

fangen.

19. Seidenwürmer aus Kalbfleisch zu erziehen.

Go dir beliebt dieses zuprobiren, sonimmohngefehr

10. bis 12. Pfund Kalbfleisch, darinn kein Knochen,

und dieses sowarm, gleichwie es von der Schlachtbank

herkommt. Dieses Fleisch zerhacke so klein, als dir

nur immer möglich, lege es in einen neuen Topffolgens

der Gestalt:

Lege erstlich eine Schicht Maulbeerblätter , hernach

ein Stück Kalbfleisch, continuire damit so lange, bis:

der.Topf angefüllet ist.

Oben auf, lege wieder Maulbeerblätter, und nimm

nachmals ein altes Hembde, welches ein Bauer oder

Tags
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Taglöhner vorhero wohlgetragen und durchschwißet

hat. Dieses stecke oben in Topf, binde ihn mit les

der peste zu.

Sehe ihn darauf in einen warmen und dumpfigten

Keller
laffe ihn in die dritte oder vierte Wochen

ſtehen , bis aus dem Fleisch Maden werden , welches

nachBeschaffenheit des Orts oft bald, oft etwas langs

famer geschicht.

DieserMaden nimmt man so viel als man will, fea

Bet fiestracks auffrischeMaulbeerblätter, welche siefres

fen, darauf wunderlicher Weise ihre Gestalt inSeidens

wurme verändern, spinnen und andere Seidenwürine

erziehen.

20. Srebfe zu ziehen.

Dieses muß in dem zunehmenden Monde geschehen,

und wo möglich, wann er in dem Krebs oder zum wes

nigsten in einem wässerigten Zeichen ist.

Hernachnimmt man ein Theil von denKrebsen, sb.

in Bachen oderFlüssen gefangen worden, und ganz fer

bendig sind.

Ferner theilet man sie in zwey Theile, thut einen

Theil darvon in einen irdenen Topf, der nicht glasfirt

ift, bedecket ihn mit seinem Deckel, oder mit einem ans

dern Topf, leimet ihn vest zu, und ſehet ihn zu calcinis

ren, 7. oder 8. Stunden in ein starkes Feuer , bis sie

wohl trocken worden, und ganz bequem in einenMörs

fer mögen zu Pulver gemacht werden.

Alsdann nimmt man den andern Theilderselben, die

noch im Leben sind, und kocht sie im fliessenden Wasser,

o demjenigen gleicht, darinnen sie gefangen worden.

Nach diesem gieſſet man das Waſſer davon in ein

ander Geschirr, und wann es kalt worden, schüttet es

in
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fü ein hölzern oder irrden Gefäß, ohngefehr einen

halben Eimer voll, und schüttet etwa eine Hand voll

des Pulvers von den calcinirten Krebsen darein, rühret

es wohl untereinander mit einem Stock.

Weiter laß man sichs: ſehen, und rühret es gar nicht

mehr um, so bekommt man in wenig Tagen in dem

Waffer viel kleine Stäublein, welches die Geburt der

neuen Krebse sind, die sich allenthalben in dem Waſſer

bewegen.

Wann sie nunso groß worden, als ungefehr ein kleis

ner Knopf, muß man sie mit Rinderblut speisen , und

davon ein wenig von Zeit zu Zeit ins Waſſer werfen, so

werden sie mit der Zeit die völlige Größe der andern

Krebse erlangen.

Nur ist wohl zu beobachten, ehe ihr das Waffer ins

Gefäß thut, daß ihr zuvor etwas Sand hinein schütz

tet, und zwar so viel , daß der Boden eines Fingers

dick bedecker werde.

21. Im trüben Wasser zu fischen.

Nimm gemahlten und klein geroden Malz, Bal

drianwurzel, und das Weisse von Eyern, sehr wohl ges

braten, mach alles zu Pulver mit Menschenblut, bis

es hart wird, dann mache Küchlein daraus, lege fie in

Johról, und läß sie darinnen prägeln ; du must aber

zusehen, daßsie nicht verbrennen, lege ſie ſodann aufein

Bret, damit sie trocknen , und stecke sie, wann du

fifchen wilst, an die Angel, so werden alle Fische, auch

ni dem trübenWaffer vortreflich gerne anbeissen.

22. Einer ersoffenen Mücke oder Fliege wieder zuihrem

Leben zu verhelfen.

Bestreue eine im Bier oder Wasser ertrunkene Mus

cke mit geschabter Kreide, Uschen oder Salg, so wird

sie bald wieder lebendig werden.

23.3u
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23, 3u erkennen , ob aus einem Ey ein Hähnlein oder

Hünlein kriechen werde.

Wann das En rund
ist, wird ein Hahn dara

us
;

ists aber längl
icht

, fo giebt
s

eine Henn
e

.

Die Ursach deffen ist, daß in dem runden die Wårs

me beffer zusammen gefafſet ist.

24. Wie ausRinbern, Pferden, Eseln, und dergleicheu, allers

hand fliegende Würmer, als Bienen,Wespen,summeln,

Käfer und dergleichen wachsen und entsprin-

gen können:

Aus dem Rindvich wachſen, wie bekannt, die liebeni

Bienen, wann nemlich das Aaß dovon in wohlries

des Graß, Blumen oder Heu geleget wird.

Ingleichen, wann ein Pferd faulet, so entstehet

aus dessen Mark Wespen.

So wachsen auch aus einem Cörper vom Maulesel

Hummeln und Heuschrecken; Ingleichen wie Plinius

meldet, erzeugen sich aus denen schnell lauffenden aller-

hand Käfer und Fliegen.

25. Die Raubbienen zu vertreiben.

Seße in einen Bienenstock ein wenig Honig in eis

nem Ñåpflein, und mache ins Spundloch ein Hollun-

derröhrlein, doch so , daß es hinten den Stock nicht

berühre, so kriechen sie durchs Röhrlein hinein, köns

nen aber nachgebens nicht wieder heraus , und müssen

also sterben.

Man kan aber diese Raubbienen unterschiedlicher

maſſen erkennen.

Erstlich fliegen fie immer mit groffen Hauffen vor

dem toch herum, und wollen doch nicht gern hinein,

wann sie aber sehen, daß das loch leer ist, so machen.

fie sich geschwind hinzu, und kriechen hinein, und rau

ben was fie nur können.

Bors andere, beiffen sie sich mit denen andern ges

wals
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Waltig herum, fallen und ſißen aufeinander in der

Luft, und schlagen sich so lang miteinander, bis fie

zur Erden fallen.

Drittens sind auch diese Raubbienen der Farbe nach

etwas schwärzlicher als die andern.

26. Eine artige Manier die Raben zu fangen.

Mache etliche Dütgen von zusammen gerollten Pas

pier, fülle sie ganz mit Vogelleim an, und ſtecke ein

Stück Fleisch aufeinem spißigen Stock gar gelinde in

das Dütgen, oder stecke es also hinein, daß der Rab,

um folches zu erlangen, den Kopf müſſe hinein stecken.

Lege alsdann dergleichen Dürgen von Papierhin ind

wieder im Felde, als wohin die Raben zu fliegen ges

wohnet sind , nieder, so wirst du mit groffer Ergöß,

lichkeit gewahr werden, daß indem der Rab das Fleisch

oder Aas erwischet , wie das mit leim dick geſchmierte

Papier ihm ant dem Kopf behangen bleibet, und dems

felben die Augen geſtopfet.

27. Machen daßder Hahn nicht mehr die Henne besteige.

Nehmer etwas von gemeinem Del, und reibe damit

das Hahnhänig dahinten , so wird er die Henne zu

tretten nicht mehr tüchtig seyn.

28. Machen daß die Tauben nicht wegfliegen.

Nimm Gerstenmehl, getrocknete und zerriebeneFeis

gent, menge es wohl untereinander, thue etwas Honig

darunter, streue solches den Tauben vor, so werden sie

nicht hinweg fliegen.

Oder: nimm einen Kopf von einer Fledermauß,

und stecke ihn inden Taubenschlag, so werden die Taus

ben nicht davon begehren..

29. Die Fliegen oder Mucken zu vertreiben.

Nimm Niesewurz , weiche es in eine füsse Milch,

menge Auripigment darunter, und besprige damit alle

Zim
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Zimmerso werden dieMücken alle wegfliegen und keine

in deinem Hause verbleiben.

30. Ein Ey so weich zu machen, daß man es gar leichtlich in

eine enghalßigte Flasche bringen känne.

Lege das En so lang in scharfen Weineßig, bis es

so weich worden , als ein Taig ; alsdan wiegle es

daß es lang werde, und zwar so schmal, bis durch den

engen Hals eines Glaſes gebracht worden.

Wann es nun in der Flasche liegt, ſo gieſſe faltes

Baffer darauf, so wird das En wieder werden, wie es

zuvor gewesen. Dann der Weineßig macht die Schale

weich, und das kalte Wasser erhärtet es gleich wieder:

31. Eyer öhne Hüner auszubrůtén:

Nimm etliche Eyer , lege sie in warmen Roßsöder

Pferdemist, und nimm alle sechs Tage wieder frikhen

Roßdreck, damit sie allezeit warm liegen bleiben; kehre.

und wende sie alle Tage fleißig um, so werden endlich

junge Küchlein heraus kommen.

32. Denen Affen einen Schrecken einzujagen.

Es ist sehr ergöhlich anzuſchauen, wie furchtſam ſich

ein Aff erzeiget, wenn man tings herum Schnecken

in ihren Häusern leget, und stellet sich in Wahrheit for

kläglich an, als wann er in einem Augenblick den Tod

zu gewarten hatte.

33. Machen, daß ein Hahn nicht mehr krähe.

Man darf nur einem Hahn einen Ring von Weins

reben oder einen andern räuſchenden Ring an den

Hals hangen, so wird er gar bald das Krähen unters

wegen lassen.

Oder:

Man schneide einen gemeinen Hahnen das vordere

SpißleinvonderZungen hinweg, so wird er des Nachts

nimmer fråhen.
34. Die
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34. Pferdezum Beschlagen stillstehend zu machen.

Man darf einem Pferde, so man beſchlagen laſſen

will, nur einen kleinen runden Kieselstein ins Ohr les

gen, und mir der Hand, das Ohr betasten, so wird es

gleich einem Lamm ganz stille stehen.

35. Die Wandläufe zu vertreiben.

Es ist keine geringe Plage in dem Bett von Wan-

sen oder Wandlausen gebiſſen zu werden; solchem Un

heil aber abzuhelffen , so nehme man Braſilianischen

Pfeffer, koche denselben in Waſſer, und beſchmière

bie Wand und Bettstätten damit.

Oderi

Berauchere die Wand und Bettstätten alle Tag

Fleißig mit Schwefel, so werden sie alle bald ersticken

und Sterben müssen.

36. Eine fast unglaubliche aber doch untrugliche Weise

die Aalen zu ziehen.

Want dit erliche Waaßen ausstechen, und selbige

bethauen läsfest, hernach aber Befehl giebest, dieselbent

bergestalten aufeinander zu legen, das Graß auf Graß

ju liegen komme, und sie an einen Teich oder Weyher

gebracht werden, so werden nach vergangener Faulung

erstlich Würmlein darzwiſchen wachſen , aus denen

Bachgehends Uale werden.

Oder: nimm ein hölzernes Gefäß, fülle es mit

Wasser und Meergraß an, und noch mit andern der

gleichen Kräutern, so in Flüſſen oder Seen gewachsen,

stelle es unter freien Himmel, so werden daraus in ers

lich wenig Tagen Aale wachsen.

Oder zerhacke eine Haut vom Wale in viele kleine

Stücklein, und werfe ſolche in einen ſchlammichten

Wenher, so wird man in Zeit eines Monats Aalen

brut davon bekommen.

Dann



530 Des natürlichen Zauberbuchs

Dann es ist bekannt, daß die Aalen weder männlich

noch weiblichen Geschlechts seyen, dahero sie auch

nicht begatten, sondern ohn einigen Saamen aus laus

ter faulenden Sachen wachsen; oder aus ihrer selbst

eignen Haut, die sie jährlich ablegen, und verfaulen

laffen.

37. Machen, daß alle Maulwürfe auf derWiesen an einem

Ort sich versammlen müssen.

Nimm einen lebendigen Maulwurf, thue solchen in

einen Topf, und lege lebendigen Schwefeldarzu, zünde

ihn an, und ſehe den Topf auf der Wiesen nieder, so

werden sich alle Maulwürfe daselbsten versammlen.

38. Curieuses Kunststück groß und kleine Eyerzu machen.

Dieses scheinet einer vollkommenen Zauberen zu

gleichen, ist aber in der That nichts weniger, wie aus

folgendem zu ersehen.

Nimmso viel Eyer, als belieber, und thue alle die

Dottern heraus, und bringe sie zusammen auf einen

Hauffen.

Binde sie in einer Blase zuſammen, gleich einem

runden Balleu, und stecke solchen in ein siedendesWaf-

fer, und lasse die Dottern alſo zerrinnen.

Nimm gleichfalls alles das Weiße von Enern, bring

ge es zusammen in eine Blase, und lege die zerrunnenen

Dottern mitten drein.

Binde es nochmalen in einen runden Ballen steif

zu, und laß es gleichfalls zerrinnen.

Wann dieses geschehen so bekommst du ein vollkom

men En, doch ohne Dotter.

Nimm alsdann alle die Eyerschalen, wasche fie fau

ber ab, truckne sie stampfe sie, und lasse einige Tage

in scharfen Eßig liegen.

Mache
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Mache davon einen Bren , und streiche mit einem

Pensel das gemachte Weiße in Form eines Eyes das

mit, lege es alsdann in ein kaltes Wasser, so wird es eis

ne vollkommene barte Schale bekommen.

39. Machen daß ein dürrer Ochse ganz fett scheine.

Dieses Kunststück gehet wohl bey einem alten, aber

bey keinem jungen Ochsen an; Ferner, wann man ihm

den Schenkel aufschneidet , und mit einem Blasebalg

aufbläset, nachgehends aber etwas wohl füttert, ſo wird

erganz schönund fett erscheinen :

40. Allerhand Raub und Stoßvögel zu fangen.

Kauffe in der Apotheke Nucem vomicam, jer

pulvere es, oder zerschneide es in kleine Stücklein, wie

den Ingber. Dann nimm rohes Fleisch, oder Lebern,

und schneide es in kleine Stück, damit sie ganz von de

nen Raubvögeln mögen verschlucket werden.

Ferner mache in das Fleisch kleine Löchlein, thue

das Pulver oder die Schnißlein hinein, und lege fie an

das Ort, wo die Stoßvögel hin zu kommen pflegen.

So bald sie nun folches verschlungen haben, wers

den sie auf den nächsten hohen Baum fliegen, und

davon einen solchen Schwindel bekommen, daß sie zus

Erden fallen müssen, und man sie also lebendig

ergreiffen kan.

Der Wafferreiger ist gleichfalls ein Raubvoger, der

denen Fischen gewaltig groffen Schaden thur, aber

anben sehr furchtsam und schwer zu fangen.

Weßwegen man folgender ist gegen ihn sich zu

bedienen pfleget.

Man bedeckt eine grosse Angel oder Hacken mit eis

nem kleinem Fisch, oderStück von einem Ual, zu einem

Unbiß, macht hernach die Schnur grün, oder dem

112 •Waf
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Waffer gleich, in welchem sich der Reiger an untiefent

Orten finden läßt.

Daſelbſt ſchlägt man den Nagel vest in die Erden

und legt den Anbiß ſo tief unter das Waſſer, daß er

einem halben Schuh darnach waren muß.

Wo diesen Unbiß der Reiger gewahr wird, und ihn

verschlingt so bleibet er gewiß dran so vest, als ein

Dieb am Galgen behangen.

Unter dergleichen Rauber und Fischbiede kan man

auchdie Wasser oder Seehehel zehlen. Diese zu fan

gen, kan man es alſo angeben.

Nimm zwey dünneWeidenleimen, binde die Spißen

nabe bey dem Anbiß vest und creußweise zusammen.

Nimmdarnach einen andern kurzen Stecken, und binde

das eine Ende an die Spihen, der creußweise über ein

ander liegenden Beiden.

Stoffe diekurze Stecken durchdenFisch oder Unbiß,

lege es hernach aufeiniges Waſſerlaub, Schilfen, Bins

fen oder dergleichen, in der Mitten des Stromes oder

Fluffes, und so bald sie es sehen, werden ſie es in den

Schnabel nehmen, und damit davon fliegen , werden

aber alsobald durch den leim angehalten, und also

gefangen.

41. Machen daß ein Hahn die Stelle einer Gluckhenne

vertrette.

Wir haben in dieſem zeherden Theil schon Erweh.

nung gethan, wie nemlich ohne Henne auch Eyer in

Roßmist mögen ausgebrütet werden, damit aber nach

mals dergleichen Küchlein nicht umkommen, kan man

ihnen folgender Gestalt einen Baterschaffen, der rechte

Muttertreue ausüben wird.

Man nehmeeinenHahn oder Capaun, weiſe ihm die

junge Küchlein, streich ihn freundlich übern Rücken,

undgewehne ihn aus derHandzu freſſen, damit er ganz

jahm werde. Hers
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Hernach nehme man ihn, und berupfe seire Brust,

baß sie nackigt werde, reibe sie wohl mit Nesseln, so

wird er in wenig Stunden oder Tagen die Húnlein fo

gutzu sich nehmen, und ihnen zum Effen locken, als je

eine Gluckhenne sonsten thun mag.

41. Die Fliegen von dem Vieh abzubalten.

Wannman diePferde oder Ochsen im Sommer mit

Kurbsblumensaft beschmieret; so wird keine Mücke

aufsolches Vieh niebersißen , noch weniger daffelbige

stechen.

43. Wie man das Flügelwerk töbten soll, daß es

leckerhaft schmeckt.

Caffe dem Flügelwerk, so du tödten willst, etliche Löf

felvoll Eßig vorhero inHals lauffen, und haltehernach

den Schnabel ein wenig ju, bringe es um, und koche,

so wird es delicat zu genieffen feyn.

44. Wie man Fische und Vögel leichtlich mit Händen fans

gen könne.

Es ist keine groffe Kunst, die Vögel und Fische ders

maſſen trunken zu machen, daßman sie mit denHänden

fangen kan.

Dann man nehme nur Krähenaugen, zerstoffe sie,

und lassesie also unter Brod backen.

Wann man nun dergleichen Brod den Vögeln vors

wirft, ſo verden sie ganz doll und dürmicht davon, ſo

daß ſie ſich mit Hånden fangen laſſen.

Oder, wenn man etwas von diesem Brod ins Was

ferschmeißt, so werden alle Fische, die davon freffen,

sich in die Höhe begeben, und ſo taub werden, ſo mans

mit Hånden greiffen kan.

45. Allerhand bunte Pferde zu ziehen.

Dieses kan denen groſſen Herren dienlich fallen, die

do groffe Studereyen haben.

$ 13 Man
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Man behange den
en Rokstall oderoder den Ort, wo man

Die Stutten bespringen läßt , mit Terpichen und Tüs

chern von allerhand Farben , dadurch geschiehet es,

daß man Schecken, Geapfelte, Kastenbraune und
ず

sonsten von allerley gefärbten Arten bekommt.

Oder: man bedeckedie.Stutte mit Tüchern von sols

cher Farbe, als man das Füllen haben will. Dann

wann der Hengst springet, faffet er sich die vor Augen

habende Farben dergestalt in das Gesichte , daß seine

Befruchtung solche Fleken bekommet, wie die aufges

legte Decke gewesen, dann die Pferde ergöhen sich un

gemein an bunden Dingen.

46. Mücken, Scorpionen und Flöhe hervor zu bringen.

Es wollen viele dergleichen Dinge für unnatürlich

ausgeben, daß es aber nicht so seye, erhellet aus nach,

folgenden:

Nimm Schießpulverkörnlein , so viel als dir belie

bet, und lege ſie in die Sonne, doch daß keines das anı

dere berühre, by offic

Nimm alsdann ein wenig Regenwasser, und bes

feuchte damit ein jedes Körnlein , nur bloß fo viel es

an sich ziehet, und lasse sie lies

ft
eine !

gen, so werden in wenig Stunden, wo anderst die

Sonne heiß scheinet, Mucken daraus werden , und

hinweg fliegen.

Die Scorpionen kan man , wie folger erhalten:

Zerquetsche Bafilienkraut, thue es in einen hohlen

Ziegel, stelle ihn unter die Erden, und laß faulen, so

werden junge Scorpionen hervor kominen.

Flöhe zu machen, ist auch nicht schwer ; Dann man

thue nur Eichen. Sågmehl in einen Topf, und feuchte

ihn wohl mit Urin an, decke ihn veste ju, und lasse ihn

14. Tas
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14. Tage stehen, so werden eine Menge Flöhe hervor

*springen.

Oder: Mannehme einschwarzes Tuch, thue es in eis

nen verdeckten Hafen, laffe das Wasser oder Urin drús

ber lauffen, und eine Zeitlang also verdeckt stehen, so

werden unzählig viel Flöh erscheinen.

47. Ein mager Pferd in gar kurzer Zeit fett zu machen.

Man nehme Cariander , Zittwer und Miſpeln von

einem Birnbaum, zerpulvere es zufammen, und gebe

es dem magern Pferd zu freffen, so wird es innerhalb 8

Tagen ganz fett und schön werden.

48. Einem alle Tauben aus dem Schlag zu verjagen.

Wer sich kein Gewiſſen machen , und ſeinen Nachs

barn, der ihm vorhero seine Tauben weggefangen, eis

nen gleichen Poffen reissen will, der darf nur zusehen,

wie er eine von des Nachbarn Tauben bekomme.

Diefer binde er zwey kleine Blåßlein voller Erbsèn

an die Füsse, oder schneide ihr eine FedervomSchweif

entzwen, dochso, daß der Kiel ganz bleibe ; darein thue

er ein wenig Teufelsdreck, verbinde den Kiel, und laffe

fie wieder fliegen , so verjaget sie alle andere Tauben.

DieBauern hiesiger Orten werfen einanderKrebse,

Todtenbeiner, Kahenfüß, Glaß, Eulenfedern , und

dergleichen, in Taubenschlag, und vermeynen dadurch

die Tauben zu vertreiben.

49. Einen Teich, ohne Fische zu besetzen,

Diese Aufgabe scheinet zwar lächerlich zu feyn, vers

helt sich aber in der That also:

Man nimmt die Wurzel von einer Weiden, die am

Waſſer gestanden, und die sehr faſelicht ist, wasche die

Erde mit Wasser reine davon ab , und binde dieselbe

um Georgirag in einen Teich an einenPfahl(doch solle

$ 1.4 der
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ber Teich von allerhand Eßfischen seyn, so werden ble

Fische ſo fort dran streichen, und ihren Saamen in

Form der Krebseyer , ( nur daß sie nicht so roth ſeyn)

daran hangen laſſen,

Hierauf nun muß man alle Tage gute Acht haben,

dann wo der Sonnenhite selbige begreiffet, fo wers

den ſo fortinnerhalb 14 Tagen, lebendige Fiſche dars

aus , und gehen darvon ab,

Derohalben, fo bald man siehet, daß sie daran ges

strichen, muß man den Pfahl mit der daran gebundenen

Weiden ausheben, und den Saamen in einen andern

Teich von da wegbringen, ſo werden, wann man ermeld-

ten Pfahl so rief hinein schlage, und die daran gebuns

dene weidene Wurzel, woran der Saamen ist, etwan

eine quere Hand tief unter das Waſſer komme, in 14.

Tagen eine ziemliche Menge Fische in felbigemWeyer.

fich ſehen lassen.

50. 3u erkennen, welche Schaafe inwendig frisch ober

faul seynd.

Siehe denen Schaafen in die Augen , ſo fie rothe

Udern darinnen haben , so sind sie inwendig gefund

und frisch: ſind aber die Augen blaß, wie Unſchlitt,

so find fie inwendig krank, faul und ungefund.

SammleinHerbst Erlenlaub, und gieb es im Jen-

ner denen Schaafen zu freſſen , welches. Schaaf nun

esfriffet, felbiges ist gesund, die es aber nicht freffen

wollen, find inwendig nicht just, sondern frank

und faul

Dis
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3. Eine Wurzel zu bereiten, welche eine menschliche Gestalt,

es fen gleich männlich oder weiblichen Geschlechts

vorstelle.

ieses Werk zu richten, nimmt man eine fris

sche wilde ober dergleichen Allraunwurz, und

formiret aus derselben eine männliche oder

weibliche Gestalt, ſo gut undgleichförmig és ſeyn kan;

diesezugeschnittene Wurzel ſehet man wiederum in die

Erden, wann nun dieſe über ein Jahr wiederum aus,

gegraben wird, sollte man glauben, die Wurzel wáre

von sich selbst von der Natur folchergestalt gezeuget

worden. Wann dann leßlich man einige Kornlein

Haber oder Gersten oben aufdas Haupt dieſer geschnits

tenen Wurzel stecker, undselbigegehöriger Maſſen auss

wachſen läſſet, werden ſie das Haar auf dem Haupt

und auf solche Weiß eine faſt menſchliche Geſtalt, ſo

Juftig anzusehen vorstellen.

2. Früchte von allerley Arten im Wachs nachzumachen.

Nimm zum Exempel eine Morillen oder Pfirsing,

schneide selbige recht in Mitte entzwen, lege beyde ents

zwengeschnittene halbe Theile, wo siezerthellet werden,

auf einen ebenen Plaß ; wann diß geschehen , so reibe

ſchönen Gips, ganzklar ab, unddenselbigen mit Waſſer

215
bers
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vermischt, mache einen nicht gar zu dünnen Pappen

daraus, und gieffefelbigen über die halben Früchte her,

und laffe es erhärten. Damit aber der Gips nicht zu

weit auseinander lauffe, so mache von Uschen um die

Früchte einen Ring. Wann nun Helfte einer

Frucht auf besagte Weife verfertiget,beede helf

giesse man solche

mit War aus ; welchesWar man denn herausnimmt,

zufammen feßt, und also eineMoriln und Pfirsing dar

aus formet, deme dann durch Hülfe der darzu gehöris

gen angemachten Farben das natürliche Ansehen und

Farbe gegeben wird.

3. Einen schlechten Toback gut zu machen.

Weichet einen widerwärtigen und schlechten Toback

in heisses Wafferso lang ein, bis das Wasser allen uns

angenehmen Geruch und Geschmack heraus gezogen ,

Jeger selbigen alsdann in ein ander Waffer, worinnen

Sassafraßholz und Storar gefotten worden. Wann

er dann darin wiederum eine Zeit gelegen, muß er auf-

gehenkt, und getrocknet werden, alsdann wird er wie-

Derum annehmlich und gut zu rauchen seyn .

* quEine schöne, rothe Rose augenblicklich weiß zu machen.

Dieses geschiehet, wann man eine frische rothe Rose

über angezündeten Schwefel hält, wird selbige Anges

fichts weiß werden.

5. Zu machen, daß ein Apfel, wann er geschålet wird,

**** viel Stücken

zerfalle

.zu

Man muß nehmen einen frischen schönen Apfel, uns

ter desselbigen Schelfe an unterschiedlichen Orten ei.

nen ſubtilen Drachdurchstecken, daßman damit, wann

man die Dracheheraus ziehet, den Apfel in etliche Stüs

Fekönneschneiden, durch sonder weiter Verlegung der

duffern Schelfen. Diesen Apfel giebet man dann jes

inand zu schälen, so wird er unter dem Schälen in

tliche Stücke zerfallen.

6. Daß
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6. Daß auf einigen Früchten Buchstaben und andere Sa-

chen auswachsen.

Man muß dieBuchstaben einesNamens oder etwas

anders auf ein dünnes geschmeidiges Holz laſſen ſchnei:

den, alsdann eine Frucht, so noch nicht garzeitig, auss

fuchen, zum Erempel einen Kürbis oder Cucumern, ic..

der doch die Gröffe , daß man den Namen oder Buchs

staben, mit Hülfe eines dünnen Leders oder Blase kons

ne geraumig darauf vest binden; wanndann die Frucht

zu ihrer völligen Zeitigung gekommen, werden auch die.

Buchstaben völlig daran zu sehen feyn. An einer Mes

lonen oder nicht allzustarken Kürbes aber, darf man

nur mit einen ſubtilen Meffer oder Stecknadel den Nas

men einschneiden oder reissen, so wird er sich bey Zeitis

gung der Frucht auch völlig zeigen.

7. Aus 100. Pfund Erden einenBaum, oder ander Gewächs

wachsend zu machen, der mit der Zeit mit samt der Erden

150. Pfund wåge , daß doch der Erden an ihrem vori-

gen Gewicht nichts abgehe.

Nimmvon einer wohl getrockneten und dürren Ers

de 100. Pfund, thue selbige in einen Trog, und ſeße

einiges Gewächs hinein, begieſſe es dann wohl mit Res

genwaffer, und laſſe dann das Gewächs ein oder mehr

Jahr nach Beschaffenheit desselbigen wachsen, bis fo

lang es etwann 150. Pfund alles zuſammen wiegen

möchte. Alsdann nehmer das Gewächs heraus , und

laffet die Erdederfelbigen Gederum durre werden, so werdet ihr

der 100 Pfund. benläuffig

auffer den wenigen , was etwan an den Trog hangen

geblieben, oder der Wind zerstreuer.

Welches Probstuck man füglich mit Melonen oder

Kürbissen versuchen kan. ,Woraus erhellet, daß die Ers

de zwar die Gewächse hege und erhalte , das Wasser

aber den Wachsthum gebe.

8. 21s
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8. Allerley Früchte auch in dem Winter gut und frisch

zu erhalten.

Wenn jemand Belieben hatte auch im Winter fris

sches und gutes Obst oder Früchte zu haben , oder

andere anmit zu tractiren , der muß absonderlich dar

auf bedacht ſeyn , wie er die Früchte vor der veráns

derlichen duft, und dem kleinern in der Luft schwes

benden Geschmeiß verwahre , wo dieses geschieher,

können dieselbige lange Zeit gut gehalten werden.

Hierzu aber zu gelangen , muß man die Früchte,

fo man aufbehalten will, wohl trocknen, und hers

nach in eine gläserne oder andere runde Flasche ,

welche mit einem etwas engen Hals verfehen, les

gen, aus welcher Flasche dann, durch Hülfe einer

Luftpumpe aller Luft muß gezogen, und selbige wohl

vermachet werden dann kan man die Flasche entwes

der in einen falten Keller stellen, oder in einen ties

fen Brunnen unter das Waſſer hången , und nach

feinem Belieben alsdann die frisch gebliebene Früchte

heraus holen.

་

9. Zu verschaffen , baß man an 16. Mans Eßig auf viel

Jahr genug habe in der Haußhaltung.

Dieſes iſt ein Kunſtſtück, welches von geringen Kos

sten, aber überaus nüglich ist , auch leicht zu machen ;

geftatt man hierzu vonnöthen ein 16. mäßiges Fáßtein,

welches man mit dem besten und stärksten Eßig anfüfs

Jet, undſehet es des Sommers andie Sonne, des Wins

ters aber an einen warmen Ort. Wannman dann Ess

figs bendthiget, nimmt man dann entweder 1. oder 3.

Maaß heraus, und fülle das Fäßlein mit so viel wars

men Wasser wiederum zu, bis nun der heraus genoms

mene Eßig verbrauchet, wird das aufgefüllte Waſſer

wohl wiederum in Eßig verwandelt ſeyn, und ſolchers

geſtalt verfähret man allezett, daß man soviel Eßig

hers
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•

heraus genommen, wiederum gleich viel warmesWass

fer anfülle. AufsolcheWeise kan man auch vieleJahr

Eßig erhalten.

Einen Trank zu machen der bem ein faft

gleich kommt.
+

Zu Verfertigung eines solchen Tranks gehdret auf:

eine Maß Waſſer ein Pfund Rosinen, und wann

das Fáßlein ohngefähr 12. Maß hält, muß auch darzu

kommen 2. Loch gestoffenen Senffamen, und 3. doch

Süßhols, so serschnitten müſſen werden, und in eis

nem Mörser gestoffen , wann diese Sachen alle beys

ſammen, nimmt man ein wohl ausgebrühetes und

sauberes Fåßlein, welches ein etwas groſſes Spunds

loch, damit man die Rosin gemächlich könne herauss

nehmen, fuller es mit warmen Waſſer über besagte

Stück her und stellet das wohl vermachte Fäßtein,

damit die Kraft nicht ausrauche , an einen warmen

Ort, laffet es bey gleicher Wärme 6. oder 7. Tage

stehen, wann diese vorbey, so lasser das Wasser in

ein anderes sauberes Fäßlein ab , die Rosinen aber

thut in ein Tuch, presset sie wohl aus , und vermis

fhet das Ausgepreffere mit dem Waffer wiederum,

fe giebet dieſes innerhalb 7. oder 8. Tagen guten

Most. Dann kan man das Fåßlein in den Keller

legen, und Wein dazu thun, was für Geschmacks oder

Gewächses man haben will, und damit wie mit andern

jungen Weinen verfahren , so wird er ſich aufklären,

und einem Wein ſowohl an der Farb als auch am Ges

schmack fast aleich seyn..

11. Einen Methzu machen, so an Farbe bemspanischen

Wein gleichet.

Nimm4. Maaß vom besten Hönig, und 12. Maaß

Waffer, fehe es aufs Feuer und laffe es fieden, bis es

nicht mehrschaume, unterwehrendem Sieden aber muß

ber
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+

der Schaum immer abgehoben werden ; Wann es

dann solchergestalt genug gefotten, nimmt man es

vom Feuer weg, und läffer es erfalten.
laffer es erfalten. Wann es dann

ganz kalt, gieffet man es in ein Faßlein, und lasset es

etliche Monat, bis sich der Höniggeschmack ganz vers

lohren, einen Grundfah gegeben und aufgekläret hat

liegen. Nach der Hand wird man befinden, daß der

Meth eine so hohe Farbe, als der spauische Wein

und das so lange Kochen dem Mech eine so hoheFarbe

gebe. Will man dann auch, daß der Meth einen Weins

geschmack habe, darf man nur spanischen Wein dar

unter thun, over den Meth auf solchen vergöhren

laffen.

Eine befeuchten, ohne daß
$ 12. Ich verseßte Pflanze zu

man dabey seye , oder Hand anlege.

Es tråget sich öfters zu , daß wann in einem Gars

ten die zarten und jungen Pflanzen von raren Ge

wächsen versehet werden, durch allzustarke Sonnens

hiße verwelken, oder zuweilen gar abstehen. Dies

fem Uebel nun vorzukommen, darf man nur ein mit

schönem frischenWasser angefülltes Håfelein nehmen,

in dasselbige ein wollenes Trumlein Tuch, so zuvor,

naß gemacht worden, solchergestalt hangen, daß das

eine Ende etwas über das Hafeleins Rand herab han.

ge, so wird dadurch die neuverseßte Pflanze stetig bes

feuchtet werden, und das Häfelein in kurzer Zeit von

Waffer geleert ſeyn.

13. Bäume in Distilirgläsern vorkommen zu machen.

Wann man einige Pfund Hirschhorn, Helfen oder

ander gemein Bein ineinem Kolben distillirt, so werden

sich im Recipienten oder Borlegglaß um und um aller

hand Sorten Bäume anlegen, gleich denen Gestråus

chen und Bäumen , so im Winter johne laub da ste

hen, so natürlich, daß es kein Mahler könnte beſſer

mah.
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mahlen, welches die Probe ſattſamm vor Augen legen

Fan.

14. Etliche Regeln , welchezubeobachten beySae und Pflan

zung der Gewächse in Ansehung der Erden, welcheman

hierzu gebrauchet.

Diejenige Erde, welche sollzum Pflanzen oder Såen

gebrauchet werden , muß nicht allzu fete, auch nicht

gar zu mager und dürr seyn; Dann ist die Erde hart,

und trocken, so
Se Pflanzen und Saamen,

welche etwas hihig und flüßiger Natur wegen Abs

gang der Nahrung ihren vollständigen Wachsthum

nicht haben, sondern kommen dúnn und unvollkoms

men hervor. Im Gegentheil auch, wann die Erde

allzufett und geil , benimmt es gleichfalls dem Saa

men so wohl seine Kraft, als auch der Pflanzen ihr

Herkommen, dann die Stärke der Erden überwiegt

alsdann die ſubtile Kraft des Saamens , und ersticke

ihn also, und durch allzu überflüßige Nahrung treis

ber es auch die Pflanze, daß nichts daraus werden

kan, welches dann die tägliche Erfahrung sattsam !)

lehret.

Ferner muß die Erde, worinn man fåen oder pflans

zen will, nicht fest aufeinander gedrucket, sondern fucks

und lorrer feyn. Wegen der Luft, die es vonnöthen

angesehen die Pflanzen ihren Saft und Nahrung von

der Wurzel aufwärts an sich ziehen, durch die Luft ges

trieben und hinauf gedruckt. Dann wann die Erde

hart an den untern Stammen und Wurzel angetrucks

net ist, muß, wegen verhinderten Fortlauffens dee

Wurzel, die Pflanze nothwendigen , undam

Wachsenverhindert werden. Welches den andern Wes

nicht geschieht, wann die Wurzel in der etwas luckern

Erden ihren freyen Fortgang, und in derselbigen durch

Zuchuung und Truckung der tuft ihren besten Safe

un
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und Nahrung hat, und an sich ziehen kan, woraus

dann fattsam erhellet, daß die Pflanzen, und leblose

Dinge, der luft so sehr benöthiget, als die lebende

Thiere.

Drittens, follen alle Gewächse, welche in ihrenBláts

tern und Früchten nicht viel wässerigen Saft haben,

in keine allzu feuchte Erde gefeßt werden , dieweil die

Menge der Feuchtigkeit die Wurzel nicht faffen, noch

wenigerselbige über ſich treiben kan, wegen der Vielheit

und Stärke, dergleichen zum Erempel fenn, Zimmets

Nagelein Enpressen Murrhen Del . Pommeranzens

und Lorberbaume, Roßmarin und Thimian, und noch

mehr andere.

• " $

Deßgleichen leiden wäfferige Gewächte keine trockes

ne Erden, können auch in derselbigen wegen Mangef

Der benöthigten Feuchtigkeit nicht aufkommen, als da

feynd Erdäpfel, Sauerampfer, Peterſilien, Salatį

Cucummern, Pheben oder Melonen, und andere

mehr.

Wafferpflanzen, so in Wasser wachsett, werden nicht

leicht in einem erdichten Grundewurzeln, sondern müss

fen in eine letrichte Erde geſeht werden , weil es einer

wafferigten und fumpfigten Boden gewohnet , gleich

denen Schladen.

Ueber diß ist zu merken , daß allezeit die Erde muß

nach des Saamens oder Pflanzen Natur und Eigens

schaft zugerichtet werden, dann manmuß allezeit ſehen,

ob die Fäferlein an der Wurzel eines Gewächses stark

øder zart ſeyn; feynd ſelbige groß und ſtark, so können

fie viel Waffer ziehen, wo fie aber subtil, faffen selbige

auch wenig Waffer.

Es müssen auch alle gewürzhafte Pflanzen in einen

fan
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sandigten und wohlgedungten Boden gefeßt werden,

dann selbiger nach Art und Eigenschaft des Mistes oder

Tungung etwas flüchtigen Salzes mit sich führet.

Herentgegen wollen andere Pflanzen, so nicht so gar

fubtil, einen fandigten Boden, mit etwas verfaultem

Holz vermischer haben.

So können auch die Pflanzen so viel Saft in sich

haben, den Schatten beffer vertragen , als die trocke

ner Naturseyn. Ursach, dieweil jener Wurzel gröffer

und stärker, daher auch mehr Safts in sich ziehen kan

ohne fonderbare Bewegung oder Trieb, da hergegen

bey denen trocknern mehr fubtile Materie und Trucks

nung der Luft, von wegen der kleinern und zärtern

Wurzel erfordert wird.

Wiederum können volle fäftige Krauter die allzus

groffe Sonnenhise nicht vertragen, sondern lassen ihre

Blåtter, wann fie in selbiger den Tag über stehen

und nicht begoffen werden, als faft verwelket , nieders

hängen , und heben sich des Abends erst, wann es kühl

ist, wieder empor: da doch bey Trocknen das Widers

spiel erscheinet, und diese in der Hihe besser forte

kommen.

Alle fäftige Kräuter verlieren des Winters thre .

Blätter, und einige verderben auch mit der Wurzel zus

gleich; diejenige aber, so nicht allzusaftig, auch wenig

Dels und flüchtig Salz ben sich führen, die bleiben auch

über Winter grun, als der Lorbeerbaum , Gartencys

preß, Weinraute, Bur , und andere ; trockene oder

hißige Kräuter können die Kälte nicht vertragen, weil

felbige harzig oder etwas pichigt seyn.

1
14. Einen weissen Tobackzu machen, so sehr gesund.

Daß der Toback, welchen man durch erdene darzu

bereitete Tobackspfeiffen rauchet, in unterschiedlichen

Scha
Mi
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Schäden und Krankheiten ein gut herrlich Mittel

feye, bezeiget zwar die Erfahrung. Deffen Schäd.

lichkeit aber hat mancher erfahren, absonderlich dies

jenigen, so des Gebrauchs nicht gewohnet. Anges

fehen indem man rauchet, geher der beste Balsam

und Kraft durch das Feuer in die Inft, die groben

und rauhen zurück gebliebene Theile aber werden in

den Mund gezogen, und dadurch die Lebensgeiſter

verdunkelt, und noch mehr, wann derselbige viel ges

braucher wird. Welche Schädlichkeit dann Anlaß

geben, eine ganz neue und gesundere Art auszus

finnen, Toback zu rauchen; als bisher im Gebrauch

gewesen, nemlich einen sogenannten weiſen Toback:

Man muß nemlich nehmen eine Hand voll wohl ge.

zeitigten und trockenen Toback, Betonien und Aus

gentrost, jedes eine halbe Hand voll, guten herben

Zimmet ein halb toth, wann denn die Kräuter zers

schnitten und der Ziminet gestoffen, thut man alles

zusammen in einen absonderlich hierzu bereiteten

Hafen oder Topf, und giesser Wein darüber; der

Topf aber, so hierzu vonnöthen, muß auf dieſe

Weise verfertiget werden: Man låsfer sich nemlich

einen Topf, so groß man will , machen, an dess

fen Seiten 3. 4. und mehr löcher ſollen gemacher

werden, so groß daß man Tobackpfeiffenstiele könò

ne hinein stecken, und muß dann auffen und innen

wohl verglässet werden. In diesem Topf nun khur

man die bemeldten Stücke, sehet ihn aufs Kohl

feuer , aber wohl und geheb zugedeckt , und läßt

es so kochen. Dieses wird dann einen wohlriechens

den Dampfvon sich geben, welchen man durch die das

zu bereiten Stiele in den Mund nehmen und darinn

eine seitlang halten foll , und dann endlich wiederum

heraus lassen. Wovon man unterschiedlichen Nußen

beri
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verspühren wird, als nemlich, daß er das Hirn

reinige, die Flüsse zertheile, und das Haupt stärke,

die rinnende Augen vertreibe, und alle Geschwüre in

Ohren und Mund ausſäübere und heile, und auch

noch mehr andere Würkungen thue,

15. Daß der Spårges ſchöne und gröſſe Stengel treibe.

DenSparges, je gröffere Stengel er hat, je lieber

man ihn kauffer, weil sich aber selbiger in denen Gärten

nicht so groß will treiben lassen; als soll man ihn an

feuchte schlammichte Erden und an die Ufer der Flüsse

sehen, wo Binzen wachsen, da soll er überaus groſſe

Stengel treiben.

16. Eine weiſſe Roseroth, und einerothe weißzulmachen.

Der gelehrte Jesuit Athanasius Kircherus zu Rom,

gedenket in seinen Schriften, daß in China Rosen hers

vor kommen, so zweymal des Tages ihre Farben veráns

derten; welches er mit andern Rosen nachzumachen

beweiset, indem er saget, daß wann man an eine

wethe Rose den Rauch oder Dampfvon Salmiac ges

hen laffe, foll selbige schön roth werden , aber endlich

wiederum gelb und weißz. Und gleicher Weiß, ſo man

eine rothe Rose, wie schon oben gedacht , mit Schwe,

fel beräuchert, wird ſelbige zur Stund weiß werden.

17.Einengemeinen Flachs als Seide glänzend zu machen.

Man muß hierzu verfertigen eine starke lauge aus

Kalch und Kälberkoth, hernach den gemeinen Flachs

darinnen sieden laffen, und so selbiger nachgehends ge

trocknetwird, wird er den Glanz gleich der Seidehaben.

18. Federn zuzubereiten daß man ſie ſpinnen kan.

Nimim die erstbeschriebene Lauge aus Kalch und

Kälberkoth, Foche darein das federichte Theil der Kiele.

Mm 2
von
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von Geflügeln, dann sollen sie sich als Wolle ſpinnen

Lassen.

19. Die Früchte das ganze Jahr durch friſch und

gut zu erhalten.

Man thut die Früchte so man aufbehalten will, in

eine zinnerne Flasche, und vermacht selbige solcher.

gestalt, daß keine Luft könne hinein kommen, hånzet

felbige fodann in einen Bach, und auf solche Beise

kan man sie dann heraus nehmen, gut und frisch,.

wenn man will. Am besten aber sind hierzu, zu ges

brauchen die groffen.

10. Die Rosen allzeit frisch zu erhalten.

Wenn man halb offene Rosen nimmt, und ſtecket

felbige in ein groffes aufgespaltnes Rieth oder Schlas

den, und bindet es allſachte wiederum zu, ſo werden ſie

allezeit frisch verbleiben. Desgleichen auch, wenn man

nimmt ein klein eichenes Fäßlein, und füllet es mit Ros

sen, doch so, daß etwas offene mit Knöpfen von Rosen

zu unterst und oberst das Fäßlein bedecken, und also in

deren Mitte seyn, das Fäßtein alsdann überal verpis »

cher und vermachet, daß nirgend keine Luft nicht ein kan,

verstecket es hernach unter ein Wasser oder Brunnen,

da werden die Rosen lange Zeit frisch bleiben.

21. Ueber Jahr und Tage die Rosen frisch und schön

zu erhalten.

Man nimmet einen Hafen nach Belieben , und füle

let ihn mit Rosen, so nicht gar aufgegangen ganz dicht

voll, gieffet darüberWein mit Salz vermischet, so viel

man nöthig darzu hat, vermachet denHafen etwas und

laffet ihn also stehen. Soman nun zuWinterszeit fris

fthe Rosen haben will, nimmet man welche aus dem

Hafen und leget selbige auf einen warmen Ofen, da

werden sie sich dann aufthun, und dem Geruch und

Farb
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Farb einer frischen Rose gleich kommen, als ob sie erst

dom Stock waren abgebrochen worden.

22. DieKürbis oder Cucumern wachsend zu machen, aufsolche

Art und Form wie man es verlanget.

Die Kürbis muß man, wann sie noch ganz klein, in

allerhand von Erden gemachte Forme, nachdeme man

fie verlanger, stecken, und solchergestalt fortwachsen

und groß werden lassen, so werden sie in solcher Form

wachsen, in welcher sie gestecket. Also wenn sie langs

licht rund wachsen, darfman sie, wann sie noch klein,

nur in darzu bereitete hölzerne Röhren stecken, so wers

den sie in der Form auswachsen.

23. Allerley Art Aepfel lange Zeit gut aufzubewahren.

Hierzu muß man harre und erzeitigte Aepfel erwäh

fen, die nicht wurmicht oder sonst einige Mängel has

ben, diefelbige umwickelt man mit Flachs , alsdann

müſſen ſie mit Wachs überzogen werden, und in Hos

nig geleget, daß sie von selbigen ganz bedecket ſeyn,

auf diese Weife sollen die Aepfel ganz frisch bleiben.

Oder so die Nepfel recht reif seyn, und man selbige

mit derHand abbricht, bewickelt sie mit trokenem Wass

fermoß, leget sie also ineinen erdenen Topf, und stellet

ſie an einen kalten und trofenen Ort. Man leget auch

die Aepfel zuweilen, um sie frisch zu erhalten, auf

Nuf,Blätter.

{

Ferner so man die Aepfel , wann sie reif feynd,

mit der Hand abbricht , und in einen Hafen leget,

der unten weit und oben eng ist , den Hafen also mit

Aepfeln angefüllet wohl vermacher und verstopfer,

hånget man ihn den Winter über an einen Baum

worinnen die Aepfel fo frisch und gut sich befinden

werden, bey deren Eröfnung, als ob sie erst wären

eingeleget worden,

Mm3
Ders



550 Des natürlichen Zauberbuchs

Dergleichen wenn man die Uepfel in Feigenblätter

wickelt, und mit Bottaschen überstreuet , selbige dann

also trocknen läſſet, werden sie sich auch lang halten .

In Weinstein oder guten Wein die Aepfel eingeleget,

halten sie sich auch lang. Oder so man ein kleines

Faßlein mit Uepfeln anfüller und wohl vermacher ,

felbiges in ein großes Weinfaß mit Wein angefillet,

ſo daß es doch darinnen fren herum ſchwimmen kan,

leget, werden sie sich frisch und gut erhalten. Noch

eine gute Manier Aepfel frisch zu erhalten ist , so

man abgeschnittene Aepfel auf einen fühlen Soller,

dergegenNorden frehet, leget, und dieFenster, wenn

es schön Wetter iſt fleißig öfnet.

24. Aepfel von allerhand Form wachsend zu machen.

Man muß hierzu ein Model von Gips oder andern

bequemen Materie machen laſſen, gleich denen, worins

nen man die confitirten Aepfel abgießt oder abtrucket ;

nemlich in zwey Theil getheiler, die Figur selbigen

Models, mag hernach nach eines jeden Belieben eins

gerichtet und gemacher senn, doch so, daß sie gröffer,

als der Apfel in allem groß werden möchte. Wann

nun ein Apfel am Baum halb zeitig , ſo muß màn

den Model daran binden , und also den Apfel gar ers

zeitigen laſſen, dann wird er die völlige Figur des

Models vorstellen. Welches sich auch bey Birn und

andern dergleichen Fruchtbäumen thun läffet.

25. Allerhand Holz den Schreinern dienlich, auf mancher-

ley Art zu färben.

Man nimmt des Morgens frühe frischenPferdmist,

so viel man bekommen kan , denselbigen preffer mant

stark aus, bis aller Saft heraus, und mit dieſem hålt

man etliche Tage an, bis man deſſen genug. Dann

thut man in ein Pint solchen Saftes einer Bonen

schwer
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schwer Alaun und Arabischen Gummi, und mit diesen

müſſen dann diejenigen Farben, welche man verlanget,

angemacht, und jede Farbe in ein absonderliches Ges

fåß gethan werden. Hernach leger man in diese Fars

ben in jede ein besonderHölzlein, so groß als man ihrer

zu Einlegung einiges Schreinwerks vonnöthen, fiemüs

fen aber einige Tage in denen Farben liegen , je láns

ger fie liegen, je besser es ist, damit die Farbe desto

beffer eindringen könne; undwerden auchdie Farben be

ständig erhalten, man lege auch mit ein was man

will.

26. Ebenholz zu machen, als wenn es natürlich so

gewachsen.

Hierzu ist all das Holz dienlich, welches schwehr, hart

und nicht åſtig ist, als nemlich Eichenholz, Cederns

holz, ic. Es wird aber aufsolche Artgemachet: Man

nimmt nemlich etliche Stücke dergleichen Holzes, und

leget es zween oder dren Tag in Ulaunwaffer, stellet es

fo auf einen warmen Ort, daß es stets warm bleibe.

Wanndieses geschehen, so mußmans in Delſieden, wors

inn eineHaselnuß groß Vitriolund Schwefelgeschmols

zen ist, und dieses eine Stunde lang oder etwas weni

gers, Dann je långer es siedet, je schwärzer es werden

foll, doch ist das allzulange Sieden daher nicht gut,

weil es bräunlicht davon wird, und brüchigt.

27. Machen, daß allerhand Arten von Rosen auf einem

Stocke wachsen.

Wenn mangerne mehr als einerley Art Rosenaufeis

nem Stocke erziehen will, so bohre man die Rosensto

cke, um die Zeit wann sie anfangen zu knospen, mit eis

nerAhle unter sich im Stamm, gleich unter dem Kno

pflein bis an den Kern , und senke vermittelst einer

Feder, gefottenen Petersilien zum Loch hinein, in eis

nen Stamm, davon thue man grine Farb, in eis

Mm 4 new
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nen andern blaue, und verstreich das gebohrte löch.-

lein mit Erde und Wachs.

Das nothwendigste nun, das bey dergleichen Arbeit

wohlzubeobachten, ist, daß man sichkeiner ſcharfen mes

tallischenFarbebediene, dann sonsten der ganze Stock,

anstatt daß er allerhand Art Rosen bringet, leicht zu eis

nem dürren Stock gemacht, und im Grunde verderbt

werden kan.

28, Allerhand farbigte Lilien zu ziehen.

Gieb wohl Achtung auf die Zeit, wann die Lilien ans

fahen zu blühen, undso sie in derBlüthe stehen, binde

gehen oder zwölfStengel davon zusammen, und hänge

fie in Rauch, sobekommen die Stengel kleine Würzlein,

die denen Zwiebeln gleichen.

Wann aber nachgehends eine geraume Zeit verfloss

fen, und es nöthig, die Lilien wieder zu pflanzen , fo

lege die Stengel in Hefen von rothenWein, und weichs

darinnen so lang, bis die Würselein roth genug schets

nen.

Nachgehends thue sie voneinander, seße sie ins Erdi

reichundschüttezu einemjeden einen TheilderHefen, so

werden sie Scharlach oder Purpurroth.

Oder dfne der Lilien ihre Zwiebel mit sonderbarem

Fleiß, und thue einen guten Theil Zinnober oder Pes

terfillenwasser, oder andere Farb hinein flößen,

Man muß aber damit etwas behutsam umgehen

damit man nehmlich die Zwiebel nicht verſehre.

Alsdannbedecke sie mit einer guten getungten Erde ,

so erlangest du rothe Lilien.

Und diese Art Lilfen kan mán öfters als einmal im

Jahr haben; denn wenn du ihre Zwiefeln oder Wurs

geln nimmst, und fegest etlichezwölf, andere acht, und

etli
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etliche nur 4 Finger tief, ſo wirst du das ganze Jahr

durch sehr oft Lilien haben.

29. Bon verschiedener Färbung der Nelken.

Es ist bekannt, wennman aus denen gefärbten Rel

feu weisse haben will, man selbige nur mit ein wenig

Schwefel räuchern darf.

Will man aber hingegen weisse Nelken, ingleichen

die braunen in blaye verwandeln, so nehme man Endis

vien oder Kornblumen von wilder Art, die etwas dicker

als ein Daumen seyn, schneide sie ab bis auf die Wurs

zel, und ſpalte sie mitten durch, wie man ſonſt beyin

Spaltpfropfen zu thunpfleget, und pelze ein Zweiglein

von derBlumen, das man von denenWurzeln abgeriss

sen, hinein, binde es mit einem Bast zusammen, und

bedecke es mit einer guten unterMistvermengten Erde,

so wird eine blaue Nelke daraus .

Oder wilt du aus weiffen Nelken rothe haben, so

nimm Brasilienspån , kochs in Wasser bis aufden drits

ten oder vierten Theil ein , und begeuß mit solchem

Waffer die Erden allgemachMorgens und Abends, fo

lange bis ermeldtes Geschoß anfänger zu wachsen, soet

wan in 14. oder 30. Tagen geschehen kan.

Oder verlangst du aus weiſsen Nelken grüne zu má

then, so nimm rechte zeitige Kreußbeer und mach das

von ein Waſſer an; nimmst du aber unzeitige, so werz

den die Nelken nicht grün, sondern gelb.

Y

Ob nun schon dieſe Nelken nicht durchaus gleichfärs

big werden, sondern guten Theils ihre natürlicheFarbe

behalten, so nehmen sie doch auch guten Theils die

fremde Farben an , und werden von ihr hin und

wieder besprenget , daß fie gar lieblich ins Angesicht

fallen.

Rm3
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Es ist aberhieben wohlzu merken, daß man dergleis

chen Nelkenstocke ben nächtlicher Weile nicht unter

blossen Himmel müſſe ſtehen laſſen, und ſolches wegen

des Thaues, dahero auch zu schliessen , daß sie ingleis

chen drey Tag wohl vor Regen und Ungewitter zu vers

wahren senen.

30. Allerhand gefülltes Blumenwerk herfür zu bringen.

Wer dagrosse Sammerblumen ziehen will, der lasse

die ersten Blumen davon wann sie ausgeschlagen, zu

Saamen schiessen: Sobald nun felbige worden ist, so

ist auch der Saamen zeitig, den sået man gleich denen

andern Blumen bey dem Bollmond Vormittag um ers

wa 7. Uhr, wann sie nun im fünften Blatt find, so

versehe sie bey wachsenden Moud, wann er etwa sechs

Tag alt ist, in eine guteWeidenerde, so wird die Blus

me noch so groß als sonsten.

Und so verfahre auch mit dem andernBlumenwerk,

nemlich schleiffe von denen Stöcklein, die du gefüllthas

ben wilst, in dem vollen Schein gleich nach Ostern ,

Vormittag die Nebenreiffer, die von mittleren Auss

schlägen kommen, ab, wende fie links um, und lege

alsdann 3. bis 4. Haberkornlein auf das Umgewens

dete, und drucke es also mit einander in den Scher.

ben, worinne du es sehen willst, thue darauf gute

trockene Erde von Bäumen , begieſſe ſie drey T
Lag

lang ein wenig, auf daß der Haber keime, und sich

desselben Wurzel in die gewendete Zweiglein schlage,

und es also wurzele.

Das folgende Jahr hernachverseße sie eben wieder im

Vollmond, im Löwen, damit er keine Blumen trage,

und rüpfe alsdann die Herzblättlein heraus.

Im dritten Jahr laffe fie tragen, so wirst du die

Schönsten gefüllten Blumen bekommen.

31. Bon
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31. Vom Rosmarin und deßen Pflegung.

Wer Belieben trägt, ſich einen feinen Roßmarine

garten anzulegen, der muß erstlich etliche Schößlin-

ge oder Zweige von einem ganzen Stock,abschneiden,

ohngefehr einen Schuh lang, und dieses muß er thun

14. Tage oder 3. Wochen vor Ostern, wannderMond

voll ist.

Diese Schößlein von Roßmarin muß er unten anfs

spalten, ein, wen oder drey Haberkornlein in den

Spalten legen, dann mit einem geſpißten Stock Löcher

einen Schuh weit voneinander machen , ein wenig

Taubenmist hinein werfen, das Roßmarinsträußlein

drein stecken, das halbe Theil mit guter Erden anfüllen,

10. oder 12. Kornlein Haberumden Zweig legen, nachs

gehends das gemachte Loch voll mit Erden bedecken, und

vest mit den Händen einrücken, dergestalten daß die

Zweiglein über die helfte der Erden zu sihen kons

men.

Erkan auchmehr als ein Zweigleinzuſammen pflan-

zen, daß sie etwas dicker stehen, nur muß er sie alle

Abends fleißig begieffen, damit die Erde seine Feuch

tigkeit behalte, und der Haber Wurzeln schlagen

Fönne.

Hat der Haber Wurzeln bekommen , kan man ihm

fein jittsamlichKeimlein weißwieder heraus ziehen, und ,

wohl Achtung geben, daß die kleinen Würselein nicht

mit ausgeriffen werden.

Einige rathen, man ſoll den Roßmarin zu gewiſſer

Zeit aufjunge Wachholderstauden pfropfen, so könne

er desto besser im kalten Winter ausdauren.

Demsene aber wieihmwolle, so muß man den Roßa

marin, so man auswintern will, acht Tage vor oder

nachMichaelis, da der Mond wächst oderschon voll ist,

aus/
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aussehen, und zwar in ein leichtes zartes Erdreich, so

in einen Scherben enthalten.

Hierben aber ist zu beobachten, daß man in dem Auss

graben um den Roßmarin her einen Schuh, wie auch

einen Schuh in die Tiefe grabe, damit die Erde nach

bester Möglichkeit bey der Wurzel bleibes

Wenn nun der Stock mit der Schauffel ausgestor

chen, bringer man ihn in den Scherben , so mit

mürber Holz und Sanderde guten Theils angefüllet

seyn muß.

Nachgehends stampfer man die Erden mit einem

Holz recht ein, damit die Wurzel nicht hohl stehe ,

obenher legt man ohngefähr eine zwerche Hand hoch

Kühmist, und decket ihn sodann mit Erden völlig

zu, zupfet anben alle Spihlein an den Rofingrin

stock eines Gliedes lang ab, damit sie sich nicht beus

gen und verderben.

Wann dieses geschehen, begieffer man sie bis an drits

tenTag fleißig, trägt fie in ein Schatten, daß ſie ſich

wieder erholen, bringet sie alsdann wieder an die Sons

ne, damit sie erhalten, und den Winter durch dauren

Fönne.

In dem Zimmer aber muß man Winterszeit wohl

Achtung haben, daß die Erdefein hübschcrocken in dem

Scherben erhalten werde, dahero muß manfein warm,

jedoch nicht allzuwarm, das Zimmer worein die Stöcks

fein gefehet werden, unterhalten.

Nach verflossener Winterszeit etwa 3. Tage vor oder

nach Ostern , wann es Vollmond iſt, machet man in

dem Gartenfeld, darein man die ausgewinterten Roß

marinstöcklein zufeßen gesinnt ist, Löcher 2. Schuh weit,

auch einen Schuh tief, nimmtman den Roßmarin aus

denen Kübeln und Kaften, was an denen Wurzeln zer

bro
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brochen oder verderbet, schneidet man ab, und ſehet

den Stock in das loch mit guter Erden und trocknen

Sand zusammen vermischet.

It nun die Sonne heiß, so kan man die Erde mit

einem Meiſsel einen halben Schuh um den Stock,

doch ohne Verlegung der Wurzel, ausstechen , und

kurzen Mist herum thun, und des Abends wann die

Hige vergangen ihn täglich fleißig begieffen

32. Einen schönen und wohlriechenden Salat hervor

zu bringen.

Es ist bekannt, daß so lange der Salat zarte Sten

gel hat, so lang ist er auch lieblich zu geniesen ; Doch

sind auch die ersten Stenglein etwas milchlicht, und

dahero insgemein widerlich ; dahero darf man nur die

ersten Stenglein abbrechen, so werden die nachfolgen-

den desto angenehmer nachwachsen .

Noch besser aber ist es , man stecke den Salatsaas

men in Citronenkern ein , und ſde ihn.

Will man ihn anbey ſchön und weiß haben, so darf

man nur zwen Tage vorhero ehe man ihn abschneidet,

oben zusammen binden, so wird er ganz schönund weiß.

33. Ein artiges Zauberstück, nach welchem man in zweybis

dreyStunden die Kürbiße zwingen kan, daßsie mit ihren

Blättern aufgehen und hervor wachsen.

Wer dieses Kunststück zu probiren gesinnet ist, darf

nur die Kürbiskerne in das Blut eines jungen Mens

schen, der von Angesicht fein roth ist , legen, es in ei-

nen Keller sehen, verstehe in einem wohlvermachten

Geschirr.

Nach diesem muß mansie wieder heraus nehmen, sie

an der Sonnen abtrocknen , eine Schüffel voll gutes

Erdreich nehmen, es brav abtrocknen lassen , darnach

mit kaltem Waffer besprengen, warm Waffer darüber

gieffen , damit es wohl erweiche, und die Kürbiskerne

drein
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drein stecken, ſo werden sie innerhalb 4. Stunden mit

Blättern und Blüthen aufgehen, und sich sehen laſſen.

34. Nocheine natürliche Zauberkunft Bäume zu pflanzen,

die im ersten Jahr Früchte tragen:

Hierzu muß man Weidenstecken groß und kleine

haben.

Diefe muß man am Allerheiligen Abend in eine gute

fette Erde sehen, und das ineiner ziemlichen Weitevon

einander, solche bis an den Christabend stecken lassen ,

Dann sie heraus ziehen, die Aestevonallerhand Bäumen

nehmen, sie schön beschneiden , die este in die Löcher

stopfen, und das Erdreich drauf drücken, so werden

im ersten Jahr Frucht bringen.

Oder:

Mache ein Loch durch einen Topf, der nicht allzu

Flein ist, zeuch einen Uſt dadurch, und bücke ſelben zus

erst mit einem Messer, als weit er im Topf stehen soll;

schütte gute Erde in dem Topf dazu, begieß ihn 8. Tar

ge lang, so wurzelt der Ast darinnen; im Merzen dars

auf schneid ihn sodann vom Baum , und schlage den

Topfdarvon, den Ast aber sammit dem Erdreich versehe

so bringt er gleich im ersten Jahr Früchte,

35. Bluthrothë Citronen zu ziehen:

Propfe Citronenreiser auf einen Maulbeerbaum ; fö

trägt er mit der Zeit rothe Citronen .

36. Geschriebene Pfersinge zu ziehen .

Nimm einen Pfersigkern, und lege ihn zwey , drey

oder mehrTage in ein Waſſer, dann eröffne solchen, und

schreibe mit einem Griffel auf das Häutlein, jedoch

nicht gar tief, dann wifle ihn in ein Papier, und seße

ihn in dieErden, ſo wirst du dieſes, was du geſchrieben

Haft , auswendig an der Frucht finden.

37. Kir,
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37. Kirschen zu ziehen, die keinen Kern in sich haben.

Såge einen Kirschbaum der noch jung iſt, bis auf

zwen Schuh hoch ab, und spalte ihn bis auf die Wurs

jel, schabe alsdann das Mark zu beyden Theilen mit ei

nem Messer heraus, binde darauf beyde Theile mit ei-

nem Band zusammen, beschmiere es mir Mist, so wohl

unten, als zu beyden Seiten, da er gespalten ward, so

wird in einem Jahr der Schnitt verheilen, und eine

Narbe bekommen.

Auf diesen Stammen kan man hernach Reisfer pros

pfen , die noch keine Frucht getragen haben, so

werden darauf Kirschen ohne Kery wachsen.

Des natürlichen

Zauberbuchs

oder

Spielpläge der Künste

Zwölfter Theil.

Borstellend allerhand Kunststücke mit Metallen

zu machen.

S

Nehmlich:

1. DasQuecksilber zu töden.

chmelze einige StickleinBley , und wann es ge-

schmolzen, und noch ganz flüßig , so stecket in

die Mitten etwas, damit wenn es einiger mas

fen erhärter, ein Loch bleibe, und zertheilt ; da hinein

muß man Quecksilber giessen, wann nun das Bley ganz

erkaltet und erhartet ,zwird das andere auch,hartseyn.

2. Die
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2. DieTrümmer eines gebrochenen oder zersprungenen erdes

nen Geschirrs wiederum zusammen zu machen.

Man nimmt eine alte Milch, läffet die ob dem Feuer

zusammen lauffen, und ſammlet das geronnene zusam

men, dieses thutmanin einen Mörsel und stöffet es mit

lebendigem Kalch, bis es zu einer dicken Pappe wird,

hiemit bestreichet man dann die Stücke eines zerbroches

nen Gefäßes, ſehet es zusammen, und fästet es beni

Feuer also trocknen, alsdann kan ein Geſchirr wiederum

ohne Scheu gebraucht werden.

3. Silber hell und glänzend zu machen,

Nimm Salz und Weinstein eines fo viel als des

andern, gieße Regenwasser darüber, schmeiffe Silber

darein, und laſſe es so lange kochen, bis fast ganz eins

gefotten, nehmet dann das Silber, welches ganz weiß

worden heraus, wenn man es dann mit einem polirten

Stücklein Stahl reibet, wird es auch glatt werden.

4. Das harte Eisen weich zu machen..

Man machet ein Wasser von Bergalaun, und los

schet das glüende Eisen darinnen ab, welches so weich

wird, so man sieben oder achtmal damit verfähret daß

man es zu Pulver kan machen. Oder auch wann das

glüend Eisen etlichemal in Euphorbiensaft abgekühlet

wird, wird es so weich als Bley werden; Einige wollen

gleiche Würkung dem Ochsenmist mit Honig vermis

ſchet, zuſchreiben. Das Eiſen wird an Hårte dem Kus

pfer gleich, wenn man es mit Menschenhaar so lange

Fochet, bis das Waffer ganz roth wird.

Im Gegentheilso man das Eisen zu hårten verlans

get , nimmt man Menschenhaar, Senffaamen und

Regenwürmer, dieses alles zusammen gethan und in

Wasser kochen lassen, darinn das Eisen sehr hart wird.

Desgleichen wird es auch sehr hart, wenn man glüend

Eisen in geraspelt Ochsenbein abkühler.

5. Das
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5. Das Eisen von Rost sauber zu erhalten.

Man soll nehmen klein gefeiltes Bley, und dars

über giessen Baumöl, daß es ganz bedecker sen, dies

ses muß 9. eder 10. Tage zusammen stehen ; hers

nach muß das Eisen wohl gesäubert und gepuhet wer-

den, und mit diesem Del überschmieret, wird es lans

ge Zeit nicht rosten.

6. Gold und Silber in der Hand schmelzend zu

´machen.

Obschon dieses dufferlich und beym ersten Ansehen

was ſonderliches zu seyn scheinet, ist es doch nichts ab,

sonderliches, mankan auch öfters die leute damit hinters

gehen, welche die Sache nicht wohl verstehen, oder

darum Wissenschaft haben; dann man darf nur herge

hen die Hände mit Del wohl schmieren (und dieses ist

hernach desto verwunderlicher, wann dieHandheimlich

fett gemacht wird) wanndieß geschehen, gieffet man et

was Scheidwaffer in die fett gemachteHand, und leget

dahinein ein Stücklein Blättleins Gold oder Silber,so

wird es zusehens zergehen, welches eine Sache, so eis

nem Unwissenden fremd fürkommen soll.

7. Ein Pulver zu machen, damitman versilbern

Fönne.

Man löset in Scheidewaffer Silber auf; wann es

dazu, et, thut man gestoffen Salz und Weinstei
n

dazu , und läſſer das Scheidwasser verrauchen. Mit

dem zurückgebliebenen Pulver dann, so man Eisen ,

Kupfer oder ander Metall reibet, wird es also versil.

bert anzusehen seyn..

8. Messerklingen oder Degen zu hårten , daß selbige

nicht bald brechen.

Wenn man die Klinge eines Messers oder andern

Instruments leget in das Blut, so von einem jungen

Schwein, das ein Männlein gewesen, oder auch in

Gänsefett, und solches siebenmal, und trocknet es, fo

Nn
oft
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oft man es heraus nimmt aus dem Blut, beyin Feuer

wiederum, so soll es überaus hart werden, und nicht

leicht brechen.

9. Den Marmor nachzumachen.

•

Diese Art, den Marmor nachzumachen, oder eis

nen künstlichen Marmor zu verfertigen, welche V.

Baldigiani dem Abt Nazari offenbahret, ist viel

leichter und bequemer zu machen, als V. Kircher

in seinem Mundo fubterraneo beschreibet : Es bes

stehen aber fürnemlich die Farben, so man darzu ges

brauchet, aus folgenden: Erstlich gebrauchet man

den Glanz zu geben Gummi , die rothe Farb giebet

das Drachenblut in Tropfen, oder fanguis Draconis,

Gutta Gamba fårbet gelb , und die schwarze Farb

nimmt man aus dem Gummi, womit die Mumien

balsamiret seyn.

Wenn man dann diese Farbe gebrauchen will, muß

erstlich das Gummi ganz klein gestoffen, und auf ein

StückMarmor gestreuet, und init gutem Brandwein

befeuchtet, aufgelöset werden, wann hernach die Fare

ben follen darauf gebracht werden, muß das Stück

Marmor, worauf der Gummi warm gemacht wor

den, damit die Farben desto besser einspringen und

einfreſſen , und auf diese Weise kan man allerley Fis

guren mahlen, welche natürlich sollen stehen, oder ob

fie da eingeáhet worden waren. Jedoch ist hier zu

beobachten, daß nicht jeder Marmor hierzu dienlich,

weil immer einer hárter als der andere, da doch hiers

zu der weichste der beste.

10. Falsche Perlen zu machen.

Durch die Kunst, welche die Natur in allen Stücken

nachkünftelt, bringt man auch Perlen herfür, welche

denen guten Verfen am Glanz nichts nachgeben, und

berden dergleichen zu Rom viel gemacht, und zwar

auf
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C

auf diese Manier: sie zwingen Enerweiß durch ein

enges Sieb oder sauber Tuch, daß alle Unreinigs

keit davon komme, darein thut und vermischet man

von dem allerfaubersten und sehr klar gestoffenen

Talf, oder in Ermangelung deffen , Perlenmutter,

dieſes reibet man zuſammen auf einem Marmorstein

fo lang ab, biß es auch unter denen Zähnen , so

man etwas im Mund, nicht mehr rauch sey , hers

nach läſſet man es in der Sonnen etwas trocknen ,

bis man könne Perlen daraus machen, nach belies

biger Gröffe, durch welche man leßlich mit einer

Sauborsten löcher in der Mitte bohret , und sie an

der Sonne gar erharten låsset , auf welche Weise

man dann diese Perlen verfertigen kan. Und so man

sie noch glänzender haben will, darf man selbige nur

mit Eyerweiß dúnn bestreichen, und an der Sonnent

trocknen.

•

11. Welchergestalt es die Schwerdfeger machen, daß

ein Degen gerne aus der Scheide gehe.

Dieweil es sich öfters zutråget, daß ein Vegen int

Der Scheide so einroste, den man kaum mit Gewaltkan

heraus bringen, dieſem nun vorzukommen, ist bekannt,

daßgemeiniglich an der Spiße des Degens fich der Rost

anlege, so hat man weiter nichts nöthig, als daß man

die Spike mit etwas Del oder andern Fertigkeit

schmiere, so wird der Degen so bald in der Scheide

nicht rosten.

12. Machen, daß das blanke Eisen nicht roste.

Nimm ein halb Pfund Rindsklauen.Schmalz, ein

halb Pfund füß Mandelöl, 4 Unzen Kampfer, 12

Unzen mit Schwefel gebranntes und ſubtil gepulveris

firtes Bley, vermische dieses alles wohl untereinander,

laſſe es zuſammen kochen, daß es zur Salbe werde,

Nn2 reis
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reibe damit das blanke Eisen, so bleibet bas von

allem Rost befreyet.

13. Kunst den Stahl zu hårten.

Nimm junge Zwiebeln, und preſſe daraus den Saft,

laffe ihn Jahr und Tage in einem Glaſe ſtehen, stoffe

den glühenden Stahl hinein, laſſe ihn darinnen abkühs

len, so ist erso hart, daß du leichtlichEiſen damit durche

ubohren vermagst.

14. Goldpulver zu machen..

Nimm einen Biertels Ducaten fein Gold, so viel

Salpeter als das Gold wieget, auch Salmiac, so viel

als das andere, 3. Quintlein Scheidewasser, in einen

Kolbengethan, undunter dieseMaterie dasGoldglühend

gemacht.

So bald nundas Gold verzehret ist, thue eine subtile

Leinwand darein, und brenne es am Licht zu Zunder.

15. Dem Silber die schönste Goldfarbe zu geben.

Hierzu gebraucht man gemeines Scheidewasser, dars

innen solviret man fein Silber, so vielman will, jedoch

unmaßgeblich in folgender Proportion :

Ift des Silbers 4. Loth, so nimmt man 4. Loth Aloes.

patica, 6. Loth Gurgumi, 2. loch präparirter Tutia.

Dieses muß etlichemalglühend in Urin abgelöſchet wors

den seyn, thut es gleichfalls in der Solution des Sil,

bers, so solviren sie sich, und steigen in dem Glaß auf

ale ein Schwamm.

Anben ist aber zu wissen, daß man ein Glaß

hierzu von ziemlicher Gröffe haben müsse, damit

es nicht überlauffe; alsdann muß man es abziehen,

miteinander flieffen laffen, es ausgiessen, so bekommt

man auf die 10. Loth Silber, so gelb, als das ſchöns

ste Gold.

16. Reines Silber zu brennen.

Wenn man ein Silber will laffen abgehen, es sey,

auf
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aufMünz oder geförnten, so hat manwohl zubeobach

ten, daß folches auf das erstemal nicht dürr geschehe,

sondern man nehme es vom Feuer, sehe es auf einen

andern Test mit seinem Bley, und lasse es nach deinem

Gefallen abgehen.

17. Das Silber in Körner zu schlagen.

Nimm ein Holz, zerspalte solches in vier Theile zur

Helfte, laffe das Wasser darinn du Körner schlagen

willst, gar frisch unter einander rühren , daß es zu eis

nem Ring umlauft, dann gieſſet man mit Bescheidens

heit darein, so wird das Silber in das beste Korn ges

schlagen seyn.

18. Altes Gold neu zu fårben.

NimmUrin vom Knaben, und lasse in solchem Sale

miac zerschmelzen, siede damit die Rette, so wird es

wiederschön gelb.

19. Meßing wie Gold zu fårben.

Dieses zu bewerkstelligen , gebraucht man eine

Maaß Regenwaffer, läßt es halb einsieden, wirft

darein ein oth Gummi, und ein halb Sechstheil

Arsenic, siedet und krahet die Arbeit zuvor mit Weins

stein schon auf, so kan es nicht schaden , sondern wird

ganz hell und licht davon: Darnach färbet man es

mit dieser Farbe.

20. Ein goldenes Gefäß noch schwerer zu machen.

Nimm ein wohlgeformtes Geschirr, so jedoch sein

vollkommenes Gewicht nicht hat, reibe deffen
Gold

mit Quecksilbersolange, biß es dasselbe in sich fauget,

und daß, damit es das Gewicht, so ihm noch fehlet,

voll bekomme, verstehe von dem aussenher klebenden

Quecksilber.
d

Alsdann bereite eine scharfe tauge vom Schwefel

und lebendigen Kalch, thue solches in ein groſſes Gefäß

Nn 3
und
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und siede dein Gold darinnen ab, und das ben gelins

den Feuer so lange , biß du gewahr wirſt, daß das

Gefäß wieder seine vorige Farbe bekomme.

21. Aus Bley Zinn zu machen.

Dieses geschiehet , wann es öfters gewaschen wird

mit Quecksilber.

Dann hiedurch wird ihm sein irrdisches Theil bes

nommen , und Zinn daraus.

22. Das Gold von verguldten Gefäßen

herab zu bringen.

Nünm einen Theil Salmiac , einen halben Theil

Schwefel, reibe beydes zu einem kleinen Pulver, bes

streiche das verguldete Theil des Geschirrs mit Del, und

streue das Pulver daralif, lege es mit einer Zange ins

Feuer, biß es wohl erhihet ist, dann schlage mit dem

Eisen daran, so fällt das Pulver vom Schlagen in die

darunter stehende Schüssel mit Wasser , und bleibt

Der Becher ohne Schaden.

Oder:

Neze das Geschirr mit kaltem Waſſer, lege es auf

dasFeuer, und lösche es ab im kalten Waſſer, nachdeme

es glühend worden ; und krage alsdann das mit einem

meßignen Drathbürſtlein herunter.

23. Kunst die Klingen zu härten.

Wenn man gerne harte und starke Klingen haben

will, es sen gleich an Degen oder Messer, so lege man

fie, nachdem sie polirt, ins Feuer, bis sie Violenfarb

werden, bestreiche es mit Seiffen, nimm es aus dem

Feuer, undbestreiche die Schneiden mitBaumól, und

Das so lange, biß es kalt wird.

Ober:

Nimm frische Rindsklauen, laffe sie warm werden,

Schlage mit dem Hammer auf der Seiten darauf, ſo

springer das Mark heraus, trockne es auf einem Ofen

und
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undlege es mit den Messern Schichtweise in einen darzu

geformeten Topf, doch daß allezeit zwen überschichte

Darbey seyn: die man herausnehme, und damit pros

biere, ob alles sen zu Stahl worden. Mache es dann

noch einmal also, so werden sie recht hart.

24. Meßing wie Gold zu erhöhen.

Dieses ist ein unbekanntes Kunststück, und wird

also erhalten:

·

Man nimmt den ausgemachten Meking und siedet

folchen in gesalzenen Weinstein ſauber, alsdann nimmt

man einen neuen Hafen voll Wasser, thut Grüns

span und venedische Seiffen darein, und läßt also den

Meßing mit sieden, fo lang, bis er dieHöhevon Gold

bekommt.

25. Aus Glaß Gold und Silber zu machen.

Nimm gut gerieben Goldſchlich , Schwefel und

Salpeter ana, vermiſche es wohl untereinander, thue

es in einen Topf, und laſſe es ausbrennen.

Thue noch so viel venediſch Giaß darzu , reib es

wohl untereinander, thue es in einen Tiegel, ſtratificir

mit dem besagten GlaßFingers dick oben auf, wohlvers

machtmiteinanderflieſſen laſſen, doch anfangs gemach,

so wird daraus ein schönes rothes Glaß, das stoß zu

Pulver, thue es in einenKolben, und ertrahir die Rös

the mit Aqua Regis : Die Extraction aber ziehe ab,

fo bleibet ein rothes Pulver am Boden.

Dann nimm Bleyglaß, zerreibe es klein, vermisch

es mit ein wenig Silber, diß trag auf das Silber im

Fluß, und laß miteinander fliessen, und scheide es, so

wirst du Gold in Silber bekommen.

26. Ohne große Kosten Edelgesteine zu machen.

Man darf nur weisse pulverisirte oder präparitte

Nn 4 Cry,
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Crystall und Flintensteine nehmen, darzu drey Theil

Zinnober, ein wenig gerieben Gold, oder Goldblätter

wann es ein Topas oder Hyacinth seyn solle, oder ein

Amethist, und also von andernFarben, miſchet es als

les wohl untereinander, und sehet es in ein Reverberir.

feuer, biß es schmelzer oder dicke wird, wie einHonig,

laffet es von sich selbsten erkalten , darnach bricht man

bas Geschirr entzien.

Einige zerstoffen die Kieselsteine zum Schmaragd

in einem eisern Mörsel, zu Topas in einem kupfernen,

ohne andere Farben.

Es ist aber zu merken , daß der pulverisirte Bergs

crystall zu dergleichen Arbeit am allergeschicktesten und

dienlichsten falle.

27. Weiſſes Eiſen wie
Nimm Weinstein, zu schmelzen.

Ursente, eines so viel

afs des andern, und eben so viel reines Stahlfeylicht,

thuees zuſammen in einen Tiegel, und laſſe es wohlzu-®

fammenflieſſen, dann gieſſe es in den Innguß, ſo fallen

die schwarzen Schlacken davon, und finder man von

einem ganzen Pfund Stahlfeylicht etwan nur zwey

oder drey loth aufs meinste weiſſer glänzender Maſſen,

fo diß unter das Silber geschmelzt wird, macht es

daffelbige ganz spigig und spröd.

DIB
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Begreiffend unterschiedliche Kunststücke, zu färben

allerhand Sachen, zu mahlen und zu beißen.

1. Allerhandfärbigt Papier zu machen, dessen Farben aber

nicht recht ausgedrucket , als gegen der Sonnen können

gesehen werden .

D

ie Chymie, welche allerhand wunderliche, rare

und verborgene Geheimnisse der Natur hervors

bringet und weiser, machet das Sprüchwort

wahr , daß durch Vielheit und Mannigfaltigkeit neuer

Sachen die Welt unterhalten werde; welches ein gewiss

fer Chymicus aus Frankreich bezeugen wollen, da er ers

funden, eine Vorbildungvon allerley Farben zu machen

auf Papier, welches doch nicht kan gesehen werden, wes

der bey einem licht nochauchgegen dem Schatten, fons

dern allein an der Sonne, alsdann giebt es die Fars

ben zu erkennen. Vor welches Kunststück, ob mandem

Erfinder gleich viel Geld gebotten , wollte er solches

doch nicht offenbaren, dem ohngeacht ist es nach der

Hand bekannt worden, und solchergestalt in dasWerk

zu richten: Man nehme gemein Salz 1. Theil, Sals

miac 2. Theil, (gestalt in dieſen zweyen Stücken die

meistenFarben bestehen,) grünen und blauen Bitriol,

Alaun, eines so viel als des andern, und mengerfolche

besagte Stücke wohluntereinander, und seht es in einen

Brennofen, wenn dann nun solches anfanget zu raus

chen, so haltet das gemahlte Stück darüber, dannwird

man bald die Würkung sehen.

Rn 5 2. Das
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2. Das gelbe Wachs weiß zu machen.

"

Man nehme einen guten Theil gelbes Wachs, schar

be dasselbige in kleine dünne Stücklein , und lege es

eine Zeitlang an die Sonne und offenen Ort, abs

fonderlich gegen Mittag , so wird selbiges so weiß

werden, als Schnee, und nachgehends geschmolzen

beym Feuer, kan dann nach Belieben geformet wet-

den.

Oder es kan das Wachs klein geschaben werden,

und darüber einen guten Theil Brandwein gegossen,

dann in warmen Sand digeriren lassen, so soll es auch

weiß werden.

3. Trockene Farben zu machen aus allerley Wurzeln ,

Blättern und Kräutern.

Mannehme ein Kraut, Wurzel, Blumen oder einf

ges dergleichen, so viel als man verlanget , folches in

einen irrdenen Topf gethan und zerstoffen , gieffet das

ran einen genugsamen Theil Waffers, mehr zu einem

jeglichen Pfund einen Löffel voll guter laugen, und läss

fet dieses alles in einem geraumigen Hafen sieden, nach

derHand fan das Wasser von dem Kraut oder andern

Durch Papier ober Tuch abgesondert werden , worein

dann solvirter Allaun getropfet wird, so fäller die Far

be zu Boden. Bemeldete Farbe muß alsdann mit fri

schem Wasser so lang abgewaschen werden , biß keine

Schärfe mehr in dem Wasser zu spühren, sondern ſel

biges ganz füß, leßlich so kan es nochmal durchPapier

gelaſſen , und die ruckständige Farbe behalten und ge.

trocknet werden.

4. Von allerhand Beinen auch Helfenbein zu fårben.

WannBeine oder auchHelfenbein sollen andereFars

ben bekommen, und an sich nehmen , so muß man

felbige erstlich fauber abwaschen und in Allaunwaffer

kochen lassen, nachgehends wiederum in Ulrin oder

Kalch



Dreyzehender Theil. 571

Kalchwaffer, worinn einige entweder gelbe, blaue oder

andere Farbe gethan, ausgefotten werden, ſo ſollen fie

allerhand Farben an sich nehmen.

5. Die Beine weiß zu machen.

GoBeine weiß werden sollen, so nimmtmanKalch

waſſer , und leger die Beine darein , läffet selbige aufs

ſieden, und nimmt den allzeit aufsteigenden Schaum

herunter, so werden sie weiß.

6. Grüne Beine weiß zu fårben.

Man muß nehmen scharfen Weineßig , Grünspan,

den gefeilten Meßing , jedes dren Unzen, Weinraus

ten, eine Hand voll; reibet und stoffer diese Ding je-

des besonders, vermengts nachgehends zusammen, und

laffet die Beine 14. Tage lang darinnen weichen und

liegen, so werden sie grün.

፡

7. Weise Beine schwarz zu machen,

Soll man nehmen Goldglett, ungelöschten Kalch,
et, ungelöschten Kalch

jedes 6. Unzen , Brunnen oder ander Wasser, so

viel man nöthig, diese Stücke wohl untereinander ges

mischet, und dann die Beine, welche man schwarz har

ben will, darinn gefotten, so soll man die Wirkung

fehen.

འ

8. Einen Fürniß zu machen , alte Gemählde wieder

aufzufrischen und zu bessern.

Wenn an einem Gemählde die Farben abgeschoffen,

So können selbige durch nachgefeßten Fürniß wiederum

ausgebeffert werden, daß selbige neu zu seyn scheinen :

Man muß nehmen gelbes Harz 1. Pfund, Wachhol

derharz 2. Unzen, Benedischen Terpentin 1. Ungen,

Leinöl zwen Unzen, laß dann das Harz aufeinem geline

benFeuer schmelzen, und laurere folches, mit den

Wachholderharz muß man in dem Leinöl gleicher Ge

Stalt
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ftalt verfahren , und alsdann alles untereinander vers

mengt werden, bey einem kleinen Feuer mit stetigen

Rühren wiederum gekocher, bis alles wohl untereins

ander zergangen und vermenget ist , alsdann dieses in

einem Glaß kan aufbehalten werden, dann darf man

nur, wenn man einige Gemahlde will säubern, mit ei-

nem feinen Tüchlein in den Fürniß tunken, und also

bestreichen.

9. Einen andern Fürniß der eher trocknet.

Nimm guten Weyrauch, Wachholderharz, jedes so

viel als des andern, stoffets zu einem fubtilen Pulver,

gieffetdaran soviel Benetischen Terpentin, als es genug

ist, und zerlasset es aufdemFeuer, nachgehends geláus

tert, fan gebrauchet werden, wie der gemeldte.

10. Von allerley Bein und Holz zu fårben.

Thue guten Weineßig in ein Glaß , darzu gefeil.

tes Kupfer, Bitriol, Allaun, Grünspan, jedes so

viel als des andern , diese Dinge alle untereinander

gemenget, müssen sieben Tage lang stehen, hernach

mit Zuchuung der Beine oder Holzes, samt etwas

Allaun gefotten werden, so kan man allerhand Farben

bekommen.

11. Allerhand farbige Federn zu machen.

Federn von allerhand Arten mit unterschiedlichen

Farben zu fårben, so muß man selbige ganz in Regen,

wasserwaschen, dann in Allaunwaffer kochen, und legs

lich, wann sie noch alle warm , muß man selbige, um

diejenigeFarbe, so man verlangt zu bekommen, in aller

hand gefärbte Waffer, als von Safran, Indigo,

Grünspan von welchen Federn
und

andern
legen,

dann können gemachet werden : Schlieffer oder kleine

Muffim Winter vor das Frauenzimmer, wie auch

Federhauben, FederbüschaufdieHüte, und dergleichen

mehr
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mehr. Wann ſie aber groß seynd, so können ganze

Hüte davon gemacht werden, vor die Jungfern und

Kinder im Sommer zu tragen.

12. Auf Chinesische Art zu verlackiren.

Nimm saubern und schönen Gummilack (von wels

chen unten soll gesagt werden) thut selbigen in ein

weites Glaß, damit felbiges nicht zerbreche , hierauf

gieffet guten starken Brandwein, daß er 4. Finger

hoch darüber schlage, solches muß zwey oder drey

Tage zusammen stehen , dazwischen aber je zuweis

len mit einem Spadel umgerühret werden, daß sich

das lacca nicht an das Glaß anhängt. Wann dieß

geschehen, so laß es durch ein Tuch laufen , und

trucke es mit den Fingern aus, gieffet es dann in

ein Glaß mit einem engen Hals ; dieses muß dann

wiederum 24. Stunden auf einem warmen Ofen

oder warmer Aschen stehen und digeriren , so wird

der schöne durchscheinende Fürniß oben stehen, wels

ches dann der eigentliche Fürniß, womit man alles

fan glänzend machen.

13. Die Art und Weise dieß Lacca zu reinigen.

Erstlich muß man das Lacca sauber absondern von

den Hölzlein und Stöcklein, woran es klebet, alsdann

zu einem groben Pulver ſtoſſen, und dieſes mit einigen

Stücklein guter und schöner Seiffen in ein grob Tuch

eingewickelt, über Nacht mit Wasser weichen lassen.

Wann dieß geschehen, so rühret man des andern Tags

das grobe Tuch, worinnen die lacca ist, alſo lang in

dem Wasser herum, biß das Waſſer hochroth gefärber

ist, worzu man etwas Allauu mischer, aber keine Seifs

fe mehr, welches dann zu unterschiedlichen Gebrauch

fan bewahret werden. Dasjenige aber, was in dem

Tuch zurück geblieben, das ist der gesäuberte Furniß,

und wie gedacht zu gebrauchen.

Auf
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Aufwas Art man kleine Stöcke und andern

Hausrath kan fürniſſen.

14. Rothen Fürniß.

Nimm gutes und feines Drachenblut, laffe es mit

dem Furniß, so wie erst gedacht in dem Sacklein zus

rück geblieben, zergehen und zerschmelzen, und bes

streiche damit den Stock oder anders, wovon bald ein

mehrers.

15. Schwarzen Fürniß.

Um schwarzen Grund zu machen, ist das schwars

ze, so von gebrannten Beinen übrig, das beste, wels

ches, so es klar gerieben, und im übrigen mit verfah

ren wird, als erst mit dem rothen Grund geſchehen,

so ist der schwarze Grund fertig.

16. Welchergestalt diese Fürniß zu gebrauchen.

Man soll ein Kistlein , Stock oder anders machen

laffen von weissen Holz, so wohi glatt und eben ges

hobelt, so dasselbige nun verschiedene Farben haben

foll, muß sehr feiner Fürniß genommen werden,

und vermische sie mit demjenigen Fürniß, so bey der

Chinesischen Art zu verlacken ist angezeiget worden

Mit diesem vermischten Fürniß, soll die Suche drey.

mal bestrichen werden, das erstemal ganz dünn ,

und zum andern und drittenmal allezeit stärker, wenn

es denn getrocknet, ſo reibet man es mit sehr zarten

Pulver von Bimsstein, damit es glänzend werde.

Die Flecken werden gemachet mit dem schwarzen

Furniß, so vorhergehends beschrieben , welche man

denn so stark machen kan , als man will , und denn

wieder vier oder fünfmal mit dem oben berührten

Fürniß überstreichen, und wann es getrocknet, wie

derum glatt machen. Daben muß man beobachten,

daß die Flecken mit dem Grund sich wohl verlieren,

gleich
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gleich als auf den Schildkrötenschalen Wann diß

alles solchergestalten gethan, so wird die Sach

zum legten mit der Tinctur, so mit dem Sád

lein gemacht worden, wie in denen vorhergehenden

gedacht, bestrichen zwen oder dreymal, und dann

wiederum mit Bimsstein durch einen feuchten Lum

pen abgerieben, nach der Hand mit Zinnaschen glatt

gemacht.

17. Wie man goldgesprengte Leisten und Kupfer-

truhen machen soll.

Gold nimmt man, wie es die Bortenwürker und

Knöpfmacher gebrauchen, und schneidet solches so klein

als es seyn kan. Hernach muß unter den Fürniß,

fo man gebrauchen will, etwas rothe, grüne oder blaue

Farbe vermischet werden, und mit dem Grundsah des

vermischten Fürniß, weil er noch naß, angestrichen,

und das klein geschnittene Gold darauf gestreuet were

den, und so getrocknet. Wann diß gethan , nehmet

den Fürnik mit Drachenblut vermischet, und bestreis

chets damit einmal, wann es getrocknet, noch einmal,

und dieses wiederum trocken , noch einmal darüber ges

fahren, mit den beſchriebenen schönen Fürniß, dann

zuleht mit Bimsstein und Zinnaſchen poliert und glatt

gemacht werden.

18. Türkische Papier zu machen.

Muß man Tragant oder arabischen Gummi in

Wasser weichen laſſen, (welches so dick ſeyn muß, daß

die Farben nicht untergehen, oder man kan diß auch

durch Leim oder Stärkwasser verrichten,) dieſſes läſſet

man durch ein Tuch laufen, um alle Unreinigkeiten day

von zu bringen, denn geußt man das dicke Waſſer in

ein hölzern Model, so die Grösse eines Bogen Papiers,

in zwen oder dren Finger tief, darauf werden die Fare

ben unterschiedlich zerstreuet und vermenget, gethan,

und
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und das Papier, das soll gefärbet werden, oben

darauf, d folgender Gestalt damit verfahren pers

den: Anbey muß vornehmlich in Obacht genommen

werden, daß das Wasser nicht zu dick oder zu dünne

gemacht werde, dann wird es zu stark, so fliessen

Die Farben nicht recht und gar zu

wo felbiges zu dünn ge

machet. Je höher auch die Farben an sich selber

feyn, je besser können fie hierzu gebrauchet werden;

dann zur rothen Farb gebraucher man Lacca. Blaue

Farb wird aus Indig gemachet, welche mit ein wes

nig Blenweiß kan vermenget werden , woferne die

Farbe follte allzublau kommen. Aus Operiment

kommt gelbe Farb, und weiß Bleyweiß, ob es

schon schwer, doch aus Mangel eines andern hiers

zu tauglichen, gieber weisse Farbe. Jegliche von

besagten Farben muß besonder abgerieben werden,

auf einem Marmorstein mit ein Weiß vom Ey und

Ochsengall, wozu , so es nöthig , kan ein wenig Des

terfilien gethan werden. So dieß geschehen , bring

get' mans auf die Tröpflein, nun müßten die Fare

ben auch nicht zu dick oder zu dünn feyn , welches

erhellet, wann sie auf das bemeldte Waffer getropfs

fet werden, gehen ſie ſchön auseinander , ſo iſt es

gut, wo nicht so muß noch mehr Ochsengall dars

unter vermischet werden. Dann muß bey jeden

Tröpflein ein Dollen oder Quasten seyn, womit die

Farben müssen auf das Wasser gesprißet werden,

biß selbiges ganz bedeckt, nachgehends muß man eis

nen Kammen, aus eisern Drath gemacht, nehmen,

und durch ein Fils stecken , und durch die Farben

fahren , die auf das Waffer gesprizet worden, welche

dann als Tropfen weiß gestanden, sich auseinander

begeben werden, und allerhand Figur machen. Solche

Grnnd werden fie fa auseinander ,

Körner
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Körnerwerden von unterschiedlicher Gröffe und Stärke

gemacht, damit allerley Figuren können gemacht wer-

den, welches dann die Erfahrung lehret. Das Papier

nun glatt und schön zu machen, so muß solches gesches

hen auf einem glatten und ebenen Tische, der von ein

oder zwen grossen Stück Marmor gemacht ist, auf

welchem zwen schwere hölzerne Rollen laufen, auf

welchem Bretter liegen, die mit Gewicht beschwes

ret, damit es besser von starten gehe.
A1

19. Eine andere Art das Papier zu färben.

Man muß dieFarb anmachen mit Urin oder Brand-

wein , und so viel Ochsengalle dazu thun , bis daß

es auf dem Wasser will bleiben, das Waffer aber,

worauf ihr die Farben wollet fprengen, muß mit

Arabischen Gummi verdicker seyn ; so wird dann

Papier mit allerley Farben, oder Franzöfifch ges

flecktes Papier daraus

20. Noch eine Art zu verlacken.

Nehmet Gummilacca, Copal, Achrstein, Epheus

Gummi, jedes so viel als andern, schmelzet jedes be

sonders , hernach reibet sie zusammen sehr klein, und

laffet fie in guten Brandwein zusammen schmelzen,

und verfahret damit, wie vor gefagt, mit legung eines

Grundes. So man manichfarbigte Sachen machen.

will, so muß man etwas Bleyweiß, und ein wenig

gelbe Farb, von Gelbwurz gemacht, unter den Leimen

mengen, wenn es getrocknet, so können mit dem Pins

fet allerhand Figuren gemacht werden, als einem

beliebt.

1
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Vierzehender Theil.

Worinnen abgehandelt wird, wieman dieFarben

anmachen müsse, Thiere, Blumen undKräuter

zu mahlen, auch alles , was die Mahlerkunst

betrift.

1. Wie man planiren soll.

en schönsten und allerbesten weissesten Leim

nimmt man, und läffet selbigen in saubern Re-

genwasser sieden, folchergestalt, daß er nicht

dickersen, als eine Kalbfleischsuppe , wann die kalt und

gestanden ist. So dieses geschehen, und der leim zu

gebrauchen, soll derselbige wiederum zerlaſſen, und das

Papier mit einem saubern Schwamm in dem Leim eins

getauchet, wohl naß überstrichen werden, wann er

Dann wiederum getrocknet, ist das Papier geleimer oder

geplaniret, daß keine Farbe mehr dadurch schlagen

fan, und eine Sache, so man darauf mahlen will, vers

derben und unkánntlichmachen sollte. Wennman aber

das Papier überfürniſſen will, so muß, um folches

zu machen, Fischleim, von Fischbeinen gemachet,

und damit umgegangen werden, wie erst gedacht ,

nemlich wenn der Leim noch etwas warm , soll ein

Schwamm darein getauchet, das Papier naß übers

fahren, für allen Staub und Unreinigkeit wohl bes

wahret seyn. Zuleht noch einmal mit starkem Leim

überleimen und trocknen laſſen , ſo kan darauf etwas

gemachet werden,

2. Bon
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2. Von Anlegung , Vertief- und Verhöhung

der Farben.

Eigentlich und deutlich vorzusagen, was das Uns

legen und dessen vornehmste Eigenschaft sey; So

verstehen die Künstler hierdurch eine Farb, womit

einig Naturbild, Kleider, Thiere, Landschaften,

oder andere Nebengemählde und Theile, nach Ers

forderung des Werks oder Stellung dessen, so man

gebrauchen muß , auch ihre Eigenschaft, Farbe und

Grund solches erfordert und mitbringet, anzeiget und

bezeichnet wird.

Wannnun dieseZeichnung gemachet, so da mit einer

einigen Farb verrichtetworden, so folget nun darauf die

Bertiefung derselbigenFarbund Sachen, so damit ans

gedeutet worden, mit andern hierzu dienlichen Far

ben; Wo vornehmlich diß zu beobachten, daß diejes

nigen Farben, womit man die Zeichnung will verties

fen, allezeit fetter, stärker und härter seyn, als durch

welche der Grund geleget worden, und das darum, das

mit nach Erfordern der Kunstdes lichts und Schattens,

diejenige Theile, so entweder Licht oder Schatten bes

dorfen, durch solche Bertiefung unterschieden und

herausgebracht werden. Als wann nemlich die Son

ne oder das Licht vorwärts etwas bescheinet oder

trift, so folget nothwendig, daß dasselbige, so hinter dies

sem Plas, worauf das Licht gefallen, muß dunkler und

ſchattigter senn , als jénes , und hinwiederum, so das

licht von hintenzu auf etwas fållet, muß selbiges vors

nen gleichfalls schattigter seyn, als von hinten, und

dieses ist zu verstehen vom Vertiefen; diejenige Falten

aber der Kleider, alle natürliche Verhöhungen oder

Vertiefungen des menschlichen Leibes , welche zuweilen

mager und dürre liegen, und also nicht eigentlich gegen

das Licht stehen, sondern wegen ihrer Tiefe dunkel

902 Scheir
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scheinen, die müssen mit stärkern Farben, nachdem

es die Kunst erfordert, verdunkelt und verriefet

werden; und dieses kan leicht von einem jeden,

der etwas in der Kunst erfahren , verstanden wers

den, wann er nur wohl Achtung . giebt auf das ,

was er gedenket, scheinbar zu machen. Auch ist dieß

zu beobachten bey denen künstlichen Erfindungen der

Kupferstecher, denn wann diese durch ihre Konfiers

und Stecheisen dergleichen Vertiefungen verfertiget

und gestochen, da muß denn auch der Kupferstich-

mahler zu denselbigen stärkere Farben gebrauchen.

Mann diefes wohl in Obacht genommen wird, so

werden denn Haarſchön und dentlich alle Verdickun

gen, Spalte , Falten, Fenster und dunkele Derter

aus dem licht hervorstechen, und können unterschies

den werden.

Nun ist noch übrig die dritte Eigenschaft, nemlich

das Verhöhen, wodurch verstanden und angezeiget

werden, alle die Verhöhungen oder lichte Derter, wo

dieSonne oderdaslicht gerade auffäller, ſonder einigen

falschen Schatten oder Dunkelheit, welches auch bald

von einem Kunsterfahrnen kan bemerket werden; auch

wann man beobachtet bey denen Kupferstechern , daß

fie das Eisen aufverhöheten Orten nicht ansehen, als

an den Menschen oben auf der Nasen, an der Stirn,

Kinn, Schultern, Ellenbogen, Knien und Waden,

welche alle gemeiniglich hoch hervorstehen, diese nun,

als auch andere Derter, sowohl an nackigten als

auch an gekleideten Dingen, oder wie sie Namen

mögen haben, müssen alle verhöhet werden, mit einer

hellern und lichtern Farb, als diese war, womic fie

feynd bezeichnet worden , auf daß dadurch die Volls

kon.menheit eines Menschen, und die mannichfaltige

Schöns



Vierzehender Theil. 583

Schönheit und Glanz aller Dinge möge ausgedrucket

und gemacht werden. So aber alles durch vielfältige

Ulebung und Erfahrung besser kan begriffen werden.

3. Von der Gall , so man zu den Farben muß gebrauchen,

und welche man gemeiniglich vonnöthen , damit selbige

desto dünner und zum Gebrauch bequemlicher

gemachet werden.

Dieweilgemeiniglich alle diejenigeFarben, sonderlich

die, so zu dem Illuminiren oder Kupferstich mahlenges

braucher werden, keine Fette oder Unsauberkeit leiden,

noch viel weniger auf etwas fettes halten oder ſich vers

mahlen lassen, als muß hierob allezeit groffe Sorgeges

tragen werden, daß selbige allezeit in rechter Form ers

halten werden, weil hieran die ganzeKunst und Volls

kommenheit des ganzen Werks lieget.

Wobey man denn auch wohl zu beobachten, daß an

der wohlangemachten Farbe vieles gelegen, indeme,

wenn man anderst etwas will zeichnen, vertiefen oder

erhöhen, und die Farben nicht überall wohl anges

bracht seyn , es das Unsehen gewinne, als ob es von

einem lehrjungen wäre angeleget worden, der nicht

alle Winkel und Ecken hätte beobachtet ; damit man

aber der Farb ihr recht Temperament , und wie fie

feyn foll, gebe und mache, so soll man nichts anders

als Ochsengall nehmen , und mit etwas Salz vermis

schet, sieden lassen , fo lang , bis es keinen Schaum,

der auch fleißig muß abgenommen werden, mehr ober

sich treibet, hernach soll es an einem faubern Ort, um

allen Staub und Unreinigkeit zu vermeiden, gestellet,

um kalt zu werden.

Bon diesen nun können allezeit , wenn es nöthig

einige Tropfen in die Farb gethan werden, um selbige

in ihrer behörigen Dünne zu erhalten, und solches kan

wiederholet werden, so oft die
Farb zu dick, ohne

Do 3 einf.
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einigeFurcht, daß dieses sollte an der Farb im gering,

ften etwas verandern oder verderben.

4. Von Unmachung der Farben , womit sie müssen ange-

macht werden, zu welchen viel oder wenig Gummi kömmt,

welche mit Leim und welche gar mit Wasser müssen

angemacht werden.

Ben Unmachung der Farben muß vornehmlich in

Obacht genommen werden, daß bey einigen Farben

das Waffer, so man zu Unmachung derselben gebraus

cher, nicht zu dick gemacht werde von Gummi, bey ans

dern, daß sie was stark mit Gumini angemacht wer-

den: als Zinnober, lasens oder Himmelblau, Meng

undBrafilfarb, andere aber, die gebrauchen gar wenig,

und einigegar keinen Gummi, als Zinnober, woraus die

Leibfarbe gemacht wird, auch die blaue Farb, so man

Schmald nennet, solche müssen mit sehr schönen leim

angemachet werden.

Hieben dienet zur Nachricht, daß man meistens

theils arabischen Gummi hierzu muß gebrauchen,

welches in ſchön und sauber Regenwasser nruß weis

chen, und wann es gar zergangen, durch ein rein

Tüchlein laufen lassen , auch an einen besondern Ort,

vor allen Staub und Unreinigkeit bewahren, und

mit Hülfe dieses Gummiwassers soll man die Fars

ben verfertigen.

9. Wie zu verfahren mit einem Gemahlde, auch wie mit den

Farben und derselben Manichfaltigkeit, und welches späther

oder eher anzulegen und zu zeichnen fey, von den Sachen,

welche sollen gemahlet werden.

Indem die ordentliche Austheilung eines Gemählds

demselbigen alle Zierde und Unnehmlichkeit giebet, und

vornehmlich darauf zu sehen, daß jedes Ding zu felner

gehörigen Zeit, feines eher oder langsamer als es seyn

foll, angeleget, anch an keinen andern Ort gelegerwer-

de, aufſer das derselbigen zuständig; als foll auchhierin

wohl
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wohl beobachtet werden , damit alles nach seiner Eis

genschaft könne ausgedrucker werden, und alle Far

ben müssen solchergestalt ausgetheilet seyn , damit

entweder durch ihre weite Entfernung, allzunahe Zus

fammenfügung, keine den andern Theil etwan vers

dunkelt, oder wohl gar vernichtet ; müssen also die

Farben allezeit mannigfaltig und lieblich gesteller

feyn, so als es die Art und Eigenschaft des Werks,

fo man gedenket zu machen, mit ſich bringet.

Dieses zu beobachten , soll erstlich gezeiget werden,

Has nicht insolcher Art undForm, wie es das Gemahld,

ſo zu machen erfordert, daß nehmlich der heitereHims

melwohl sich unterscheide von den Wolken, und ents

weder sie ganz heiter und klar, oder wetterhaftig und

neblicht, Dunkel oder Nacht, und so ferner, - anju-

fehen.

Nach diesem wird entweder ein sandigter und stei

nigter Grund nach Erforderung gemachet , darauf

können die andern Plähe entweder leer oder wie sels

bige seyn mögen , gezeichnet werden. Denn zum

vierten muß angeleger werden alle Häuser, und die

Pferde, entweder leer oder Menschen darauf sißend,

auch die zahmen und wilden Thier doch also muss

Sen beschaffen seyn , daß man selbige mit ihren naturs

lichen Farben möge können zeichnen; zum Theil ste

hende, zum Theil können von Bäumen ab, auch

wohl einig Holzwerk, welches aber alles der Vernunft

und Erfahrenheit des Künstlers überlassen wird, der

es herausbringe, daß es den natürlichen Dinge gleiche.

)

Zum fünften folle all dasjenige, was mit gelber Brås

filfarbe soll gezeichnet werden, als nemlich alle Schrif

ten, die entweder in das Gemahld hinein gemacht, oder

D04
auf.
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auf die Ecken geseßt werden, auch einige Erfrischun

in der Luft, und auch einige Frauenkleider, oder

in Summa alles , was das Werk erfordert , damit

verfertigen.

6. Welchergestalt die Farben abzureiben , und dadurch

zuzuberetten seyen.

Den Anfang wollen wir von Indig oder der blauen

Farb machen, welche eine von den vornehmsten Fars

ben: Diese muß mit klaren ſaubern Wasser lang abges

rieben werden, denn je långer er gerieben wird, je

schöner wird er, alsdann soll er gar mit Gummiroase

fer verfertiget werden.

Operment, oder die gelbe Farb , muß gleichfalls

fange frark abgerieben werden, mit lang gestandenen

Urin, und jemehr Zeit man zu dessen Abreibung an-

wendet, je beffer es wird, denn mag man es ents

weder trocknen, oder naß mit Gummiwaffer folgends

zubereiten. Das rothe Operment, oder Rauſchgelb,

mag auch lang mit alten verstandenen Urin abgerie

ben werden, und wird damit verfahren , als wie mit

dem andern Operment.

Spangrun muß auch lange und wohl gerieben wers

den, mit Weinstein undWeineßig, nachgehends durch

ein sauber Tuch gelassen , und die dicke Farbe aufbes

halten. Der Spangrun auf diese Weise , als jeht

gefagt, abgerieben und mit Schneckschaum vermischt,

giebt überaus schöne grüne Farb.

Zinnober muß gleichfalls mit saubern Regenwasser

geriebenwerden, und wannes getrocknet, aufbehalten,

oder so man will, kan es auch, so es noch naß, mit

Gummiwasser vermenget werden. Braunrothe Farb

wird auf gleiche Art gehandirt und aufbehalten. Lack,

Rötelstein und weiß Bleyweiß werden auch mit klaren

Res
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1

Regenwasser abgerieben, undmit Gummiwaffer vollens

det. Ockerbraun wird auch schön durch langes Abreis

ben, mit Regenwasser und Gummiwaffer vermenget.

Kinṛuß soll auch mit schönen Regenwasser gerieben

werden, und so man ſolchen dann will zum mahlen

gebrauchen , soll er mit Gummiwaffer angemachet

werden, wo man aber Rahmen damit fårben will,

so soll man ihn mit Eßig und Waffer, die wohl ver

mischet heiß gemacht seynd , zurecht machen. Die

harte Schaale von Pfirsingkern aber muß gebrannt,

und die Kohlen mit schönen Regenwasser stark und

lang gerieben werden , und endlich mit Gummiwass

fer fertig gemacht. Das Gold anlangend , muß das

mit folgender Gestalt gehandelt werden : Man muß

nehmen guten und aufrechten Salmiac, und darzu

thun einen Gummi sehr dick , doch klar und sauberes

Waffer, welch beyde so lang gerieben , biß eine weiſſe

Pappe daraus wird , unter welches man ein dünn ges

schlagenes Goldblåtlein soll reiben, und immermehr

eines nach dem andern darzu reiben , biß genug Gols

des darunter, und sodann über eine Stunde an einem

Stück muß abgerieben werden.

Zuleht nimmt man alles wohl zusammen , und

fegts in eine schöne saubere gläserne Schaale, mit

laulicht gemachten klaren Regenwasser angefüllet,

und wann es wohl untereinander gerühret worden,

muß es zu Boden gehen, wenn alles niedergesessen,

gieffet man das Wasser allsacht oben ab , mit diesen

wird angehalten, biß so lang das Gold von allen Fet

tig und Unreinigkeiten gesäubert, alleine zu Boden

fizen bleibet.

Wanndieses geschehen, so nimmt mandas Goldmit

einem ſaubern Pinsel heraus, streichet es in Muſcheln,

und läffers darinnen trocknen; wenn man solches num

05 ges
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gebrauchen will, so verfähret man damit, wie gedacht,

nemlich, es wird mitklaren und dünnen Gummiwaffer

angemachet, und wie die andern Farben gebrauchet,

doch soll man nicht mehr anmachen , als man zu dem

Gebrauch auf einmal gedenker zu verchun.

Und aufdiese Art und Weise wird auch das Sil-

ber angemacht und zugerichtet. Welchergestalt die

Mening zugerichtet wird, muß wohl beobachtet wers

ben, daß diefelbige durch ein zartes Sieb allmählich

muß geschlagen werden, und ganz nicht gerieben, weil

es durch das Reiben gar zu rauhe wird , und mit

Gummiwaffer zugerichtet ; Einige waschen die Mens

ning, welches aber unnöthig, weil es durch das Sieb

schon sauber wird. ·

Den Rest von andern Farben anlangend , werden

felbige sonder Abreiben, wie vornen gedacht, augemas

chet, wie auch noch ferner bey Gelegenheit, wann von

den Farben insonderheit geredet wird , soll gedacht

werden.

7. VonBråfilienholz, was für Farben von demselbigenents

springen, welchergestalt selbiges zu gebrauchen, aufzu .

lösen, zu sieben und zuzubereiten seye.

DasBrafilienholz zu siedenund zuzubereiten, nimmt

maneinhalbPfund Bråfilholz, und ein QuartgutHar

alt Bier, zween gemeine Römer langgestandenes Res

genwaffer, je ålter diese beyde seyn, je tauglicher selbige

werden, einen Römer Weineßig, drey Loth weissen fla

ren Allaun, ein loth Tragant, diese Stücke alle sollen

biß zur Helfte eingefotten werden, unddas Klare abges

goffen und wohlbewahren, daßkein Staub oder andere

Unreinigkeit hineinfallen, auch so fie gleich, wann sie

jest frisch gefotten, noch etwas bleich aussiehet, so wird

fie dochje långer sie stehet, je schöner.

Und so man selbige gleich wollte gebrauchen, etwas

Damnit
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damit zu tiefen oder anzulegen , damit es soll braun

herauskommen, so muß, wann die Farb noch ganz

Heiß, man die Sache damit überstreichen , so wird

es schön nach Verlangen. So man nun mit diefer

Farbe

Heintz
sonder andere Farben darunter zu mens

gen , etwas anlegen oder bezeichnen will, so kan man

Sie zu allen Manns und Frauenkleidern gebrauchen,

diese fan man mit schönen lacca vertiefen, aber nie

mals mit nichts verhöhet werden...

Mit dieser Farbe werden auch gemeiniglich Compas

-Fenenten angelegt, da man ſie dicker oder dünner mas

chet , und vertiefet sie mit starker Bräfllfarb , oder

auch mit Lacca. Zu Vertiefungen wird diese Farb

gar oft geöfnet oder vermifchet, wie zu seiner Zeit

wird zu hören seyn.

8. Purpur oder Violetfarbe , als welche aus erstbeschrie

bener Bråsilfarbe entspringet , und deren unter-

schiedliche Zubereitung.

Man nimmt von der vorgeschriebenen Brasilfarbe,

und vermenger fie mit abgeriebenen weissen Bleyweiß,

Darzu thue Waffer vonBottaschen gemacht, wann die

ſe Stück alle zusammen wohl untereinander vermischet

werden, so giebt es eine ausbündige schöne Violers

oder Purpurfarbe.

Hieben muß man sich doch wohl in Obacht nehmen,

dann woferne man in dieBråſilfarbe mehrBottaschens

wasser thate, als Bleyweiß, so würde selbige ſchwarz

werden, soll man also wohl Maaß halten, und nachs

dem man sie weiß oder dunkel haben will, auch mit

dem Wasseroder weissenFarb anhalten. Und weil das

Waffer von Bottaschen die Farbe dunkel machet, als

kan man schön dunkel Purpur machen, wann mau

darunter mischer ein wenig Schmald, dann dienet es

eint
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ein Gewand oder anders damit anzulegen ; die Berties

fung dieser Art von Purpurfarbe kan geschehen mitschös

nen Benedischen lack , oder auch mit schlechten lack

nachdem man die Farb hoch treiben will.

"

Wenn man aber diese Farben aus der blauen Fars

be haben will, so muß diese mit starker Lackfarbe

vertiefet werden: wofern aber eine lichte leibfarbe ſoll

gemachet werden, aus besagter Brasilfarbe, so muß

man diese erstbesagte Purpurfarbe mit mehr Weins

vermischen , damit abzeichnen , darnach mit vorbes

fagterBrasilfarbe vertiefen, um die vornehmste Vers

tiefung muß endlich mit Sack geleget werden, und

durch Mennig und weiß Bleyweiß verhöhet werden,

welches denn eine ausbündig schöne Farbe machet,

als foll alle Vurpurfarb mit diesen zwey Farben vers

höhet werden, jedoch nach eines jeden eigenen Einfall

und Einbildung,

Also auch können mit dieser Farb, so sie hell ans

gemacht, alle Städte, Dorfer und Häuser, die in

der Ferne und nieder liegen, angeleget, und mit dens

selbigen auch etwas höher gemachten Farbe verties

fet, und dann mit etwas Weiß herausgebracht wers

den. Auf diese Art und Weise wird auch die Mors

genröthe bezeichnet und verfertiget , mit Vertief- und

Erhöhung gleichwie von den Häusern und derglei

chen jest gefaget worden,

9. Was ben Anmachung, Vertief- und Erhöhung der him.

melblauen Farb zu beobachten.

Die himmelblaue Farb muß durch schön klar Gums

miwasser, mit etwas weißBlenweißvermenget, angele.

get werden, welche Farb denn zu allerhand Zeichnung

dienet. Wenn man diese Farb vertiefen will, nimmt

man erstlich Schmald mit Gummi wohl angemacht ;

die völlige Vertiefung geschiehet durchden lacmus, mit

cin
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ein wenig Gummi vermengt, und davon mit dieser erst

gesagtenHimmelblau herausgebracht werden soll, wels

che mit viel Weiß vermischet seyn muß.

Mit dieser erstbeschriebenen blauen Farb, werden

auch alle blaue Wolken ; Landschaften; Bäume und

Hauser, so sehr in der Ferne stehen und gesehen wers

den, und deren Grund von besagter Purpurfarb gea

sezet worden, gezeichnet durch die Himmelblaue vers

tiefet, und mit einer wohl zubereiteten weissen Farb

verhöhet, diejenigen Landschaften oder andere Sachen,

die etwas näher anzusehent seyn, die werden mit står

kerer blauen Farb angemachet; und dieses ist der ge

meinste Gebrauch der himmelblauen Farb, nemlich

zu allen Landſchaften ; Kleidern, Bäumen und Häus

fern, welche in der Ferne liegen und stehen.

io. Vor dem Schmald oder dunkel Hiinmelblau, wie dieses

zuzuberetten, und wie sie zu gebrauchen, ſo in ein Ges

mahld etwas anzulegen, zu vertiefen und

zu verhöhen .

Den Schmald und die himmelblaue Farb unters

scheidet die Dunkele; und weil der Schmald dunkeler,

so kan selbiger zu Anlegung der landschaften, Wolken,

Kleidern, Bäume und Häufer , mit viel Weiß vers

menget werden, und mit angemachtën Schmald erst

lich, und dann mit lacmus folgendes vertiefer, leßlich

mit weisser Farb erhöher werden.

Nun ist auch eine Art anzulegen, welche mit dem

vorbemeldten lack geschieher; allein weil dieſe keinem zu

nichts dienet, als der die Zeichnung wohl verstehet,

und in Conterfeyen wohl erfahren, als hätte diese auss

gelassen werden können. Denjenigen aber, fo in dies

sen Künsten nicht erfahren, damit zu dienen, iſt ſols

che mit bengesetet worden.

Ist demnachzu wissen, daß der Schmald an undvor

fich
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fich selbst eine ausbündig schöne Farbe giebt, womit

alle Manns, und Weibskleider können angelegt werden,

dieweil aber der Schmald wegen ſeiner Stärke alle dicke

und verhöhete Derter in einem Gemählde vermachet,

áls müssen alle dergleichen Oerter mit dick und stark ans

gemachten Lacmus gezeichnet, und mit eben denselbis

gen,
die les es was dünner gemacht, vertiefet werden,

die lehte Vertiefung foll mic dicken Lacmus wiederum

geschehen, und diese Farbe zieret alle andere vermischte

Farben, so selbige verhöht durchHimmelblau mit was

Weiß vermenget.

11. Von Lacmus , wie ſelbiges zubereitet und ges

brauchet wird.

Das laemus dienet an und vor sich selbst nicht zum

Zeichnen, gestalt es zwar eine roche Farbe giebt, wels

che aber auch mit der Zeit von sich selbsten abschließt

und vergehet, doch können damit dunkle Wolken ,

auch Regen oder Donnerwetter angezeigt werden.

Daher, wann man sie gebrauchen will , muß es alles

zeit mit etwas blauer Farbe vermischet werden, und

kann denn zu keiner andern Farb als zu denblauen und

braunen Vertiefungen angewandt werden, dann wenn

man gleich neblicht oder dunkel Wetter damit ans

jeiget, so fan es ohne Zusaß von Schmald oder

Himmelblau doch nicht geschehen , auch dieses würde

nicht herauskommen, wann es nicht mit derselbigen

blauen Farbe vertiefet wird. Jedoch aber eine blaue

Farb aus dem Lacmus zu bringen , muß man selbis

ges unter gute klare Seiffenſiederslauge mengen, die

wird, in Benehmung der rothen Farb, eine hellblaue

herausziehen. Sollte aber der Lacmus, fo mit Wass

fer ist angemacht worden , durch langes Stehen die

Farb verlohren haben, kan man selbige wiederum viel

schöner auffrischen, wann etwas Katch hinein gewors

fen wird.

12. Von
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12 Von dem Indig , dessen Eigenschaft und

Zubereitung.

Gleichwie mit dem Lacmus , ohne Vermischung

mit andern Farben, nichts kan angefangen werden,

also kan auch der Indig ohne Zuthuung weiffen

Bleyweisses zu nichts gebrauchet werden. Nachs

gehends aber können damit allerley Wasser, Eis

fenwerk, hölzerne Gattern und anders angeleget

werden.

Die Zubereitung und Gebrauch des Indigs wird

folchergestalt angefangen : Erstlich muß er mit Wasser

ein wenig abgerieben werden , und mit Gummiwaffer

vermengt, diese Farbe muß mit sichselbst, wann sie mit

Himmelblau vermischet ist, vertiefet, und mit schöner

weisser Farb oder geriebenen Silber herausgebracht

werden, es sey dann, daß er unter andere Farben, oder

andere unter den Indig verinenget werde, wie noch

soll gesager werden.

13. Von Goldgelb, welche sonst Besingelb genennet

wird, wie selbige zu gebrauchen.

Gold- oder Besingelb, nachdem dieselbige gestoffen

zu Pulver, oder aber gepfettet, und wann von beyden

keines in das Werk zu stellen, so muß selbiges mit Aks

laun oder Allaunwasser aufgeweichet werden, welches

dann eine ſchöne gelbe Farbe wird von sich geben, wo-

mit alle Manns , und Frauenkleider mögen angelegt

werden, und derselben Vertiefung mag mit Safran

oder anderer gelben Farb, die stärkeste Herausbringung

aber mit tack geschehen. Allein keine Verhöhung leidet

diese Farbe, angesehen dieselbige wegen ihrer Stärke

alle hohe Farben übertrift, und aus derselbigen hers

vor sticht: Derowegen dienet ſie anzulegen alle Sters

nen an demHimmel, auch alle helle Scheine des lichtss

Item gieber sie den Grund aller Metallen, so können

auch
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auch alle landschaften in Landkarten damit unterschie

den, werden auch mahler man alle Schriften mit, wie

nicht weniger bezeichnet felbige das Feuer und alle

Feuerflammen. Unterdeſſen kan auch in Ermanglung

dieser Farb die Wurzel Curcuma oder Gelbwurz

gebrauchet werden.

14. Vom Gebrauch oder Anmachung des

Safrans.

Den Safran soll man mit Regenwasser aufweichen;

und so man die Farb geschwind haben will, so leget

man etwas Allaun zu und wenn man solche gebraus

chen will, um einige Kleider anzuzeigen, so muß man

Menning und etwas Gummimaffer darunter mischen.

Und hiemit können angelegt werden alle Sachen die

vergüldet werden sollen, als Schaalen, Kannen, lams

pen, Kronen, Degengefäß und andere Zierrathen von

Gold, welche dann vertiefet sollen werden mit Meni

ning, so stark von Gummi angemacht ist, und herauss

gebracht mit lack auf welche Art denn alle Erleuch

rungen und Schein aus dem Himmel gemacht wers

den, auch um das Haupt unsers Erlösers und der

Apostel, und anderer Heil. Männer und Frauen,

wird damit gemahlet, eben auf solche Manier, wie er

ist angezeiget worden.

14. Von Operment, wozu es dienlich.

Angesehen das Operment vergiftet ist, soll man sich

wohl in Obacht nehmen, solches in den Mund zu brin

gen. Und dieweil es eine zierliche Farbe ist, so werden

auch alle Frauenkleider damit angezeichnet, jedoch nach

Stand und Eigenschaft der Person, und schicket sich

auch zu denen Statuen, dahero müssen alle köstliche

Frauens und andere Kleider damit angeleget werden,

und die Verfertigung geschieht erstlich mit dunkeln

Ocker, und dann legtlich mit Kühnruß verfertiget.

Die



Vierzehender Theil. $93

Die Farbe laffet sich auch mit nichts verhöhen wegen

ihrer Feine, wird auch zu nichts fonderliches anderst,

als wie gesagt, gebrauchet.

16. Von rothen Operment oder Rauſchgelb und

deffen Nugung.

Wenn diese Farbe subtil und klein gemacher, foll

man es auch gleich dem andern Opermett mit Gummi

anmachen, und kan nicht beſonders gebrauchet werden,

als etwan Frauen , und Mannskleider zu zeichnen,

und muß mit Zinnober und mit lack vertiefet werden.

Diese Farb leider auch keine Verhöhung mit andern

Farben, gleich vorbesagten gelben Farb, und aus

eben denselben Ursachen, oder es müste dann mit ges

mahinen Gold geschehen, welches allen Farben hierinn

eine Zierde giebt.

17. Von Masticot, dessen Gebrauch und Zubereitung.

Von diesem eigentlich und insonderheit_ist_nicht

viel zu schreiben, weil es unter die grüne Farb vers

miſcher wird, und es nicht anderst als die Kunſt

und Wissenschaft der Illuminirung mit sich bringet

und ausweiset : Als nemlich, wenn man wollte

auf einem Berg, so in der Ferne lieget , ein dunkel

fcheinendes licht anlegen, so muß solches von oben

niederwärts, nach den Bergen oder Häuptern zu, mit

lichtrother Purpurfarte geriefer , und mit einem subs

tilen Pinsel wohl vermählet werden. Man kan es

auch, gebrauchen zu Unlegung einer Landschaft, ſo

in der Bette anzusehen , wie nicht weniger zu Bers

höhung einiger Bäume, ſo grắn und vergleichenBer.

ge. So fan es auch noch an statt braungelb gebrau

cher werden zu hellglänzenden Schein in den Wols

ken oder anderstwo , und auch zu einen einzigen hellen

Strahlen aus den Wolken.

**

V p
18. Bon
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18. Von braungelber Farb.

Diese Farb dienet auch zu nirgends , als allér,

Hand Metall und gelbes Kupfer anzulegen, sodann

vertiefer wird mit grüner und Indigblauer Farbe,

welches dann zweymal foll verfahren werden ; maṇ

kan es auch vertiefen mit Wachsgelb, und mit gemahl

ten Gold erhöhen.

19. Welchergestalt der Spangrün zuzubereiten, anzulegen,

zu vertiefen und zu erhöhen sey.

Wann der Spangrün solchergestalt zubereitet wors

den, wie oben ist gedacht worden, so kan alles, nems.

lich alle grüne Frauen und Mannskleider , alle Bau

me und Felder, auch alles grünes Laub, oder was

sonst grún ist, damit angezeichnet werden, hernach

wird diese mit . Saftgrún , mit derselbigen Span

grún, so mit Masticot vermischet, vertiefet, und mit

erwas weiß Blenweiß verhöhet. Daher, wenn man

aus dem Spangrun will eine stärkere Farb haben ,

als die eigentliche Farbe deffelbigen ist, so vermischet

man nur Saftgrün darunter, das giebt dann gleich

eine dunkelere Farbe, je stärker man die Farbe haben

will, je mehr Saftgrün muß man unter das Spans

grún mischen.

20. Von andern unterschiedlichen ausgefundenen grünen

Farben, wie man selbige zubereiten, anlegen, vertiefen

und herausbringen foll.

Mit Meergrún Farbe können auch grüne Kleider,

Umhänge oder andere Gewand angeleget werden, es

muß aber die Farbe hiezu zubereitet werden mit Gummi

oder Leimwasser, worunter wohl etwas Honig kan ges

than werden; die Bertiefung kan geschehen mit Safts

grün, undverstärket werden mit auch dickern Saftgrün,

und dann lehtens wird es herausgebracht mit sich selbst,

wenn was weiß darunter vermischet ist.

Engelsgrün muß auch auf solche Weise angema,

chet
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chet, und wie gemeldet , angeleget werden , die Vers

tiefung geschieher erstlich mit dum und dann mit dis

cfern Saftgrün, wird dann zuleht herausgebracht mit

Masticot und Weiß vermischet.

Gleichergestalt wird auch mit Berggrün Farb vers

fahren, nemlich sie wird auf die Weise als die andern

Farben angeleget, zweymal mit Saftgrün vertiefet,

undendlich mit Menning unter weisseFarb gethan, hers

ausgebracht,

Aus dieser Mannigfaltigkeit der Farben erhellet

klar , daß der Gebrauch derfelbigen beſtehe, und grûns

de sich bloß allein auf die Wissenschaft , Kunst un

Erfahrenheit eines Mahlers, daß er nemlich wohl uns

terscheiden könne, die schönen , herzlichen und zu den

Gebrauch bequemlichen Farben von den schlechten und

einfältigen.

12. Von der Saftgrünen Farbe.

Die Saftgrüne, ob sie wohl in viel und unterschieds

so wird doch nirs

gends, oder doch selten, etwas damit angeleger, wegen

seiner Dicke und Stärke, und daher, ob es schon eine

absonderliche gute Farbe ist, so gebrauchet man selbige

doch zu nichts anders , als andere grüne Farbe damit

zu tiefen und aufzuhelfen.

lich grüne Farben vermengerwirst

22, Wie man Zinnober anmachen , anlegen, tiefen

und höhen soll.

So ferne man mit Zinnober allein, und der vorher

mit Gummiwaffer muß angemachet seyn, etwas antes

gen will, dienet er zu nicht beffers, als die Mäntel oder *

Gewand, die man den Männern undFrauen umgiebt,

zu gründen, dieſe müssen dann erstlich mit schönen Ves

nedischen Lack, und den nachgehends mit den oben bes

schriebenen lack mit was schwarz vermischet, getieset,

zulest endlich wiederum mit was Zinnober vermenget,

Pp 2 bere
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Herausgebracht werden, welches auch wohl Farr ges

schehen durch Meng mit Weiß vermengt; lleber das į

fo diener auch der Zinnober zu Anlegung aller vers

fallenen Gebände, Städte, Mauern und Häuser,

er muß aber alsdann zubereiter ſeyn , nachdem es die

Eigenschaft desjenigen Dinges erheischet, so man

damit anlegen will, von welcher Verfertigung in

dem nachkommenden zwenten Theil , als welcher hans

delt von den Eigenschaften derer Sachen, so anges

leget oder bezeichnet, von jeden absonderlich soll ges

faget werden. Man gebrauchet auch den Zinnober zu

einigen nackenden Bildern und Zeibfarb, wovon auch

hernach ein mehrers.

23. Wie die Mennich zu machen und zu

gebrauchen.

Diese Farbe wird gleich dem Zinnober mit etwas

Gummi angemacht, und damit allerley Kleider und

Tuchwerk angezeichnet , welche denn mit ſchöner Pur-

purfarb erstlich getiefet, alsdann wiederum mit weiß

vermengter Menge auch mit ausgefertiget, und solches

wird gemacher nachdeme man die Farbe durchdrin

gend haben will oder nicht.

Also auchgiebt derMenning mit weiß Bleyweißvers

mischer, eine sonderliche herrlicheFarbe, welche geriefet

wird mit dünner Purpur- und mit Scharlachfarbe her

ausgebracht. Nicht weniger kan auch nach Erfordes

rung der Kunst, diefelbige Meng mit Safran vermis

schet werden, welches dann eine schöne Oranien, oder

Pastellgelbe Farbe machet , welche muß erſtlich mir

Zinnober, und dann mit lack vertiefet werden , mit

ein wenig Masticot erhöhet zuleßt.

24. Auf was Weise die braunrothe Farbe zu machen

und zu gebrauchen.

Braunroth muß angemachet werden mit Gummi

wasser
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waffer und weiß Blenweiß, damit werden alle Maus

ren, verfallene Gebäude und Häuser angeleget, wobey

aber zu betrachten, ob felbige nahe oder ferne liegen,

gestalt dasjenige, was in der Ferne lieget, feine so

starken Farben erfordert , als dasjenige, was in der

Nähe lieget.

Auf diese Weise , können auch die erzählte Sas

chen mit Meng und Zinnober angeleget werden, und

aus Biel und interschiedenheit der Sachen, die

follen gemahler werden, entspringer die Kunst und

Wissenschaft, welchergestalt eine Farb, auf die andere

wie selbige einander au

nehmen, weil zu denen erzehlten Sachen , als Maus

ren , Häusern und andern auch vielerlen Farben ers

fordert werden.

müſſe vermahlet werden, und77

Hier aber die braunrothe Farb betreffend, so fan

felbige vertiefet werden, wenn sie mit starker Brasis

fienfarb vermischet wird, und wenns vermischet , kan

man damit eine Sache herausbringen. Man kan auch

einige Kleider damit zeichnen , aber es muß vorher

weiß Bleyweiß darunter gemenget seyn, welches dann

mit der vorbeschriebenen rothen Farb getiefet, und mit

Lack noch einmal verſtärket wird. Zuleht muß es wies

derum init brautroch und weiß, so dann heller

heraus fömmt, als diese , womit angelegt worden

herausgebracht werden.

25. Welchergestalt das Lack angebracht und ge-

brauchet wird. ✅

Es giebt unterschiedliche Arten des lacks, allein das,

ſo von Benedig kommer, ist das schönste und beste;

welches denn angemächer wird mit reinen schönen Gum-

miwasser, womir dann alle Kleider, Mantel und Um

hange können angeleget werden; welches eine schöne

Fleischfarbe giebet, aber es muß erst dunne angeles

PP 3
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get feyn, und dann immer mit stärker angemachter

Farb vertiefer werden , welche Vertiefung fortgesetzti

mit eben derselbigenFarb, worunter schwarzgebrannte

Pferfigkernschaalen gemenger, wird juleht herausges

bracht mit Lack vermischet, mit sehr schöner weiffen

Farbe.

ཙན་

So wird auch diese Farbe gebrauchet , nackigte

Kinder und Weibsbilder vorzustellen, auch alle ents

blöffeté Derter, als die Wangen, lippen , Knie ,

Ellenbogen, Finger an den Händen und Zähen an

den Füffen zu mahlen, gleich als im zweyten Theil

an feinem Ort soll gesager werden.

26. Von dem Röthelstein und deffen Zubereitung.

Der kan mit reinen schönen Wasser angemachet

werden, womit gezeichnet werden alle alte Mauren,

verfallene Gebäude, und andere Klippen oder Felsen,

gleich als mit der braunrothen Farb kan geschehen

und gedacht werden , alsdann geschiehet erstlich der

Röthelstein Farb selbst die Vertiefung , welche vers

doppelt wird mit lack oder starker Bråfilfarb , die

Verhöherung geschiehet mit braunroth und weiß

vermengt.

27. Von den weissen Farben und deren Zubereitung.

Einige Mahler haben den Gebrauch, vielerlen Ar.

ten von weissen Farben zu gebrauchen, jedochseynd nut

zwen, welche die schönsten an Weiſſe, und gemeiniglich

gebraucht werden, als da ist, weiß venediſch lack und'

weiß Blenweiß; welche beyde zubereitet werden mit

rein und klaren Gummiwasser, so nicht zu dick ist, und

damit können gezeichnet werden , Kleider , Seiden,

Leinwand und andere Ding. Dieses wird geriefet mit

ganz dünn angemachten Indigblau, mit ein klein we

wig Purpurfarb vermischer, welches nochmal mit

schwar
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schwarzer Farb geschiehet , und herausgebracht wird

mit weiffer Farb oder gemahlten Silber, welches ges

meiniglich gebraucht wird zu Seiden zeichnen.

Von diesen weissen Farben, weil selbige unter uns

terschiedliche Farben gebrauchet werden, soll an gehös

rigen Oertern Meldung geschehen.

28. Von dem braunen Ocker, und wozu selbiger

zu gebrauchen.

Dieser wird verfertiget von Gummiwasser , und so

man einen Tropfen oder etwas Safran darunter ver-

miſchet, kan man damit zeichnen die Haare von Kins

dern, auch wohl von Männern und Frauen, über

das auch die Fahnen, Ueste oder Zacken von gemeis

nenBäumen und allerley Holzwerk, welches aber mit

Kühnruß muß vertiefer werden ; die principalste Ties

fung geschiehet mit den subtilen Zotten, so in den

Schorstein hangen, mit schwarzer Farb vermenger ,

und zulest muß herausgebracht werden mit diesem

braunen Öcker, worunter was weiß.

Zu diesen können noch mit dieser Farbe bezeichs

net werden einige Mauerwerk, verfallene Gebäude ,

Tofstein und Felsen, welche dann mit derselbigen

Farbe, so aber stark angemacht, vertiefet werden.

Wenn man über dieß die Farbe ganz dünn anma

chet, mit etwas weiß darunter, so kan auch wohl ein

stein, oder sandigter Grund damit angeleget werden ,

jedoch nach Erforderung der Art und Weise dessen ,

so dann mit braunen Öcker , nemlich mit sich selbst

getiefet wird.

Endlich dienet sie auch damit zu zeichnen, ein anges

bautes umgerissener Grund oder land , so man etwas

weiß und schwarze Farb darunter thut, damit anzus

legen, welches dann mit dieser Farb, worcin mehe

schwarz gerühret worden getiefet wird.

Dipit 29
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29. Wozu der helle Ocker diene.

Dieser ist in der Mahlerkunst nicht sonderlich

zu gebrauchen, ausser zu legung eines Sandgruns

des, Schifffaulen und neues Holzwerk, so dann mit

braunen Ocker geriefet, und mit Weiß herausges

bracht wird.

30. Von Gebrauch des Russes aus dem

Schorstein,

Der sauber und ſubtile Ruß aus dem Schorstein

muß ein wenig gesorten werden, hernach läſſet man es

durch ein Tuch oder Stieb laufen, womit denn mögen

angeleger werden einige Haare und Bärte der Männer,

Erdenwälle, verbrannte Stöcke von Bäumen, altes

Holz, oder andere alte Gebäude, als Schüpfen, Baus

renhäuser und dergleichen, welche alle müffen gettefet

werden mit demselbigen Ruß, mit etwas schwarz vers

mengt.

Damit können auch gezeichnet werden alle Schiffe

und Fahnen, so der Ruß lang und wohl dunkel gefots

ten ist ; desgleichen auch Mönchskappen oder Klosters

frauen Röck, alles auf besagte Art getiefet, nachdeme

aber dunkel oder hell angeleget worden, und ſo es dun-

fel ist gemacht worden, so muß zur Vertiefung etwas

schwarz gemenger werden. Lehrlich , so zeichnet man

auch alle rauchigte Oerter und Sachen.

31. Von allerley Farben und derselben

Zubereitung.

Es giebt unterschiedliche Arten von grauen Farben,

worunter die dunkelgraue die erste, womit gezeich

net werden die Flügel der Engel, einige Mönchs

kappen, auch Rahen, Mause, Elephanten, Meers

kahen, Rauch und Dampf; es bestehet aber diese Farb

gemeiniglich aus nichts anders, als aus Bermischung

von schwarz und weisser Farbe, welche denn wiederum

mit
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mitschwarz getiefet, und mit schön Weißherausgebracht

wird.

Eine andere Art von grauer Farb ist : Man nimmt

nemlich schwarze Farbe dren Theil, weiß Bleyweiß

1. Theil, und ein wenig Safran darunter, welches

dann auch mit schwarz vertiefet wird,

Die dritte Art grauer Farbe wird aus schwarz und

weiſſer mit Kühnruß verikenget, durch Gummiwasser

angemacher, hernach mit schwarz oder Kühnruß ges

tiefet, welche Arten grauer Farben denn geineiniglich

im Gebrauch.

Was aber die Aschengraue Farbe anbelangt, wird

selbige mit der oben angezeigten himmelblauen und

schwarzen Farbe mit Weiß vermenget, nach Erforde

rung der Kunst und der Farbe, so man gebrauchen will,

augemacher.

32. Wie die schwarze Farbe zu machen."

Die schwarze Farbe bestehet aus gebrannten Pfer

figstemen, wenn dann diefelbigen zu Pulver ge-

stossen, und wie oben ist gedacht worden , wohl

abgerieben worden, dienet ſelbige
alsdann zur Zeich

nung allerhand Seidenzeuch, und dieses wird mit

dünner Hüter, oder Nestlers : Schwärz , nach Ers

forderung der Sache, geriefer, und mit dieser

schwarzen Farbe aus Pfersigtern mit Weiß vermen-

get, verhöhet,

Item ist auch noch die Hutersschwarz, welche dunn

angemacht, bezeichnet alle Hüte, Hauben, Mäntel und

Kleider, diese wird niit der jestbeschriebenen Schwärs

ze weiß vermenget, herausgebracht. Der größte Ge

brauch dieser Farbe ist zu Färbung und Mahlung der

Borten und Spihen, allein die Farbe muß also warm

angemachet gebrauchet werden.

PP5 33.
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33. Von golden und ſilbern Farben.

Eine Goldfarbe herauszubringen, nimmt man ein

wenig Meng, Safran und einen guten Theil hellen

Ocker, mit dieser Farb können angeleget werden alle

goldene Geschirr , Bänder und Gefäffe von Raps

perin und Ohrbanden , goldene Riemen, Ring,

Kleinodien , Haarbande und alles , was mit dem

Golde gleiche Farbe hat, auch kan man goldene Bors

ten und Kleider damit anzeigen , diese Art von Färs

be kan vertiefet werden mit braunen Ocker , oder mit

Ruß aus dem Ofen , so dann mit der gefegten Golds

farb nach Erforderung und Belieben kan gehöher

werden. Die Silberfarb anbelangend, womit Zinn

und polirtes Eisenwerk gezeichnet wird , besteher sel

bige aus schönen und wohl zubereiteten weissen Bley

weiß, welche dann mit dünn angemachten Indiens

blauen Farbe subtil geriefet , und endlich durch ges

mahlen Silber verhöhet und gezieret wird.

Zu merken ist hieben, daß die Gold , und Silber

farb , so auf diese Weise, wie erst gesagt, zubereitet

worden , nicht könne gebrauchet werden , einig Ge.

mähld absonderlich damit anzulegen, indem keine

höhere und herrlichere Farbe zu finden, womit dieſe

könnte verhöhet oder verzieret werden, es ſeŋ dann,

daß man mit Gold wollte darüber kommen ; welches

Dann auch muß absonderlich geschehen , wovon hier

nichts gemeldet wird, weil jeho von nichts anders

gehandelt wird als von Illuminirung der Kupfer.

stücke, wozu die Gold, und Silberfarb fehr gebrau,

chet werden , um alle andere Farben damit zu ers

Heben und zu zieren.

Wann dann in dieser Kunst diese zwo besagte Fa

ben, zur Erhöhung und Befferung allerFarben dienen,

und
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und auch leichtlich nichts damit kan verderber oder vers

schåndet werden, als gebrauchet es hierinn keiner Maaß

oder weitern Regulvorschreibung , auffer daß man

wohl beobachte, wie man nach Erforderung der Kunst

und Sachen, die Farben wohl anlegen, und jede nach

ihrer Art ausarbeiten möge.

34. Welchergestalt das Wetter, Wolken , Sterne, Strah-

len, allerhand Erscheinung in der Luft , so ben schön und

klaren, neblich dunkeln , regnerischen, feurigen, auch von

Brünsten helle scheinenden Himmel ſich erzeigen,

2

zu illuminiren sey.

Ein schön klar Wetter oderHimmel zu zeichnen, wie

er nemlich anzusehen, wann Sonnenschein und tros

cken ist, muß solches geschehen durch ſchön Himmels

blau, mit etwas Weiß vermenget, womit dann zus

vor, nachdem es das Licht erfordert , die luft anges

feget wird. Wann dieses geschehen, so kommt man

mit dünn angemachter Purpurfarb hart unten an die

blau angelegte Farb, doch so, daß man durch ein

subtil Penselein die beyde Farben, wo sie zusammen

stoffen, wohl vermahle und unter einander verliere,

und doch aber die schöne himmelblaue Farb gelassen

werde ; wann dieſes geſchehen, ſo muß die Luft, wel.

che der landschaft am nechsten , nemlich an die

Gipfel der Berge , gemachet werden , durch ein sehr

dunnes Mastick , wann also diese auf diese Art an

die Berge der Landschaft geleget , ſoil die ſubtif_vers

mahlet werden von unten zu gegen die Purpurfars

be, und also unter diese Farbe vermenget, nach der

Hand wird dieses nochmal , nachdem es das licht oder

die Wolken erfordern , oder nachdem es der Kupfers

stecher mit seinen Eisen hat gemachhet , mit stärkerer

Purpurfarb erhöhet.

A

Desgleichen wird in den Mastick, so in den Purpur

ist vermahlet worden, einige feurige Strahlen gema

chet
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thet, gleich als ben heitern und heissen Wetter zu sehen

ist. So man aber eine helle Zuft will mahlen, so

gebrauchet man keine andere, als die vorbesagte hims

melblaue Farb dazu , mit welcher erstlich gezeich

net wird, dann muß fie mit Weiß vermenget wers

den, womit in die blaue Farbe gemahlet, und von

oben unterwärts also vertrieben wird, doch so, daß

noch allezeit etwas blau bleibe , welches dann da

ind dort nach Erforderung des Lebens und der

Kupferstiche , mit derselben himmelblauen Farbe

vertiefet wird.

Ferner, wann der Himmel feurig aussehen soll,

muß oben zu erst mit geringer blauen Farbe anges

leget werden, und dann auch wohl vermahlet, nach

Erforderung der Kunst und Sache; mit dieser

blauen Farbe dann, wann sie mit stark Menning und

etwas Weiß vermischet wird, womit_Strahlen

streifweiß mit langen verlohrnen Strichen gezogen

werden auf die blaue Faarb, und diese werden mit

starker Purpurfarbe vertiefet, lehrlich untereinander

gerieben und vermahlet , mit einen zarten Pinsel in

Gummimaffer naß gemachet, so giebt dieses dann

eine feuerfarbigte Woike.

Einen mit Wolken überlaufenen Himmel zu mas

chen, legetman den an mit einer dünnen himmelblauen

Farbe, welche dann mit allerhand Farben, nachdem

man die Wolken will gestellet haben, kan tiefen, dann

ist der Himmel heiter, so sollen die Wolken meist vers

tiefet werden, und das mit Purpurfarbe ; foll Regens

wetter angezeiget werden, wird mit Indienblau und

Lack getiefet; die Nacht anzuzeigen, Fan mit schwarzer

oder braunblauer Farb, gleich als ein Rauch, getiefer

werden, und wird hernach entweder mit Menning, oder

Purpur oder weiß schattiret, und vermahlet, einen

brans
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brandigten Himmel, oder die Morgen, und Abends

rothe zu machen, geschiehet solches , wenn man über

Diese erstgesagte Bertiefung derer Farben diefelbe

Menning nimmt, oder Masticot mit Menning, oder

Meng mit Safran, und bestrahler damit die ols

ken, von unten aufwärts, so daß sie oben frey stes

hen, unten aber, gegen die Landschaft, feurig aus,

sehen, welches zu verfertigen, einen Künstler die selbst

eigene Erfahrung und das Kupferstück zeigen und

an die Hand geben.

*

Endlich einen Glanz oderHelle zu machen, so sich in

oder auffer den Wolken fehen läßt, und womit man ci

nige Herrlichkeit des Himmets will anzeigen; als wenn

ein Mensch ein Zeichen aus dem Himmel fiehet, ges

schehen, da muß dann diese Erscheinung gemacht wer

gen mit derjenigen gelben Farbe, welche aus Biſe hell

oder Masticdt bestehet. Um einen solchen Glanz dann

kommen Strahlen, wozu gebraucher wird Safranfarb

mit Meng vermischet. Desgleichen werden auch alle

Sonnenstrahlen, oder andere Strahlen , so tief aus

den Wolken kommen, mit eben dieser Farbe gemacher

und dann mit Gold gezieret und erhöhet. Man mag

auchdergleichen Strahlen antegen mit Menning, Beiß

und Purpurfarb untereinander vermenget , und dann

mit Gold auszieren.

35. Von Legung des Grunds , oder wie man ein Gemähide

gründen soll mit Farben , als sein von Seifen oder fein,

oder einen Grund zu einer Mauer oder Wand , welche

schlecht , sierlich , prachtig , oder sonst soll gema-

chet werden.

Bornemlich muß in allen Sachen ein fetter oder von

Saiffen oder Leimwasser gemachter Grund erstlich ans

geleget werden, auf gleiche Art, als wie gedacht wórs

den von dem braunen Oefer , und Beschreibuna z

desselben Anlegung, hier wird allein gesager von Den?

M
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Mauren, Kammer und Säulen, woran oder worin

nen Personen stehen oder sizen, welchergestalt selbige

zu machen. Man muß derowegen zu einem gemeinen

Mauergrund eine rothe Farb anmachen , nemlich)

aus schönen Zinnober mit Weiß vermenget, welche

denn mit braunroth vertiefet wird : Desgleichen eine

gemorbirte schwarz und weiß angelegte Farb, wird

mit dünn schwarz getiefet; so wird ein von braunroth

mit Weiß gemachte, mit lauter Purpur oder braun

roth verfertiget. Also auch eine Mauer, so von

schwarz, weiß und Purpur untereinander gemengten

Farben angeleger ist, wird mit Purpur und starker

Schwärz getiefet. Und so man eine Kammer oder

Saal will anlegen, worinnen einige Versonen , müs

sen die Mauren oder Wände derselbigen mit fol

chen Farben gegründet werden, nachdem es die Pers

fon erfordert, damit die Farben wohl abstechen , und

einander das Leben geben. Daher sind alle Farben,

gemeiniglich zum Mummiren gebrauchet, in den vork

hergehenden mit ihrer Verhöh, und Vertiefung bes

schrieben worden, woraus man leicht nach Gurduns

ken, oder nach Erforderung des Werks, einige kan.

auslesen.

36. Von nackigten Bildern, von alten und jungenManns-

und Wejbspersonen , von Kindern , von Waldmännern ,

Teufeln, auch von kranken und todten

Menschen.

Nun kommen wir zu der Leibfarbe, oder zu denen

T
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ten, wenn man alle Theile in ihrer Ordnung willzeich

nen oder abbilden: Machen denn auch den Anfang ben

den nackigten Kindern und den Frauen, als welche ges

meiniglich, so sie noch jung , von gleicher Farb.

Indem aber doch immer einMensch zårter oder ſtårs

ker von Haut und Farbe ist, als der andere, wird damit

wohl
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wohl nöthig seyn , hierinn sich in Obacht zu nehmen,

welches auch schwer zu thun ; wenn man aber hievon

nach Anweisung der Kunst reden will, so werden,

diese Farben herauszubringen , genommen schön und

gut weiß Blenweiß, mit Benedischen lack vermens

get , und mit schön klar Gummiwaffer angemachet,

und dann die Bilder angeleget, woben man alle

zeit muß beobachten , daß die Farbe nicht zu roch

oder zu bleich herauskomme, sondern die lebhaftigkeit

behalten werde.

Wann dieses also gemachet, so müſſen die Lippen,

Wangen, Kinn , Knie , die Büge und Tiefen an den

Fingern und Zehen durch sauber lack nach Erforder

rung der Kunst erhöher werden, welches dann mit

abgeriebener Steinkohlen Schwarz vermenget, ges

tiefet , und durch schöne weisse Farb herausgebracht

wird.

Wenn man aber ein Frauenbild oder Kind etwas

stärker oder brauner von Farb haben will, als die erst

gemeldet, vermenget man nur braunen Ocker unter die

obbemeldte Farbe, und vertiefet selbige mit Kohlen

Schwarz oder Ruß , worunter lack vermenget.

Zur Illuminirung eines alten Weibes nimmt man

Zinnober, weiß Bleyweiß und braun Ocker , wann

nun solches damit angeleget ist, so müſſen die verhöhes

ten Derter, als lippen und dergleichen, mit Zinnober

und lack untereinander entschieden werden, hernach mit

Lack und Kühnruß zusammen vermenget, geriefet, und

leztlich mit stark weiß mit wenig Zinnober herausge

bracht.

Ein todtes Kind oder Weib zu mahlen, vermenger

man weiß Blenweiß, braunen Ocker, und ein wenig

Zinnober zusammen, welches hernach mit Tusch ver

riefet wird.

3u
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Zu einer alten todten Frauen aber wird mehr braun

Ocker als weiß Bleyweiß gebrauchet, und hernach ersts

lich mit dúnn, und endlich mit ſtärkerer Tuſch vermah,

let und vertiefet.

1

Nun aber auch von Illuminirung derjenigen

Mannspersonen zu gedenken, braucher man dazu

weiß Blenweiß, Zinnober und ein wenig Lack, wels

ches dann eine etwas stärkere Farbe macht, als

man gebrauchet bey den Frauen, und muß man

auch die Beschaffenheit und das Alter der Mens

schen betrachten, welche man inahlen will, und

alsdann einen röther oder brauner zu machen als

den andern, sodann auch müssen an den vorragenden

Orten, als gedacht , mit Zinnober und lack vers

Stárket, dann mit Tusch oder braunu Ocker getiefet,

zuleht auch mit Weiß und Zinnober herausgebracht

werden,

Einen alten Mann aber zu machen, hat man

Zinnober mit etwas braunen Ocker untereinander

vonusthen, diese muß man tiefen mit mehr Ruß

aus dem Ofen, als mit schwarzer Farbe, und zi

Verfertigung viel Weiß unter den Zinnober und

braunen Ocker mengen , man muß aber auch

mit schönen Zinnober an gehörigen Orten hinausbrins

gen, was nöthig.

Zu einem todten Leichnam eines Mannes nimmt

man meist braun Ocker und weiß Blenweiß mit ein

wenig Zinnober vermischer, woben man doch auch

Achtung haben soll, ob der Leichnam mehr blaß oder

braun anzusehen seye, welche dann mit starken Ruß

geriefet Fan werden.

Lehtens , was die Waldziänner und Teufel-anber

fanger, to foll man felt ge antegen mit starken braus

new Ocker, mit weiß und etwas roth vermiſchet,

100%
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woben dann einige mehr roth oder braun können ges

machet werden als die andern , und werden dann mit

ſtarken Lusch geriefer. Woben aber allezeit muß beobs

achtet werden, nemlich bey allen diefen erzehlten Illus

minirungen, daß man nach Erforderung der Kunst

und Sache, so man machen will, auch seine Farben

müsse wisten anzumachen und derselbigen abzubrechen.

37. Von allerhand Arten und Haaren von Männern und

Frauen, nach Beschaffenheit und Alter derselligen; wie

auch von Stammen der Baume, alten Holzwerk

und Baurenhäusern.

Wenn man die Haare von den Menschen will mah,

len , so muß man auch die bequemsten Manieren von

Illuminiren in Obacht nehmen : Und obwohl der

Kinder und jungen Frauenspersonen Haare auf gleis

chen Grund zu legen, gleich als von Mahlung dersels

bigen Leiber gedacht worden, so muß man doch, weil

allezeit ein Haar entweder gelber, bräuner oder heller

und schwarzer sich zeiget als das andere, sich darnach

richten und behelfen , mit Unmachung derer hierzu

dienlichen Farben, indem man entweder eine Farbe

läffet, wie sie ist, oder etwas mehr dazu, oder davon

thut, oder auch wohl gar einige andere Farben daruns

ter miſchet , um die eigentliche Lebhaftigkeit nachzus

machen, welches alles einem Kunstreichen Mahler zu

erſinnen, überlassen wird. Und damit er hierinnen

nicht irre, ſoll er allezeit dieſe drey Dinge vor sich has

ben , nemlich das Alter, die Eigenſchaft und den Zu,

stand eines Menschen.

Dienet demnach zu Anleitung der Haare von Kins

dern und jungen Frauenr allein brauner Ocker, welche

verhöht wird mit Maſticot und Weiß, auch wohl zu

'Weibern mit weisser Farb allein, dieſes kan auch, um

。
der
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der Veränderung willen, durch braunen Ocker, mit

Weiß vermenget, geschehen. Auch können dergleichen

Haare mit hellem Ocker angeleget, und dann mit braus

nem. Ocker geriefet', leßlich mit Masticot herausges

bracht werden.

Die Haare von Frauen mittelmäßigen Alters, kan

man mit braunen Ocker und schwarz vermenger, ans

legen, und mit einander vermischten braunen Ocker

und Weiß höhen.

Graue Haare zu machen, nimmet man mehr

Schwarz als Weiß, und erhöhet dann dieselbigen mit

weisser Farbe allein. Was wir nun bißher von den

Frauen und Kinderhaaren gedacht, und wie ſelbige zú

machen, also soll man auch mit den Haaren und Bår.

ten der Männer verfahren, jedoch muß man auch da

allezeit das Ulter und die Artder Haare betrachten, und

finden sich welche, die da dergleichen Haare mitKühn

ruß machen, weil aber diese Farbe dann keine andere

annimmet, weder zu tiefen noch zu erhöhen , so wird

Dieses in eines jeden Kunst liebhabers eigenen Be

lieben gestellet.

Nun àn etwas von Illuminirung der Baume zu

gedenken, so erfordern auch diese einiges Nachdenken

und Beobachtung; gestalt einige deren Stämme ant

geleget werden mit schwarz und weisser Farb, lind

Dann mit schwarzer geriefet werden , andere mit Ruß;

und werden dann mit Schwarz undRuß geriefer, einige

mit braun Ocker, und werden mit Ruß gemachet; an

Dere, so in der niedere, und von ferne stehen, werden

mit Indig und Weiß vermenget, gemachet , und dann

mit Indig wiederum erfüllet, und so ferner, nachdem es

die Art der Bäume und die Kunst erfordert.

Alf
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Also soll auch verfahren werden mit andern Sas

chen ; als was anlanger von Zimmerwerk, Schiffen ,

deren et.tche groß, oder verfallen, andere klein, alt

oder neu, von Ferne oder in der Nähe scheinen oder

anzusehen ſenn, item Häuser, hölzerne Gebäude, und

alles was aus Holz gemachet ist.

Unter denen Bäumen aber giebt es welche, so mit

Moop bewachsen, und sind von Ferne gelb und weiß

anzusehen, selbige nun, so viel möglich, nach dem Les

ben zu zeichnen und zu mahlen, so muß man hierzu ge

brauchen Braungelb und weisse Farb.

Andere find grün und gelb anzusehen, zu denselbis

gen har man Braungelb und Berggrün vonnöthen..

Einige scheinen schwarz und falb, felbige bezeichnet

man mit Tusch, 'ſchwarzer Farb und Weiß zujams

men vermenger, und wird dann so untereinander

vermahlet.

Desgleichen muß man auch beŋ andern Holzwerk

beobachten , die Beschaffenheit desselbigen , die Farb

und Art
des

oizes, auch ob es neu oder alt Holz,

ob ein Gebau von innen oder auſſen anzusehen, ob es

noch rauh oder gezimmert oder glatt gemacher Holz,

dann an der Eigenschaft des Holzes lieget fehr viel, wie

auch ob es ein künstlich oder ein schlechtes Gebäu, oh

es ein Edelmannssiß oder Bauernwohnung sen und

so frener, welches alles muß beobachtet werden:

Wu demnach ein Baurenhaus, nachdem es desselben

Beschaffenheit, ob nemlich alt oder neu, erfordert,

angeleger, welches geschiehet mit hellen Ocker, so hers

nach vermahler wird mit weiß und braunerFarb, nach

dem es die Kunst erfordert. Ein alt Baurenhaus wird

mit den Farben gemahlet, von welchen gesagt worden,

292 Das
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daß die Bäume und alt Holzwerk damit gemahlet

wurden.

Die von Stroh gemachten Dächer auf den Baus

renhäusern , wenn fie neu, kan man sie mit Braun-

gelb anlegen, und mit braunen Ocker tiefen, und das

mit die Strohhalme, absonderlich zu unterst des Das

ches, wohl heraus kommen und zu unterscheiden seys

en, muß man selbige mit Masticot und Weiß unters

einander wohl vermahlen und unterscheiden; Desr

´gleichen wird
einen alt Stroh angeleget mit

Braunen Ocker und Weiß vermenger , das ganz alte

Stroh aber legt man Schwarz und Weiß an , und

das wird vermahler und auseinander gebracht durch

braunen Ocker und Weiß vermengét.

Wann ein dergleichen Dach in der Ferne und Weis

te anzusehen ist, wird selbiges mit Indig und Weiß

angeleget, worunter man, um einige Veränderung

zu machen, braunen Ocker miſchet, und vertiefet es

mit dem besagten Indig. Und wann einig Dach

mit Mooßbewachsen, so folget man demjenigen nach,

was von Mahlung der Stämme und Bäume ist ges

sagt worden.

38. Welchergestalt Städte, Vestungen, Schlösser und

Häusser, so entweder in der Nähe , Ferne oder sehr

weit abgelegen seyn , scheinen, auch wie verfal

lene Gebäudeund zerbrocheneHäuſſer zu

mahlen seynd.

Weil nun auch diese Sachen nach ihrer Form, Ürt

und Beschaffenheit einige Kunst und Nachdenken ers

fordern , nachdem ſie nemilich gelegen sind : Als wol-

len wir hiemit kürzlich von dieser Sachen Anleitung

geben, welcher gestalt ein scharfsinniger Künstler, fo

viel möglich, nach dem Leben diese Sache herausbrin

gen möge, wollen daher von den Städten und ders

gleichen den Unfang machen.
Ber
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Werden demnach die Städte oder Schlösser, so

ferne liegen, angeleget mit schöner Himmelblauen

Farb, worunter ein wenig Violetpurpur vermenget,

und dieſe wird mit starker blauer Farb getiefet, und

mit Weiß herausgebracht , wiewohlen dergleichen

weit Entlegene selten gehöhet werden.

Su Anlegung náher gelegenen Städte soll man

mehr Purpur oder Violet in die blaue Farbe mischen,

und mit stärkerem Blau tiefen und heraus bringen

mit Weiß.

Was noch näher lieget , wird mit dûnner Purs

purfarb angeleger , mit geringer blauen Farb getie.

fer und mit Weiß verfertiget ; diejenigen , so wie

derum näher kommen, werden mit Purpur, wor

unter etwas Zinnober gemenget , geleget , und mit

starkem Purpur getiefet , und mit Purpur mit Weiß

gehöhet , als welches in der Ferne weiß scheinet.

Die, so am nächsten liegen, werden durchWeiß

mit Zinnober vermischet, angeleget und mit Zinno-»

ber getiefet, und die Verfertgeng geschiehet mit

dünner Weiße.

Eis Dach wird bald mit rother, bald mit blauer

Farb angeleget, welches dann mit starker rothen

oder blauen Farb getiefet , und mit Weiß gehohet

wird.

Die verfallene . Gebäude werden auf die Art als

die nahe gelegene Städte angeleger , geriefet und

gehöhet, so aber einige Antiquitäten oder andere

alte oder neue künstliche Sachen zu betrachten oder

zu machen, müssen felbige wohl in Obacht genoms

men, und so viel möglich nachgemachet werden.

243 39.
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39. Wie die Klippen , Steinfelsen , Marmorsäulen oder

zerfallene Sachen, ſo nahe oder ferue liegen , seyn

anzulegen und zu mahlen.

Die Steinklippen und Felsen, welche sehr ferne

liegen, oder wegen Weite nicht wohl mögen gesehen

werden, müssen mit Bedacht, nachdem selbige beschafs

fen seyn , angeleget werden : Nemlich mit dünner

Himmelblauen Farb und mit Purpur und Weiß uns

tereinander gehöhet , welches dann mit Schmald oder

dunkelblau geriefet wird.

Welche etwas näher stehen, sollen mit Purpur und

Weiß vermenget, wohl und nert gemahlet werden,

und muß die Art des Felsens wohl beobachtet werden,

gestalten sie sehr unterschiedlich von Farben , auch in

allen Stücken sehr ungleich.

Diejenigen, fo nun noch näher zu stehen kommen,

müssen mit braunen Ofer und das Weiß vermenget,

überloffen werden ; nach dieſem ſollman wiederum hier

und dar mit Zinnober und Weiß darein fahren, und

dann mit Spangrin und anderer grünen Faro vermens

get, schattiren, ur, dann zuleßt mit Tusch, als wels

che etwas verdunkelt dieses alles vertiefen.

Was nun jeho den Marmor anbelanget, muß ſelbi,

gen zu mahlen mehr der Kunst und Wissenschaft anbes

fohlen , als der Feder überlassen werden , ſintemalen

dessen Form oder Figur, wegen unterschiedlichen und

fremden Sachen und Figuren nicht leicht wird können

nachgemachet werden, und ist dieses eines von denen

Stücken, woran der Geist und die Wissenschaft eines

künstlichen Mahlers zu erkennen : Etwas aber nur zu

gedenken, wie es anzufangen, so muß man mit einem

zarten und ſubtilen Pinsel mit allerhand Farben, künst

lichunddünn die Adern, Flecken und andere wunders

liche
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liche und seltsame Figuren untereinander anlegen und

vermahlen, doch alle nach jeden Gutdünken. Also ist

es auch wegen der Manigfaltigkeit der Farben, mit

den Felsen und Klippen bewandt, welches dann alles

auf die Kunst ankommet.

40. Wie die Berge , eine Landschaft, Bäume und andere

grüne Sachen anzulegen, welche entweder in der

Nähe oder auch in der Ferne liegen.

Gemeiniglich werden in einem Gemahld oder Stück

an die Felsen und Klippen niedrige Berge, Hügel und

Landschaften angeleget; wenn man nun aufsolcheWeißs

einen kleinen Berg, undzwar in die Ferne will anlegen,

illuminiren und vermahlen , nachdem es die Kunſt ers

fordert, ſo wird ſolches erstlich mit weiſſer Farb anges

leger, und ganz dünner Himmelblau ſubtil und sauber

vermahlet , welche näher kommen werden mit weiß

und Himmelblau untereinander angeleget, und mit et

was stärker Blau geriefet. Noch näher wenn sie kom

men, soll man sie mit weiß , stärker Blau und Ens

gelsgrún alle untereinander vermengt anlegen , und

mit starkerBlau tiefen . Wann sie noch näher stehen,

können sie mit Blau, Berggrün und Masticot zusam

men angelegt werden, und mit Spangrún und Blau

permenget und geriefer. Wiederum, wann sie näher ans

zusehen, werden sie mit Spangrún und braungelb anges

leget, und mit zuſammen vermengten Span- und Safts

grün geriefet. Die am nächsten liegen, werden durch

schön grün angeleget, und mit Spangrún vertiefet.

Jeho von den Feldern zu sagen , können einige ans

geleget werden mitbraungelberFarb, und mit braunen

Ocker tiefen , welches von denen zu verstehen, so eis

nen harten Grund, und damit auch die in die Ferne

244 geles
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gelegene Berglein mögen herauskommen. Die ans

Dere, so in die Nähe kommen, werden gezeichnet

mit dünner grünen Farbe , und je näher selbige kom-

men, je schöner und höhere grüne Farbe man das

zu nehmen muß, und dieses wird allezeit verhöhet

mit Masticot oder heller grüner Farb; bisweilen

laffen sie sich auch mit Saftarin tiefen , aber sehr

selten. Ueber das , wann Berge gemachet werden,

fo giebet es auf selbigen einige Bäume, diese wers

den angeleget, mit schöner blau und weisser Farb,

oder auch zuweilen mit Masticot gehöhet. Diejeni.

ge Baume aber , so nahe stehen oder bey einem

Hauſe, als zuweilen in waldichten Orten zu gefches

hen pfleger, diese werden mit unterschiedlichen feinen

Farben angeleget , als einige blaugrüne, das ist

Spangrún mit Engelsgrún zusammen vermifchet ,

andere mit sehr schön grün , welche besteher aus

Span Engel und Berggrún mit Masticot untereins

ander vermenget, diese wird mit Saftgrün geriefet,

und gehöher mit Masticot, worunter weiß Bley

weiß ist gemischet worden.

GelbeBäume zu machen, müssen selbige angeleget

werden mir Spangrün und gelber Farb oder Mafkis

cot vermenget, und alsdann wiederum Spangrün

unter diese getiefer seyn : Andere, so von Stammen

weiß zu seyn scheinen , werden mit Spangrún und

ein wenig weiß Bleyweiß darunter angeleget , und

dieses muß wiederum mit Spangrün, worunter ets

was Indig, aber ganz dünn getiefet werden, wel-

chen allezeit mit Weiß muß nachgeholfen werden,

absonderlich dieses , was in die Ferne gelb fiehet ,

welches wiederum geschiehet mit Weiß und Indig.

Was nun bißhero von den Bäumen ist gefaget

wor
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worden, läffet sich auch thun bey den landſchaften,

gestalten gemeiniglich dieselbige, absonderlich die, fo

ohne Hauser gemahlet werden, aus Bäumen beſter

hen, und selbige zuvorderst zeigen.
.

Im übrigen ist auch noch zu bedenken , daß zwis

schen den Bäumen, Bergen und Feldern, die sos

wohl in der Nähe, als auch in der Ferne zu sehen,

einige Bege oder Bächlein gehen und fliessen , welche

denn auch nach Gestalt der Sachen müssen gemacht

werden, es solle aber angeleget seyn, mit Weiß und

etwas Purpur, worunter auch ein wenig braun Oefer

kommet, die Berhöhung geschiehet durch Weiß vers

menget, und was blau und ein wenig Masticot: wo

bey man allezeit wohl muß beobachten , daß man die

nächsten Wege müsse stärker anlegen, als die in die

Ferne sich mehr erstrecken.

41. Welchergestalt allerley Thiere anzulegen und zu

illuminiren seyn ?

Weil nun von den vierfüßigen Thieren gehandelt

wird, als wollen wir den Anfang von den Pferden

machen, und zwar von den Castanienbraunen , welche

man kan beginnen mit braunroth und schwarzer Farb

zusammen, welches dann geriefet wird, mit schwarzer

Farb und Tusch, alsdenn kan es hier und dar, wo es

nöthig, mit Braunroth und Weiß untereinander vers

menget gehöhet werden, einem solchen Pferd kan

man auch unten weisse Füsse machen, und vornen vor

die Stirne eine weisse Blaffe.

4

EinPfchengrau Pferd soll mit Schwarz und Weißz

angeleget werden , doch muß mehr Weiß seyn als

Schwarz, denn kan man es mit dünner schwarzen

Farb tiefen, und mit Weiß wiederum heraus bringen.

Ein schwarzes Pferd wird mit dünner Schwärz an

045

gele
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geleget, und mit stärkerer und fetterer Schwarz geties

fet; desgleichen wird ein weiſſes Pferd mit schöner

weissen Farb angeleget, und mit derselbigen , wenn

was Schwarzes darunter vermengt ist, geriefer ; die

fürnehmste Tiefung aber muß mit ſchwarz geschehen,

überdiß, ſo kan die Mehne und Schweif eines solchen

Pferdes mit lack roth gemacht werden. Mit Zinnos

ber und braun Ocker, oder auch mit Röthelstein Farb

allein, kan man ein roth Pferd zeichnen, welches dann

mit Braunroth getiefet ; und mit Röthelstein und

Weiß zusammen gehöhet wird.

Was die manigfarbige Pferde oder sogenannte

Schecken betrift, müſſen ſelbige entweder aus diesen

erst gesagten Farben genommen, oder nach ihrer eiges

nen Art gemachet werden. Welche Farben denn auch

wohl nach Gestalt der Sachen, können gebrauchet

werden, Ochsen, Kühe, auch Hunde zu mahlen, weil

öfters deren Haare mit den andern an Farbe übereins

treffen.

Schaafe zu mahlen, gehet folgender Gestalt : Man

leget selbige mit schöner weissen Farbe an, und tiefet

sie mit Indig und dünner Tuſch , worauf man die

Wolle mit schöner weissen Farb wiederum unterscheis

den und heraus bringen foll. Sie können auch ans

geleget werden mit guten Theil Schwarz unter die

weisse Farb gemischet, ſo daß sie grau zu seyn scheinen,

aus welcher Farb dann mit weiffer Farb allein die

Wolle fich låsfet artig heraus bringen.

Ein gemein Schwein wird mit braun Ocker anges

leget, und durch denselbigen die Borster wohl ausgedrus

cket, welches dann mit Tuſch geriefet wird, hernach

werden die Augen mit Zinnober röthlichgemahlet, und

mit Maſticot in den Winkeln und Seiten gehöhet;

die
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die Rüffel auſſenher kan durch Indig mit Weiß ver-

menget gemacht werden, und müſſen zwischen die Haar

re schwarze Streiflein geſteller ſeyn, inwendig aber muß

es mit Zinnober gemacht und mit lack getiefer werden.

Ein Löw hat gleich einemHund eine schwarze Nase.

Einen Bären zeichnet man mit braunen Ocker,

schwarzer und braunrother Farb untereinander , als

dann riefet man mit starker Mußfarb , und werden

die Haar durch braun Ocker und weiß herausgebracht.

Ein leopard wird gezeichnet durch braunen und lich,

ten Ockeruntereinander, und mit dünner Tusch werden

viel runde schwarze Flecken gemacht, ordentlich neben

und nacheinander, das Maul vorwärts wird mit graus

er, worunter schwarz und weisse Farb gemenget, ges

machet werden.

DieWölfe foll man zum Theil anlegen mit braunen

Ocker, worunter etwas Ruß gekommen, und wird ges

tiefet mit Tusch alleine, ein grauer Wolf aber muß ges

mahler werden mit schwarzer weiffer Farb und braunen

Ocker untereinander, und dann mit Schwarz geriefer ;

Das äusserliche Maul eines Wolfes ist gemeiniglich

Caſtanienbraun, welches dann geschieher mit schwarz

und braunroth, und muß geriefer werden mit brauns

roth und weiß, Andere Wolfe sind noch hellgrauer,

diese werden angeleget mit weiß undschwarz, worunter

ein wenig von CastanienbraunerFarbe gemenget wird,

dieBetiefung geschiehet mit Tusch, und wird dann ers

höhet mit schwarz und weisser Farb. Der inwendige

Rachen wird roch gemachet, mit Zinnober und etwas

weiß vermenget ; die Augen werden auch Castanien,

braun gemachet, und werden mit weisser Farb und

braunen Ocker getuschet, und müssen alle diese Sachen

nach dem Leben, so viel möglich, gemahler werden.

Die
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Die Esel seynd theils grau, theils fahl , diese wer

den angeleget mit schwarz und weisser Farbe, und eis

nen fahlen Esel zu mahlen , muß man was braunen

Ocker darzu thun, hernach mit Tuch tiefen; das

Maul muß durch weisse Farb gehöhet werden , dest

gleichen auch über den Augen, an den Ohren und

auch unten andenFüffen, nachdem es die Art erfordert.

Ein Elephant ist Maußgrau, muß daher angeleget

werden mit schwarz und weisser Farb, mit sehr we

nig rother Farb vermenget , und wird mit Schwarz

geriefet, und mit derselbigen Farb gehöhet , wenn .

man noch wenig weisse Farb darein thut, deren Rüf-

sel muß äusserst bey den löchern roth seyn , und mit

Schwarz getieffet, das Maul muß auch röthlich ſeyn,

wie ingleichen die Ohrenlöcher , welches geschiehet

mit Zinnober und weisser Farb, und wird geriefet mit

Lack, allein die Augen ſind weißlicht,

Dieweil Rahen und Mäuse von einerley Farben,

also müssen felbige auch auf einerley Art angeleget,

getiefet und gehöhet werden.

DieKahen find mancherley Art und Farben, einige

schwarzroch, weiß und sofort, muß man sich daher

allezeit nach denselbigen richten , und aus den Farben,

womit die Thiere angeleget werden, auslesen, und

damit so viel möglich nach dem Leben mahlen.

Affen, Meerkaßen und Pavianen leget man an mit

Braungelb und Schwarz, alsdann muß es, um die

Haar heraus zu bringen, mit Masticot und weisser

Farb vermahlet werden, um die Augen und das

Maul muß mit schwarz und etwas rother Farb

Darunter angeleget werden , desgleichen muß auch

fahl angeleget werden , das innere seiner Pfoten

und unten an de 1 Bauch, und dann mit Schwarz

und Braungelb geriefet.

Ein
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Ein Eichhorn wird mit weisser Farb angeleget, und

mit Schwarz getiefet, das Maul muß roth seyn, und

die Augen mit Schwarz gemachet , desgleichen auch

die Klauen.

Mit braunen Ocker leget man die Hirschen an, wels

ches vertiefet wird mit Tusch auf dem Rücken und

nach dem Bauchzu vermahlet, und unter dem Bauch

wiederum mit Tusch getiefet, der Halß muß weißlicht

feyn, dasMaul und die Ohren etwas roth, die Klauen

zeichnet man mit Schwarz ; das Geweyh wird mit

dünner Tusch angelegt und mit Schwarz getiefet.

Ein Reh wird auf gleich Weiß gemahlet.als ein

Hirsch, aber nicht so dunkel, sondern heller, welches

geschiehet, so man es mit hellerer Farb berhöhet.Thank

Ein Haas wird mit braunen Ocker angeleget, wels

ches unten an dem Bauch etwas weißlicht vermahler

wird, auf dem Rücken muß es mit Tuſch geriefer, und

aufdem Bauch mit Weiß gehöhet werden.

Die Kaninichen werden mit schwarz und weiffer.

Farb angeleget, und dieses unten an demBauch ganz

Weißvermahler, und dieses muß wiederum mit etwas

Schwarz getiefet, und nochmahl mit Weiß gehöhet

werden.

41. Von einigen Vögeln und fliegenden Thieren.

Werden angeleget init dicken braunen Ocker und ets

was Schwarz vermenget, die Federn sollen mit braus

nen Ocker und Weiß wohl gehöhet und unterschieden

werden, den Schnabel und die Klauen soll man anles

gen mit Safran, und tiefen mit Ocker und Ruß aus

dem Ofen, die Augen werden angelegt mit Zinneber

und gehöher mit Maſticot, die Klauen aber an den

Füssen sind ganz schwarz.

Einen
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Einen Greifvogel leget man an mit Safran, und

hernach kan man selbigen mit braunen Ocker oder mit

Tusch tiefen

Der Falk wird angeleget mit braunen Ocker,

schwarz und weisser Farb untereinander vermiſchet,

und geriefet init dünnet Tusch, die Brust aber muß

gesprenget seyn , und zwar milt weiſfer Farb, die Pfo.

ten måsten gleich eines Adlers gemacht seyn ; die Aus

gen werden mit Safran angeleget; und mit Zinno-

ber getiefet, der Schnabel muß graulicht kommen.

Ein Calecutisch oder Indianischer Hahn wird ans

geleget mit schwarz und wenig weisser Farb darunter

gemischet, doch nach dem Bauch zu muß es was weiss

fer vermahlet werden, und dieses muß dann auch mit

fchwarzer Farb besprenget werden nach dem Leib zu,

also auch die Flügel müssen mit schwarz besprenget

werden ; die Füße werden mit Indig angeleget, und

wiederum mit Blau geriefet , der Schnabel ist auch

schwärzlicht, die Augen sind Blaulicht mit weiß gehöi

het. Dasjenige fo ihm über den Schnabel hanget,

ist gleich dem so an dem Kopfund der Brust hanget

welches so er erzürnet wird blutroth anzusehen , und

diejes soll man mit Lace und Zinnober, auch wiederumi

mit zace tiefen; sonst aber wird es mit Purpur anges

Teget, und mit dünner blau überlofsen, endlich sind

die Federn zu äusserst rundlich und weiß.

Eine Judianische Henne wird in allen Stücken

gleich den Hahnen gemacht, auffer defien, so den Hahs

nen auf dem Schnabel, an Kopf und Brust hanger,

welches aber leichtlich zu merken und zu ändern ist

Ein Schwan foll mit weißer Farb, worunter ein,

wenig Schwarz getominen, angeleget, und hernach init

ſchö
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Schnabelwire

schöner weisser Farb gehöhet und die Federn wohl das

mit ausgedrucket werden, die Füsse seyn schwarz, der

mit Zinnover angeleget, und mit Lace

getiefet. Die Augen werden gelb angeteget, mit einem

schwarzen Tupf, woraus ein schwarzer Strich gehet,

sosich bis an den Schnabel erstrecker.

1

Desgleichen wird auch eine Gans mit mehr weißer

und ein wenig schwarzer Farb angeleger , so daß es

was graulicht heraus kommet, und wird auch mit

grauschwarzer Farb gehöhet, muß auch auf dem Rú-

cken brauner seyn , tals auf dem Bauch , die Fülle

seynd auch schwärzlicht, und der Schnabel wird gleich

eines Schwanen gemahler.

Ein Ende wird angeleget mit lichtgrauer Farbe,

auf dem Kopf mit etwas Dunkelblau, und der Hals

Dunkelgrün, und weißlicht an dem Bauch, die Füsse,

feynd gleichfalls schwarz, und obschon hier vielerley

Farben zusammen kommen, so muß man doch hierin,

nach Art des Thiers ; ſehen.

Eine Taube muß nach ihrer Art gleichfalls gema.

chet werden , und können die Farben, so etwan nós

thig, wohl von den Farben eines Schwanen, Ganſes

oder Endvogels entlehnet und gebrauchet werden.

Eine Henne anzulegen, ist etwas schwer vorzus

schreiben, jedoch kan es einiger maſſen gleich einen

Hahnen angeleget werden, und man hierinn allezeit

nach dem Leben und der Art dieſes Thieres sich rich,

ten, denn wann man einige lebendige vor sich hat, fo

gieber die Erfahrung bald, wieman fahle, schwan

graue und andere Farben müße anlegen und vermah

len, welches auch bisher genugsam ist gesagt worden,

Ein Strauß wird von schwarz und weiffer , unten

gra
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grau gemischten Farben, angeleget, dessen Federn

werden , von grauweisser Farb auseinander gemahlet

und geriefet mit Schwarz , zulegt allenthalben mit

schöner weissen Farb erhöhet; was die Füsse anlats

ger, seynd selbige ſchwärzlicht.

Ein Fasan ist bald als ein Strauß von Farbe, die

Augen sind gleich eines Falken, die Füffe werden ges

macht mit Braungelb, und geriefer mit Schwarz.

Eine Nachteule wird auch mit Schwarz und Weiß

angeleget, darzu genommen was Tuſch , wird auch

mit Tusch geriefet, und gehöher mit Weiß, die Augen

find gelb mit Weiß umfangen, und die Füsse sind

Braungelb.

Ein Papagen und andere vielfärbigte Vögel müssen

alle nach dem Leben gemahlet werden, wohin sich

Dann ein Liebhaber der Kunst muß weisen lassen.

42. Von den kriechend und vergifteten Thieren

Wir wollen den Anfang machen von den grösten

unter den kriechenden und vergifteten Thieren , nems

lich den Crocodill, welcher fast der Erden an Farbe

gleich ist, doch nicht der ganz schwarzen Erden, son

Bern er ist etwas grünlicht, und auf dem Bauch gelbz

derowegen müssen sie angeleget werden, mit dunkelgrüs

ner Farb, aber von dem Rücken gegen dem Bauch zuj

etwas dünn vermahlet, und dann soll darüber auf den

Bauch mit Masticot vermahlet werden , hernach muß

dieß getiefet senn mit Indig, worunter was Schwarz

vermenget, alsdann bringet man es wiederum heraus

von dem Rücken niederwärts gegen dem Bauch zu mir

Masticotund Weiſses vermenget, womit dann auch das

Maul vornen rund um, auch den Rachen inwendig,

desgleichen auch die Suppen; julegt wird die vors

nehms
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nehmste Tiefung, wodurch alles auseinander unters

schieden wird, mit starker schwarzer Farb vollendet;

dieFüsse sind gründlicht schwarz, und mit Schwarzges

sprenget, die Klauen aber ganz schwarz.

Eine Schlange fan auf den Rücken angeleget were

den mit Himmelblau, und nach dem Bauch zu mit

dünner Schwarz; der Rücken muß dann mit schwars

zen Tupfen besprenger seyn, desgleichen auch der

Bauch, wann selbiger vorher mit Tusch ist geriefer

worden.

Eine Otter ist auch unterschiedlich von Farben, und

ist feuricht anzusehen , daher muß man auch eine

starke feurige Farbe gebrauchen , als Meng , Zinnos

ber, Safran , und dann zwiſchen diese hier und dar

mit blauer Farb darein vermahlen , auch mit Mastis

cot darzwischen getuscher, und so viel als möglich,

der Natur gefolget.

Die Eider kömmt bräunlicht grau, und auf den

Bauch gelb, daher gebrauchet man zu Anlegung des

ren Tusch, und tiefer solche mit Schwarz, der Bauch

aber wird mit Masticot gemachet, uud mit Meng ges

tiefet, und feuerfarbigt besprenget.

Einer Schildkroten Schild foll oben angeleget wers

den mit Schwarz und Weiß vermenget, und die

Streife, so sich oben aufzeigen , ſollen durch Schwarz

abgestochen werden , die untere Schaale am leib wird

angeleget mit Braungelb und Schwarz , und die

Flecken können mit Masticot bezeichnet werden , wels

ches auch oben auf der Schaale mit eben dem Mastis

cot kan geschehen, und dann mit Schwarz geriefet,

so auch unten am Leib. Und weil die Augen graulicht

scheinen, so leget man sie an mit Safran , und tiefet

fiemitMeng. DieFüſſe undKlauen seyn schwärzlicht.

RF Eine
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Eine Krot ist erdfärbigt, und daher, so muß man

felbige nach dem Leben mahlen.

Einen Frosch leget man mit ſchöner grünen Farb

an, und besprenget solches mit Schwarz , welche Fler

cken dann sehr gemächlich mit schönen Masticot, uns

ter das Grüne vermahlet werden, doch so, daß sie

noch zu sehen, über dieß auch aufden Rücken, mitganz

dünner Safranfarbe überhin fahren. Die Augen bes

fangend, werden selbige mit Safran angeleget und

rund um mit Schwarz nach der Kunst vermahler.

43. Auf was Weise die Wasser und Fiſche zu mahlen.

Ein Wasser oder Fluß, so von Ferne lieget, foll mit

dünnen Indig, worunter was weisses ist, angeleget

werden, und durch Indig mit Himmelblau vermengt,

geriefet, zuleht kan man es mit Silber oder weiß

Bleyweiß höhen. Hierben ist zu beobachten, daß man

müsse wohl Achtung geben, ob
das Wasser hoch lies

ge, und alſo im Licht, oder niedrig und im Schatten,

wornach man sich richten, und dann das Wasser mahs

fen muß. Daher werden die Waffer so etwas nahe

liegen,
ter dieſeltärkerer Blau angeleget, und wann uns

ter diese dann Himmelblau und Indig vermenget

wird, kan man alsdann tiefen und höhen, und dann

zuleht mit Silber oder schönen weissen Farb überfah

ren. Wann nun noch näher Wasser zu sehen, muſ

sen sie auch in allen Stücken mit selbigen Farben,

aber stärker angeleget werden. So giebt es auch

Waffer und Pfüßen, die an und zwischen der land.

fchaft liegen, welche moßicht und bewachsen seyn, diese

werden mit etwas grüner Farb und Braungelb hier

und dar überloffen, und nach dem Leben, so viel moge

lich, gemahlet.

Meist alle Fische, so in grünlichten Waffer gehen,

ter
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werden angeleger mit Indig und gelber Farb unters

einander vermischet, welches muß getiefet seyn mit

dünner Indigfarb und mit weiffer Farb erhöher.

Andre Fische werden wohl auch mit ganz dünner

gelben, bisweilen mit braun , rocher oder schwarzen

angeleget, welches ein Erfahrner in dieserKunst leichts

lich nach der Art und Eigenschaft der Fische wird

können verfertigen und nachmachen, wie nicht weniger

müssen auch auf gleiche Manier die Mauler und Floß

federn gemachet werden, wozu aber gemeiniglich um

ter andern auch roche Farb genommen wird.

44. Allerley filberne, goldene, fupferne und andereMetalls

werk, auch eiserne und gläserne Sachen anzulegen.

Es ist oben schon gedacht worden von Silber- und

Goldfarbe, was Gestalt selbige anzulegen, zu tiefen

und zu höhen seyen, wird also hier nicht weiter nöthig

feyn, einige Regul oder Maß fürzuschreiben , wie das

mit zu handeln, anzusehen selbige meist ben und unter

allen Farben können und mögen geleget und gebraus

chet werden, wollen es aber einem Kunsterfahrnen

überlassen, damit umzugehen, wie ers für gut befins

det, und ihn solches die Kunst an die Hand giebet.

Wenden uns vielmehr zu denen aus Kupfer oder

Meßing gegossenenBildern und andern Sachen, welche

aus besagtenMetallen gemacher werden : Selbige nun

werden mit dünner braungelben Farb angeleger,und mit

Indig, worunter ein wenig grüne Farb gethan worden,

geriefet, juleht aber geschiehet die vornehmste Tiefung

mit blauer Farb allein ; diese Farben nun auf die vers

langte Farb zu bringen , fo muß man mit gemahlenen

Gold oder auch wohlmit Maſticot solcheverhöhen, und

auf dieſe Manier werden alle aus gelben Kupfer ges

Arz mahl,
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mahlte Bilder, Glocken, leuchter und andere aus dies

fem Metall gegoffene Sachen gemachet und gemahlet.

Was das rothe Kupfer anbelanget, und die Sas

chen, so daraus gemachet werden, ist weiter nichts

Davon zu fagen, als daß man dergleichen Sachen

müſſe anlegen mit Braunroth und etwas weisser Farb

vermischet, dessen Tiefung wird vollendet mit Brauns

roch allein , und muß heraus gebracht werden mit

heller Braunroth und weissen Farb vermischet.

Zinnerne Sachen leget man an mit Indig und

weiffer Farb untereinander gethan, und wird getiefer

mit Indig, worunter ein wenig schöne Himmelblaus

farb vermischer ist, die Verhöhung geschiehet mit

reiner weissen Farb oder mit Silber.

Das Eisenwerk wird gleichfalls als das Zinn ange

leget, weil es nach seiner Art auch auf dessen Farbe.

kommet und muß getiefer und erhöhet werden, nach

Ausweisung deſſen Eigenſchaft und Erforderung der

Kunst.

درادن

Des natürlichen

Zauberbuchs

ober

Spielpläge der Künste

Sunfzehender Theil.

Lehret, welchergestalt mancherley Arten Blumen

anzulegen und zu mahlen seyn.

I.

ie gefüllte blaue Herz oder Leberblume wird

gemahler mit schöner hohen Himmelblauen

Farb, unter welche man ein wenig Lack mit

Gum.
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Gummiwasser angemachet, mischen muß, undsolchers

gestalt vermahlet, daß die Farb ihren Glanz erhalte,

und die natürliche Farbe der Blumen auch möge ers

Fenner werden ; der Schatten und die Tiefung wird

mit Indig darauf ausgedrucker, den Stiel und das

Laub betreffend, mögen felbige mit untereinander vers

mengten Himmelblau und braungelber Farbe angeles

get werden, und auch mit derselben doch stärker anges

machten Farb geriefet, der Stiel aber muß durch lack

feine Rundung bekommen. Und weil die Würzef

von hölzerner Farbe, als kan felbige mit Ruß oder

Umbrafarbe ausgedrucket werden.

II. Das weiſſe dünne Leberblümlein wird angeles

get mit schöner weiffen reinen Farb, und die Blume

oder inneres soll mit Schwarz getiefet werden.

III. Safran mit Purpurfarben Blumen; man muß

dieselbigen, als welche in einer dreyeckigten Farbe bes

stehen, mit Meng tiefen und beschneiden, und das

Sprößlein, womit die Blumen hervor schieffen, das

ist was schwärzlicht , daher mag es wohl mit Braun

gelb angeleget , und mit etwas Umbrafarb geriefer

werden : Das laub iſt ſchmal und Graßgrün, und kan

gemachet werden durch Braungelb und Himmelblau,

und durch die Mitten eines jeden Blattes muß eine

weisse Linie gehen. Der Stief als etwas weißlicht-

roth, fan mit Himmelblau und Masticot zusammen

vermenget, geriefet werden.

IV. Gefüllte gelbe Zeitrofen können mit Masticot

angeleger, und mit Ocker oder gelben Farb getiefet

werden. Den Stiel geleger von Spangrún , wird

mit Saftgrün getiefet, desgleichen auch die Blätter,

zu welchen man aber wohl unter die Spangrún etwas

andere grüne Farbe vermischen mag.

Rr 3 2. Ein
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2. Ein Narciffus von Porret beschrieben.

Die Blätter von dieſen Blumen, können mit hel

ler Masticotfarb und ein wenig weiffes darunter ans

geleget werden , das aber so in der Mitte heraus

raget, ist schön goldgelb, und kan mic Umbrafarb

geriefet werden.

3. Wohlriechende Mufcari ober gelbe Hyacinthen.

Diese werden gemahlet, was die Blumen anlanger,

mit schöner lichten gelben Farb und gelben Masticot

gehöhet, die Bertiefung aber geschiehet durch brauns

gelb, ein wenig lack und etwas grüner Farb alle uns

tereinander vermenget. Die unaufgegangne Blumen

oder die Knöpfe sennd blaulicht, durch Indig mit

weiffer Farb vermiſchet. Der Stiel, so ferne die

Blumen über sich stehen, wird gemahler mit Bergs

grún und Weiß, wenn aber die Blumen niederwärts

hangen, so wird er mit Spangtun, mit lack oder

Purpur vermenger, an einigen Orten besprenget.

4. Gefüllete Englische Schlüsselblumen , zu Latein

primula veris,

፡

Weil sie gemeiniglich gleich Anfangs des Frühlings

hervor kommen, sind gelb von Farb, müſſen also mit

schöner Masticot gelben Farb angeleget , mit eben

Derfelbigen oder etwas hellern Farb gehöhet, und mit

Safran oder Braungelb geriefet werden. Die Hüls

fen, wenn der Saamen wächset , seyrd Berggrüner

Farb. Der Stiel ist weißlich grün , kan daher mit

Berggrün und Braungelb untereinander gemenget,

geriefer werden. Die Blätter, welche gelblichtgrün

aussehen, können angeleger werden , mit Berggrún,

worunter Masticot vermenget worden. Die Bertie

fung derer Ueberlein der Blätter kan gemacht werden

von Dunkelblau, Braungelb und ein wenig Saftgrün

jusam,
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zufammen vermischer, oder wohl auch von Saftgrus

ner Farb allein, die Verhöhung geschiehet mit braune

gelb und weisser Farb vermischet, über das so wers

den das äusserste der Blätter, absonderlich die Ende

der Aederlein mit dünner Lackfarb ausgedrucker, desn

gleichen auch die Stiel von den Blättern, wo sie an

dem Stengel auswachsen.

5. Gelbe Behrenröhrlein, zu Latein Articula lufi.

Die Art der Blumen sind recht Stroh, oder Schwes

felgelb, inwendig mit einem weißen Ring, in deffens

Mitte ein klein Kámmlein hervorraget, mit etlichen

kleinen Fäßlein, umher gelblichter Farb, das Fachs

lein, woraus die Blume kommen, ist grünlicht bleich

gelber Farb, und kan mit hellen Masticot und hims

melblau vermahler werden : Der übrige Stiel hinuns

ter ist Bleichgrün, und siehet gleichsam als mit Meht

überstreuer, das laub oder die Blätter sind sehr gleich

den von Schlüsselblumen , aber glatt und ganz kleine

Uederlein, und scheinen gegen dem licht als ob ſie mis

Mehl wären überstreuet.

6. Die Purpurfarben Behrendhrlein.

*

Die Form dieser Blumen kommt mit der andern

überein, auffer daß hier die Blum etwas gröffer und

vonschöner Purpurfarb , inwendig hat die Blum uns

ten ein gelblicht weiſſes Ringlein, in deſſen Mitte ras

get hervor ein dunkel purpurfarbenes Kaumlein, dieſe

Blume aber kan gemahler werden mit lace, woruns

ter ein wenig Indig ist vermenget worden.

Die lilien werden in zwey Arten eingetheilet, deren

die eine Art hat, Violetblaue Blumen, durchgehends

mit Dunkelblau, nach Erforderung, geriefet und ges

höher, die Blätter kommen mit beynahe überein.

R14
7.
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A

7. Orientalische Hyacinthen.

Die erste Art von Orientalischen Hyacinthen hat

Purpurblaue Blumen , welche werden mit weiffer und

blauen Farb gehöher, mit Indig und lack zusammen

bermenger, geriefet, inwendig scheinen sie weiß, und

nach dem Kopf zu mehr Purpurfarb, der Stiel, wor

an die Blume hanget, ist mittelmäßig Grün , der

Stengel wird Spangrün gemahlet und gerieft auch

verhöhet, nach dessen Farbe erfordern, jedochmüſſen

bie kurzen Stiele, woran die Blumen hangen, welche

aus dem grossen Stengel heraus kommen, an dem

groffen Stengel weißlicht gemacht werden. Die

Zwiebel oder Wurzel ist Aschfarbigt mit Umbrafarb

vermischet, die Tiefung geschiehet mit lack und Indig

untereinander vermischer, worinn mit weisser Farb die.

Höhung gemachet wird. Was das aub oder die

Blätter anlanger, so werden selbige mit untereinander

vermengren Braungelb und Himmelblau angeleget,

mit Saftgrün geriefet, und verhöhet mit berggrüner

und weisser Farb untereinander vermischet.

8. Eine Kayserskrone.

*

Dieso die Kansersblum ausmachende und oben hers

um hangende Blumen, werden angeleger mit Ocker

und ein wenig Meng darunter , und die Striche oder

Strahlen, so über dieBlumen da und dort her lauffen,

zumachen, nimmt makt lack undBraungelb, die Brau

ne aber an den Blumen, wo sie an dem Stiel hanger,

auszudrücken, mag man wohl Indig unter die erstbes

sagten zwo Farben miſchen, und diejenigen kleinen in

Mitte der Bhimen hangenden Knöpflein, werden mit

weißgelber Farb, worunter ein wenig Ocker gethan,

gemachet, und dann mag es mit heller Farb gehö

het,
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her, und mit lack getiefer werben. Der Stengel kan

nach dessen Erforderung mit Spangrün) geriefet und

gehöhet werden.

9. Rothe Anemone.

Diese ist von schöner scharlachrochen Farbe, kan

baher mit Zinnober angeleger werden , und gehöhet

mit weisser Farb vermischtem lack, inwendig ist die

Blume Silberfarb mit rothen Aederlein durchloffen,

dieKnöpflein find Purpurblau, die dünnen Fäßerlein

blutroth, und das Mittel ist braun Purpur , auf

Schwarz und mit Grün gehöhet , diese, gleich allen

andernAnemoneblumen, müffen wohl gegummet wer

den, damit man ihren Glanz desto besser möge aus,

drucken. Der Stiel ist nahe an den Blättern, Röthe

fichtgrün, das übrige aber ist hellgrün, muß daher mit

Himmelblau und Braungelb geriefer werden , wank

vorhero dieselbe mit Berggrün ist angeleger worden,

die Verhöhung fan geschehen mit Masticot vermischs

ten weissen Farb.

Zu Anlegung dieser Blumen wird lack mit Zins

nober vermengt gebrauchet, deffen Gründung aber

etwas heller ist mit unterlauffenden Strahlen, und

an den Enden noch heller , das Hauptlein, worins -

nen der Saamen , ist Indigfarb mit ein wenig

Tusch geriefet. Der Stiel ist Spangrún und ein

wenig Masticot darunter. Das laub kan gemachet

werden mit Berg und Spangrun untereinander,

Die Bertiefung geschiehet mit Himmelblau, undBrauns

gelb, unter welche auch ein wenig Saftgrün kom,

met, jedoch muß beobachtet werden, dann gegen

dem Stiel zu die Farb lichter, und
auf die gelbe

Farb kommen muß, und diese soll mit Berggrün

gehöhet werden.

2

Mr 5
II.
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11. Anemone latifolia Chaleedonica maxima Polianthos.

Schön gefüllte Chalcedonische Anemoneblumen,

die erste Art von diesen Blumen ist groß und schön

von vielen Blättern, deren die äuſſerſte acht oder

sehen grún seynd, worauf unterschiedliche von Zins

nober, Meng und weisser Farb vermengte Streifs

lein zu sehen; in der Mitte aber hat fie an statt

der kleinen Sprößlein kleine Blättlein, der Knopf,

woraus die Blume entstanden, kömmt auf Indig

grund, mit bleichgelber Farb und Meng zusammen

gemischet, vermahlet.

12. Anemone Chalcedonica Cacumeni.

Die andere Art dieser Anemone ist zwar kleiner an

der Blumen, aber doch auch angefüllet, ist weißlicht,

an der Farb, die aufserliche Blätter spielen von viel

Streiffen und Strahlen, aus Lack, weisser Farb und

Zinnober untereinander vermischet, gemachet, die ins

nerste werden von heller Masticorfarb geschildert. Der

Stiel ist hell berggrüner Farb, und die Blåtter dest

gleichen, welche geriefet werden mit Grünfpan, jes

Boch fennd selbige äusserlich dunkler von Farbe.

13. Narciffus maximus grifeus Calice flavo,

Dieses ist eine sehr schöne Blume und die gröſſeſte

von dieser Gattung, hat graulicht auf weiß Schwes

felfarb kommende Blätter, das übrige von der Blume

wird gemacht von Ockergelber Farb mit ein wenig

Masticot vermenget , mit Umbrafarb getiefet, und

mit schönen Masticor gehöher, am Rand etwas abges

schoffen roch scheinend. Der Stiel und das laub kan

mit Berggrün gemachet und Spangrún nach Erfors

berung getiefet werden.

14.
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14. Lilium perficum.

Die lilien von Suſa bringen an einem Stiel Glos

kenweiß hängende viel Blumen, von fünf oder sechs

Blättern, ihre Farb ist abgestandene Purpurfarbe,

oder gleichet verwelkten Rosinen oder auch Weintraus

ben, wird derowegen gemahlet mit Indig und lack,

darunter ein wenig Schmald vermenget, und mit

derselbigen Farb geriefet, mir weiffer Farb aber, wors

unter ein wenig blaue Farb und lack gekommen, 818

äusserst gehöher.

15. Tulipa praecox flore purpureo.

Es find dreherley Arten diefer Tulipanen, und find

auf dieſe Art zu mahlen : Die erste Blume har bleiche

Purpurfarbe Blätter , und seynd die vermenget mit

himmelblauen lack und weisser Farb, werden geriefee

mit lack, und gehöher mit weisser Farb. Das Laub

ift Berggrün mit Spangrún getiefer, und mit welf

fer und berggrüner Farb untereinander gehöher.

16. Tulipa praecox flore albo,

Die andere Urt ist bleichgelb, mit schöner weiffen

Farb gehöhet und grünlicht schwarz geriefer.

Die dritte Art dieser besagten Tulipen ist Purs

purfarb, und die Ende der Blätter weiß, und kan

geriefet werden mit lack, weil diese Farbe am gleichs

ſten kömmt, und dann mit weiſſer Farb gehdhet.

17. Tulipa dulcis.

སྨཱ།

Hier folgen drey andere Sorten von Tulipen, des

ren erste ist gülden roth, fan dahero angeleget wers

den mit schon gelb, gehöher mit Masticot , und

mit lack geriefer. Die Zwiebel oder Wurzel bleich.

roth angeleget, fan mit weiffer Farb gehöher, und

mit braun getiefet werden.

2. Die
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2. Die andere Art ist hellgelb, mit etwas weniges

weifferFarb gehöhet, und mit schwarzerFarb vertiefet.

2. Die dritte Blum diefer Tulipan ist bleich Ros

fenfarb, aus lack und weisser Farb bestehend, die

aussersten Enden von der Blumen müssen bleichgelb

feyn , unten an dem Stiel sind sie weiß, durchges

hends aber mit lack getiefet, die mittelste Ripper

aber an den Blåttern müssen mit schöner gelber

Farb gemacht werden.

A

18. Tulipa honefti.

Nun folgen drey andere Arten von Tulipen, welche

überaus schön und anmuthig sind anzusehen: Die

erste ist sehr gros, und wird benamset honefti , wird

mit lack und weisser Farb, mit fubtilen Flammen und

Puncten untereinander durchzogen gemachet, zwi.

fchen diesen gehen andere gróffere Flammen von Lacks

'farb, unten an den Stiel, wo die Blätter anfangen,

ausserhalb find selbige gelblicht, und die ganze Blum

seiget hier und dar etwas von gelber Farb.

19. Tulipa nivea coccineis Flammis.

Die andere ist kleiner und weisser von Farb, in

Mitte der Blätter schön roth von Farbstreiffen ,

und an den Enden der Blätter gleichfalls mit gleis

cher Farbe eingefaffet.

4

Die dritte ist der andern gleich, auffer daß

an diefer die Striche und Flammen größer find als

an jener.

20. Fritillaria flore luteo..

Diese, so hier beschrieben werden, sind gröſſer als

die andern, die erste Blume hat sehr schöne gold.

gelbė Blätter, mit blutrothen ordentlich gesetzten

Puncten gezieret, in der Mitte des Blates ist eine

grüne Rippe oder Strich.

21.
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21. Fritillaria maxima Polianthos.

Die andere har keine solche kleine Punctlein, ist

hergegen mit Purpurfarb sehr angefüllet.

22. Afphodelus albus major.

Die erste hat fleischfarbigte weiffe Blätter, der

Streif, so durch das Blat gehet, ſamt den unterſten

an der Blume, ist von Ocker und laubfarb, die Knöpfe

find braunfarbigt. Der Stiel ist hergegen mit Spans

grün geriefet, die kleinen Nebenstiel ſind Berggrún,

mit braunen Ocker gemengt die kleinen Blåtter, ſo an

felbigen stehen, ſind braun Ocker und lacc mit Weiß

gehöher, das laub ist gleich dem Stiel von Berggrün

mit Spangrún getiefet.

23. Aſphodelus alter.

Der zweyteAsphodilbaum ist dem ersten sehr gleich,

aber er ist gelb von Farbe, und das Laub ist Blaulicht.

24. Aquilegia rofeo flore.

Die erste Upulen, welche hier beſchrieben wird, von

feiner Farbe, so den Rosen gleicher, auch von densel

bigen benamset, ist dunkel Purpurfarb, und kan ges

mahler werden mit dunkelblau, Lack und etwas rother

Farb untereinander vermiſchet , jedoch muß der duns

kel oder schwarzblauen Farb wenig genommen wer

deu , damit die Farb nicht zu schwarz, und die Purs

purfarbe vertrieben werde. Das im Mittel hervors

ragende Haupttein, samt seinen um sich stehenden

Knöpflein, ist das erste weißlicht grún, die übrigen

aber sind allein weiß. Der Stiel kommt nach der

Blumen zu Purpurfärbicht.

25. Aquilegia flore ftellato,

Die Sternförmigte Apulenblume ist mittelmäßiger

Pure
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Purpurfarb, wird oft mit Indig und lack vermischs

ten Farben gemahlet, doch muß bey Mitte der Blue

men, bis zu unterst, etwas weisser Farb gemischer

werden, und zu oberst nach dem Ende zu etwas bleich

oder hellblaue Farbe. Die Hülſen, worinnen der

Saame wächst, grünlicht gemahlet, und mit Maſti.

cot gehöhet; die Knöpfe aber weiß, und der Stiel

ist hellgrün, aus Spangrún und weiſſer Farb gemas

chet. Das laub ist blaulicht, aus vermengren Bergs

und Spangrünen Farben gemachet, mit Spangrün

geriefet, und aufferlich mit grún und weissen Farben

gehöhet.
bus flora pleno.

26. Renunculus

Die erste Art von diesen Blumen sind gefüller von

weiſſen Blättern, in welchen einig bleichgrüne Streiffe

erscheinen, und oben am Ende der Blätter ist sie ets

was röthlicht.

27. Renunculus flore globofo maximus.

Die andere Urt hat eine gröffere Blume, an wels

cher die Blätter schöner gelben Farb immer kleiner.

auseinander ablauffen, wird mit braungelb, worunter

ein wenig Zinober gemischet, gemahlet und geriefet,

und oben mit etwas Masticot gehöhet, zu dieſem ſind

die Knöpflein, so in der Mitte erhoben , stehen auch

Masticorgelb. Das laub wird aus braungrún, Um..

bra und Himmelblau Farb gemachet, worinn mit

weiffer Farb gehöhet wird , und mit Saftgrün geties

fet Der Stiel ist heller von Farbe, und kan mit

Masticot gehöhet werden.

28 Satyrion bafilicum mascul.

Knabenkraut das Männlein , hat Blumen von uns

terschiedlicher Form, weiß von Farbe, aber die Decker

lein haben von grüner oder von Purpurfarbe viel

Streife
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Streiflein, sehr fubril anzusehen. Die Stiel daran

die Blumen hangen, samt derselbigen Blåtlein, find

von bleicher Spangrún , und weisser Farbe vermi

schet, und kan mit Spangrün wiederum getiefet wers

den, jedoch muß´ man beobachten , daß auf den Blåts

tern durchscheinende Flecklein zu sehen, und darauf

so zu sagen durchspielen.

29. Satyrion bafilicum foemina.

Die Blume von der andern Art oder das Weiblein

ist bleich Rosenroth mit lack und Indig geriefet , und

durch weisse mit lack vermengten Farb gehöhet, die

Flecken oder Linien, so darauf zu ſehen sind, dunkel

Purpurroth, und die kleinen Blåtlein, so zwischen den

Blumen stehen, seynd dunkelgrün, der Stiel woran

die Blumen hängen, ist hellgelb mit Spangrún erho

ben, und mit Saftgrün getiefet. Der übrige Sten-

gel ist Berggrún mit Weiß besprenget. Das Laub

Fan mit Masticot und Berggrún gemachet werden,

und die Füllung darauf wird von Spangrün mit

Saftgrún gemenget , gemachet, und gehöhet mit

Masticor.

30. Iris major Dodonaei.

Die groffe Violenwurz des Dodonaei hat an der

Blume drey grosse hangende Blätter niederwärts

bleich, und oben zu schöne Purpurblaue Farb, der

Merzenveil Farb nicht ungleich, mit weiſſen Streifs

fen bezogen, welche ihren Anfang nehmen aus den

Goldgelben Kreiß, an welchem hangen kleine schmale

Blättlein, bleich Purpurfarb, welche können nach Eri

forderung geriefet und ausgemachet werden.

31. Syfinrichium majus,

Ist eine Art Lilien von sehr schöner Farbe, nemlich

ibre
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ihre Blätter, so schön heraus stehen , ſeyn von Hims

melblauen und Lace vermengten Farben, die Streiffe

daran sind lace und Judig, der erste Grund aber dies

fer Blumen ist weißlicht, und an den Blättern die

Büge einwärts haben gleichsam einen goldgelben

Saum, von Ocker gemachet und mit Meng geriefet,

und die inwendige Blätter können mit lace, Mooß

und Indig getiefer werden . Die dicken Knospen, wors

aus die Blumen wachsen , sind hellgrün und Brauns

gelb, und die darum lauffende Streiffe kommen aus

Lace und braungelber Farbe, die in Mitte der Blus

men hervorragende Stiele sind von Spangrün und

hellgelben Farb,

•

32. Iris bulbofa latifolia Chlufiie.

Noch eine andere Art Lilien mit breiten Blättern,

und bleichblauen Blumen und muß auch mit bleichern

Farben geriefer und gehöhet werden, als die vorher-

gehende. Das laub ist bleich aus vermengten Hims

melblauen und braungelber Farbe gemacher; die Zwies

bel ist schwarzlicht.

33. Moly latifolium montanum flore Flavo,

Die zwen Sorten von diesem Kraut sind sowohl

was die Farb des laubs, als auch die Blumen betrift,

unterschieden, dann dieses hat gelbe Blumen wie

Sterne, inwendig schöner gelben Farb, auswendig

aber etwas bleicher. Das mittlere Knöpflein ist grün

licht , und die herumstehende andere Knöpflein seynd

hochgelber Farb. Das Laub ist braungrün, welches.

fan mit Himmelblauen und braungelben Farben ge

macht werden, uud mit Saftgrün geriefet; der Stiel

muß mit heller berggrünen Farb, nachdem es nöthig,

gehöhet werden.

ཨན

34.
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84. Moly montanum angufti folium,

Die andere Art dieser Blumen ist Purpurfarbigt,

welches geschiehet mit weisser und braunrother Farb,

und mit Rosenfarb geriefet. Die im Mittel stehende

Knöpflein ſind Masticorgelb, und das, so zwischen die

fen, ist hellgrún. Die noch zugeschlossene Knospe zu

aufferst Rosenroth. Der Stiel ist von vermischten

Span, und Saftgrünen Farb hellgrün und mit

Beiß gehöher.

35. Mortagon Pompoii.

Ist eine Art von Lilien, ist schön Oranienfarb, wird

mit Safran angeleget und mit Lack getiefet, und die

Rippen an denen Blättern mit Weiß gehöher. Das

äusserste Spißlein ist schwarz, und das in der Mitte

stehendeKnöpflein undFåſelein find hell Maſticot. Der

Stiel istBerggrün mit Spangrún vermischet, desgleis

chen sind auch die Blätter aber wiederum mit Safts

grún geriefet.

36. Rofa alba pleno flore.

Die erste Art der lieblich wohlriechenden Rosen wird

gemahler mit saubern weissen Bleyweiß, und geriefet

nach Erforderung derselbigen, das in der Mitte der

Blume stehende runde Pläßlein kommt braun Ocker,

mit vermengten Braungelb und lack getuscher. Der

Stiel ist von Spangrimer Farbe mit Masticot vermahs

let, Desgleichen auch die an dem Stiel nächſtstehende

Blätter sind von Masticot mit Spangrún geriefer.

Das Laub, oder die übrigen Blätter wird gemahlet mit

braungelb und Himmelblau, worein mit weiffer

Farb gehöhet kan werden, und mit Tusch geriefet :

die Stiel aber der Blätter sind heller vonFarb und et

was gelblicht.

37.
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57. Rofa Rubra.

Rothe Rosen, fo von schöner Lichtrochen Farbe,

werden mit schönen lack geriefet. Und die mittlere der

Blumen follen mit schöner Masticorgelben Farb anges

leget, und mit braun Ocker getiefet werden. So kan

auch dieFarb dieserBlumen mit schlechten lack geleget,

und mit weißlichten lack gehöhet werden.

38. Rofa Centifolia Batavina,

Die hundertblätterichte Rosen ist von schöner hohen

Leibfarb, wird daher gemahler mit lack und weisser

Farb, nach Erforderung mit lack getiefet, und mit

weisser Farb und etwas Lack wiederum gehöhet. Der

Stielist berggrün mit ein wenig Spangrün vermischet

und die Vertiefung dessen geschiehet mit lackund Spans

grún, auf welche Weise auch die Knöpfe können ges

mahlet werden. Das laub wird gemahlet von ver

mengtenBraungelb und heller himmelblauenFarb, und

die Rippen, so durch die Blätter gehen , Span, und

Saftgrún, und an einigen Orten , mit lack vermischet.

39. Rofa verficolor.

Die manichfarbigeRose ist hellroth und weiß, uns

tereinander vermenget, und läffet sich ehe nach dem

Leben mit dem Pinsel, als mit der Feder ausdrucken

und vorstellen.

40. Campanula.

Die erste Glockenblume Delvetere genannt, kan

füglichgemahletwerden mitheller Schmaldblauen Farb

und mit lackmus getiefet, im inwendigen Döllen find

fie gelblicht weiß, und das innere der Blume iſt gegen

Den Stiel zu, auch weiſſer als auffen.

41. Campanula flore albo.

Die weissen Glockenblumen werden mit weisserFarb

und
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und Tusch gemahler. Die inwendige Döllen find

blau und in Mitte derselbigen stehende Knopflein ist

weislich grün, gleichsam mit einer Krone. Das Laub

istBerggrün mit Spangrüngeriefet, diejungen Spross

fen aber sind heller von Farb, und werden, wann ets

was Masticot und weisse Farb unter die andern vermis

schet worden, damit gehöhet.

42. Papaver flore multiplici.

Es sind zwey Arten von Mohnrosen , deren hier ges

dacht wird, die eine ist weiß, die andere Fleischfarb,

von sehr vielen und ſubtilen Blättern, und kan mit vers

mengter Meng und Zinnober die eine gemahler wers

den, die Verhöhung mag mit Vermischung des Zinnos

bers geschehen, die aufferste Blätter aber können

mit schönen Zinnober geriefer und ausgedruckt wers

den, um bessern Unterschieds willen. Das in Mitte

sich befindliche Knöpflein ist Ockergelb und im Mittel

Berggrún.

43. Superba alba.

Die erste Art Blumen von denen ist weiß, wird

also gemacher mit weissen Bleyweiß, worunter ein

wenig Ruß ist vermischer worden , doch so, daß man

selbigen kaum darunter vermerket, das Kranzlein ist

schön Blutroch und im Mittel graulicht, das mittlere

Knöpflein mit seinen umstehenden kleinen Spröße

lein, find weiß gesprengelt mit etwas Sack, den

Kranz kan man tiefen mit Tusch, und die Saamens

hülfen ist Berggrün, und die im Mittel hangende

Döllen find hellgelb. Das Laub ist Berggrün und

Himmelblau, mit Spangrún geriefer.

44. Superba flore fimplici.

Die andere Blume ist Leib oder fleischfarb, und

in der Mitte weißlicht. Die Saamenhülsen ist Bergs

S $ 2 grún
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grún mit ein wenig Spangrün geriefet, das Knöpflein

aber, fo zuvor herauskömmt, ist Lackfarb, das Blåte

lein anderBlum von dem Knopfist gleicheFarb mit der

Hülsen. Endlich wird der Stiel von Spangrüner

Farb, die Blätter sind etwas heller.

45. Rofa Mofchata,

Diese Blume ist schön weiß an Farbe, ziehet doch

etwas gelblichtes nach ſich, hat in derMitte gelbe kleine

Kugelein wie Saamen. Belangend den Stiel, ist

felbiger glatt mit einigen Dornen bewachsen, so Kasta

nien rothseynd, die Farbe des Stiels ist hellgrün, doch

noch heller als das Laub, welches kan gemacht werden

mit Braungelb und Himmelblau, welcheFarb aber,

damit sie auf obichten Seiten nicht so braun komme,

muß durch weisse und Berggrüne Farb heller gemacht

werden. Die kleinen Stiel aber worauf die Blumen

wachsen, sind Kastanienbraun, welche Farb gemas

chet wird aus lack und Ocker.

46. Flos folis f. Chuffantemu.n.

Die Blätter, welche rund um die Sonnenblume

stehen und selbige ausmachen, sind von schöner Mas

stievtfarb, sollte aber diese nicht hoch genug senn, muß

fie mit lack ein wenig angemachet werden , so daß ſie

glänzet, uud dann mit Braungelb geriefet, und das

Inwendig muß mit hellgelb und mit Masticot, wels

ches nicht auszulaffen , wiederum verhöhet werden,

und damit der Stern wohl heraus komme. Der Kern

wird gleichfalls von dieser Farb aufsen herum gehöhet,

In der Mitte aber muß er bräuner seyn. Und die Blåts

ter so ftracks hinter den gelben stehen , dieweil sie

grün sind, müſſen ſie wohl gemachet werden , damit

fie heraus kommen, die übrigen Blätter sammt dem

Gren
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Stengel, die werden mit Himmelblan uud braungel.

ber Farb geriefet und verhöher mit weisser Farb imd

Masticot.

47. Canus Indica, Indianiſch Nohr.

Die Blume von diesem Schilf oder Rohr ist schön

Goldgelb von Farbe, mit schwarzen Tupfen besprens

get: Die Blättersind denen von der weissenNießwurz

nicht ungleich, und können mit Himmelblau oder

Berggrún undMaskicot vermenget, gemahlet werden,

die Rippen, ſo in der Mitte gehen, können was weifs

fer ſeyn, und die Streiffe, so weiter darauf zu ſehen,

von Saftgrüner Farb ; wenn man unter diese besagte

Farben ein wenig Spangrün vermenger, kan man das

mit tiefen, und hernach mit weiſſer Farb und Maſticot

höhen. Die Wurzel ist Kastanienbraun, und die

zwen Schilfe werden mit Saft und hellgelben Farben

angeleget und mitHummelblau und Braungelber Farb

geriefer.

48. Flos Africanus major.

Dieses, ob es wohl ein überaus schön Gewächse ist,

und viel an Schönheit übertrift, kommt es dochhier zu

Land selten hervor, wegen Kalte des Landes, dann es

treibet langsam und spat , einzliche ausgebreitete

krauße Blätter, und werden gemahlet mit Operment,

und durch Masticot gehöhet, und geriefet mir lack

und Braungelb, das im Mittel stehende dünne

Gewächs ist Lichtgelb, und auf Masticot kommende,

mitBraungelb geriefet. Der Stiel und das laub muß

gemahlet werden mit Himmelblau, Saft und Spans

grün allein. Der Knopf muß oben ein wenig mit

Operment vermahlet werden, und mit der vorigen

FarbG÷3
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Farb getiefet; der Stiel ist auch gegen die Wurzel zu

mit einigen Streiffen von Tusch gezeichnet.

49. Flos Africanus major multifolio.

DieseBlume hatvon der erstbeschriebenen keinen ans

dern Unterschied, als daß diese gefüller, heller geriefet

wird, und dann etwas glänzend ist.

50. Malva rofea multiplex.

Die gefüllte Winterrose ist eine liebliche undvielfärs-

bichte Blume, und weißlicht Leibfarb, und zu oberst

an dem End ist sie heller als in der Mitte, dann das

selbsten scheinet es mehr von Zinnober , worunter ein

wenig_lack zu sehen , und aufserlich muß diese Blume

weiß Silberfarb und glänzend gemahler seyn. Das

Laub ist gelblicht grün, und die Knöpfe weißlicht grún,

und deren Stiel gelblicht , und die Ausmachung muß

mit grüner Farb, nachdem es jegliches erfordert, ge

schehen. Unben muß an einem aufgehenden Knopf

das oberste Keimlein weiß gemacht werden, als sonst

die Blätter des Knopfs , und der kleine Kern an dem

Knopfmuß grüner an Farben seyn , als die Blåtlein,

so darauf wachſen.

2. Die andere Art von dieser Winterrosen, so ges

füllt, ist Rubinfarb , und wird mit lack gegründet,

und mitZinnober angeleget, die Verhöhung geschiehet

mit weiffer Farb undZinnober, und dieBertiefung mit

schönen braunen Lack. DieKnöpfespielen roth vonFars

be, gleich als die vollkommene Blume, der Stiel aber

und das laub ist gleich der vorigen Farbe.

51. Flos Mexicanus.

Dieser Blumen sind unterſchiedliche Sorten , die

eineistvon schlechten Blumen und blauen lack gemacht,

und so auch der grosse Knopf, auch an einigen Orten

mit
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mitlackundweisserFarbe gehöhet, und das inderMitte

der Blume sich befindende Knöpflein und Stenglein

sind ein wenig Blaulicht, die kleinern Sporen find

grün, gleich dem Laub, und aus jeglichen derselbigen

ein kleinerStiel, verursachet, daß das Knopflein, wors

aufdie Blume wächset, roth siehet an Farbe; die grüne

Farb aber an den Blättern, als auch der Stiel sind

Himmelblauer Farb und Masticot, und mit Span-

grún getiefet.

2. Die andere Art dieser Blumen ist geschattiret,

einige von deren Blättern find Lackfarb von innen,

dere sind weiß und Maſticot, alſo auch die äuſſerſte

Blätter so die Blume umfassen, welche dann auch mit

bleicher Lackfarb gemahlet sind , der Stiel worauf die

Blume steher, ist biß an die Blum mit derselbigen

einerley Farb. Und der übrig Stengel und Laub ist

gleich den vorhergehenden.

52. Hyofcyramus Peruvianus , Petum.

Indianisch Wundkraut oder Toback, ist vor Ulters

nicht so geweſen in unsern landen, als er nun ist, und

ist ein hohes Gewächs , die Blätter können mit Him.

melblau und braungelber Farb gemachet werden, und

mit Spangrún getiefet, wann die Knöpfe erst heraus

kommen sind sie braungrün, und wann ihn die Blume

auseinander treibet, Masticot grün. Die Blume ist

fast gelblichtgrün, inwendig ist sie etwas Lackroth und

weiß, unten in der Höhe derBlumen ist gelblicht grün

mit einem blaulicht grünen Knöpflein.

53. Narciffus Autumnalis.

Dieses ist eine Blume schön Masticot fårbigt, dúnn

angeleget muß sie werden, und mit Braungelb geties

fet, die kleinen Döllein in der Blumen find auch den

$ 4 Mas
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Masticot gleich, und die kleinen dünnen Stiel derfelbis

gen find lichtgrün, Der Stiel worauf die Blume

wächset, find oben Masticotgelb und unten bleichgrün,

die Blätter dunkelgrün, und werden aus vermiſchs

ten Braun , und Himmelblauen Farben angelegt,

mit Umbra und braungelber Farb und Zuthnung ein

wenig Tusch geriefet, anben muß man wohl Achtung

geben auf den Streif oder die Rippe, so mitten durch

Das Blat gehet, weil sie durchscheinend ist, daß man

hierinnen nichts übersehe.

54. Narciffus ftore multiplici.

Der gefüllteNarciß istden
erstbeschriebenen an Fars

be gleich, und ist bloß dieser Unterschied , daß dieser

mehr Blätter hat, und also gefüllter als jener, und hat

auch weniger Laub.

55. Hyacinthus Autumnalis minor.

Wird gemahler mit Indig und lack, an den Enden

und Spigen der Blumen find dunkele braune Streif

lein, inwendig hinein ſind ſie heller, die mittlern Döl-

lein etwas duufler vonFarb, auf Indigfarb mehr koms

mend, und deren Stiel hell Spangrún, der junge

Trieb, wo dann die Blumen wachsen, sind oben Ins

digfärbicht und unten grún, und wenn dann die Kno.

pfe beginnen aufzugehen, röthlicht , an dem Stiel ist

Purpurroch, und die Zwiefel ist roth mit weisser Farb

erhöher. Und die zwen Blätter so aus derErden neben

heraus kommen, sind gelblicht.

56. Hyacinthus Autumnalis major.

Was die Farb von diesem Herbsthyacinth anbelans.

get, it er dem andern in allen Stücken gleich, auſſer

daß diefer groffer iß, und daß die. Stiele alle an und

neben einander wachsen, auch find die Blumen etwas

dunkler
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dunkler von Farb, die Köpfe ſchwarz , die Zwiefel fier

het der andern auch gleich, nur etwas weisser und sehr

gefäffelt.

57. Colchicum Purpureum.

Ist eine Blume so erst in dem Herbst hervorkömmt,

und purpurfärbicht roth, mag man also wohlmit Purs

purfars und weißer Farb vermischet anlegen, und nachy

dem es hart oder schlecht ist angeleget worden, wird es

auchmitlack alsdann geriefet. Inwendig an den Bläts

tern gehet ein weiffer Streif, die kleinen Stiel, so in

der Mitte der Blumen stehen, sind weißlicht, und die

darauf hangende Döllein von Ockergelben Farb mit

Masticot gehöhet. Der Stiel ist unterwärts Silbers

farb, und die Knöpfe wenn sie beginnen aufzugehen,

find weißlicht.

58. Colchicum album.

Die andere Sorte dieser Blume hat eine Schnee

weiffe Blume, wird also mit weißen Bleyweiß angeles

getund mitderselbigen Weiß gehöhet, mit blauſchwarz,

oder einer von Beinen gemachten schönen schwarzen

Farb ganz fubtil getiefet; die Knöpflein in der Blume

find Masticotgelb, und ihr Stiel weißlicht. Der

Stiel aber, worauf die Blume steher, ist von oben bis

unterst mit ſeinem Knöpflein weiß, doch so, daß er an

der Blumen oben etwas weißlichroth sey.

59. Colchicum bifantinum majus Polianthos.

Wann diese Blume erst aufgehet, so ist sie Purpur

roth, mit dunklen Lackfärbigten Flecken, als sie aber eis

ne Zeitlang offen gestanden, verlieret sie diese Flecken,

so daß man sie mit genauer Noch mehr ſehen kan, und

behält ihre Farb biß zu Unfang des Stiels, welches

S35 Gil.
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Silberfärbicht weiß kommt , oben weißlich gelb, un-

ten zu röthlichtgelb.

Die Spanische Art dieser Blumen kömmt mit der

Constantinopolitanischen überein , ſeineBlume ist klei,

ner, mit dunkel Lackfärbigen Flecken, Zeilweiß gleich

als die rothe Fritillerie ; dergleichen Farb ist auch fast

Die Zwiefel. Die Farben aber, womit die Blume ge.

mahlet wird, ist ein zarter schöner Leibfarber Grund ,

mit rothen Flecken Strichweiß getheilt, bis zuleht der

Blumen. Der Stiel ist , gleich von dergleichen

gemeinen Blumen, hell weiser Farb.

60. Colchicum verficolor.

»

Mannichfarbigte Wiesen Zeitlosen, wächset ganz

Furz aus der Erden, zu drey vier Blumen aneinans

der, und ist als nur eine Blume anzusehen, weil fre

durcheinander stehen, und das eine Blat ist Purpurs

farb, das andere halbweiß, das dritte hellweiß, durch

Fleine Stoppeln unterschieden, auch ist das vornehmste

Blat mit starken purpurfarben Strahlen beworfen,

die sich allmählich in deſſen Mitte verlieren, so daß ſels

bige kaum mehr können gesehen werden. Die eigentlis

che Farbe von dieser Blume ist Purpur, deren Anles

gung mußdúnn feyn, und wird getiefet mit Lack, und

swar an gehörigen Orten wasstark, sodaß esbraunlicht

kommt, die Stoppeln sind Masticot gelb, und das

Behältniß oder die Hülsen , woraus die Blumen

kommen, röthlicht.

61. Colchicum Montanum.

Spanische weisse Zeitlosen, sind etwas dunkler von

Farb als die andern, aber doch auf eine Art vest, denn

an statt der Purpurfarb nimmet man Himmelblaue

Farb, lack und weiß Bleyweiß untereinander, und ties

fec
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fet es nachBehör, auch das Knöpflein, so an den Stiel

oder kleinen Stangen in Mitte der Blumen hervor

kömmt, wird mit Ocker und braungelber Farb gemah-

let. Die Blätter find Spangrün mit Weiß vermens

geter Farbe, und diese Farbe verlieret fich biß über den

kleinen Stiel, in der Mitte weißlicht grün, jedochmuß

der Stiel dann etwas grüner seyn, der übrige Stiel ist

röthlicht. Die Zwiefel wird gemahlet mit Tusch und

braunrother Farb.

2. Colchicum minimum verficolor.

An dieser Blume, so von eben der Sorte als die

borigen, find dieBlätter äusserlich leibfarbe, mit einem

rothen Strich in der Mitte von lack und Indigfarbe,

inwendig aber ist sie weiß Leibfarbe, und der Streif

durchscheiner grünlicht. Das Knöpflein wann es nun

an dem ist, daß es will ausschlagen, ist hellroth, wann

es aber nur in etwas ausgeschlagen ist, so hat es dergleis

chen mit gelben Defnungen Die Zwiefel aber ist der

vorhergehenden an Farbe gleich.

63. Colchium Neapolitanum.

Neapolitanische Zeitlosen, ist roth Purpurfarb und

wird mit Himmelblauer Farb und lack gemahlet, als.

dann wird, um die Blume zu verhöhen, weiß Bleys

weiß darunter vermischet, diese Blume hat lackfärbichte

Streife, welche aber kaum können gesehen werden.

Der Stiel ist Silberfarb, und die Kudpfe ſind Ockers

geib, mit Masticot gehöhet.

64. Colchicum Poliphilantes.

Ift von bleicher Purpurfarb, und hier und dar mit

weissen Strahlen durchzogen, als auch mir braunen,

die Knöpfe find Masticotgelb Der Stiel ist weißlicht,

und wird mit ſebigerFarb gehöhet, aber unten zu iſt es

was heller.

65.
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65. Hyacinthus. Obfoletus.

Dieses ist einefremdeund seltene Art von Hyacynthen

mit weissen Blättern, und diejenige Blättlein, so diese

umfangen haben, sind gleichsam Bortenweiß geseht,

und wird gemahlet mit ein wenig Ockergelb und Pur-

purfarb verinischet , worunter auch zu Zeiten wohl ein

wenig blauerFarb kan genommen werden, desgleichen

sind die Knöpfe auch von dieser schönen Farbe, inwens

dig aber glänzend, also auch wird der Stiel vondieser

Farb glänzend geriefet , und darzu auf diese Weiß die

Blätter. Das Laub ist von Berggrún, mit Braun-

gelber und Himmelblauer Farb geriefet; die Zwiefel ist

Himmelblauer Farbe mit Umbra getiefet. Die andere

SortedieserBlumehat schneeweiſſeBlumen, der Stiel

ift hellgrün, und das Laub ist den andern gleich.

66, Crocus vulgaris,

Die gemeine Safransblume ist von hellblauer Pur,

purfarb, mit dunklern Purpurstrahlen durchloffen,

und bey der Mitte verlieren fie sich ganz facht hinaus.

Die Farben aber, so zu Mahlung dieser Blume gehö

ren, ist hellblau, ein wenig lack mit Bleyweiß vermi-

schet,
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Indig gemachet, und in der Mitte ist es brauner Purs

purroth. Diemittlere Döllein find fast blutroth, dann

der Safran ist Zinnoberroth mit lack geriefet, und die

mittlere Zunglein find Maſticot gelb, mit etwas hellerer

Farb gehöhet. Die andere Blume ist gleich nur

etwas heller.

67. Crocus montanus.

Dieses ist eine schöne Safransblume, deren Farbert

sind schon turnesol, mit ein wenig weissen Bleyweiß
vermischer, wird mit eben der Farbgehöher,Glenweiß

mit

Indig
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Indig und lack geriefet, das Schaublein, worauf die

Blume kömmt, ist auch dieser Farb. Die Zwiebel ist

von bleichgelber Farb, mit weissen Flecken, und wird

mit Umbrafarb geriefet, der erste Schluß oder Trieb ist

Silberfärbicht, der Stiel, worauf die Blume wächs

fet, ist kurz, und zu unterst welßlicht.

68. Narciffus incognitus.

Diese fremde und unbekannte Narciffe wird von

Clufio genennet , Narciffus lutifolius major , und

ist Purpurfarb, aber kommt doch auf Himmelblau,

hat neben heraus zwey weiſſe Döllein , mit rothgelben

Saamenförnlein, der Stiel, wo die Blume anfwåch) -

set, ist fast von verdorbener grüner Farb, und die

Scheide daraus die Blume kommt, ist bleichgrün.

Die Zwiebel ist so groß als eine Mannsfauft, und an

dieser und gemeinen Art ist kein Unterschied zu finden,

wird gemahler mit weisser Farb und Ockergelb, die

Bertiefung geschiehet durch Umbra und blauschwarze.

Farb
aber die Zwiefel zertheiler mit dünner Hülsen,

welche mit Umbrafarb abgezeichnet werden, die obers

ſte und stårkeste aber ist Weißlichtgelb.

69. Piper montanum.

Dieses Pfefferkraus sind zwen Sorten, deren die

erste wird genannt Lauresta , wegen der Gleichniß der

Blåtter mit des Lorbeerbaums , ist unter beyden ein

schlechter Unterschied auffer daß die Laureſta länglicht

bleichgrüne Blätter hat, und die Blätter, denen von

Loorbeerbaum, sowohl an Form, als auch an Farben.

gleichen. Was die Zweige anbelanget, so find selbige

an Farbe halb verbrannten Holze gleich, und werden

mit vermengten Umbra und weiffer Farb gemahlet,

dann nach Erforderung geriefer und gehöhet.

Die
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Die andere Sorte Mezereon oder Kellerhalß ges

nannt, ist kleiner an Blättern und Blumen, die hell

purpurfärbigt, und werden gemahler mit lack und

weisser Farb. Die Kröpfe find dunkler lackfarb. Die

Zweige oder Stiel find den andern gleich.

70. Helleborus niger.

Diese schwarze Nießwurz hat eine weisse Blume, zus

weilen aber auch Rosenfårbigt, so von bleicherl Lackfare

be gemacher wird, ingleichen ſeyn dieBlätter äuſſerlich

zuEnde auch gefärbet. Die kleinenfmittlern Dråthlein

find schneeweiß, allein die kleinen Döllein oder Bunde

darauf sind hell Masticotgelb , und der Grund , wors

aufsie wachsen, ist grünlicht. Der Stiel iſt grün, mit

Spangrün getiefer, die Blätter kommen mit dem lors

beerlaub sehr überein, indem selbige von der Mitte biß

hiuaus geferber find.

71. Pfeudo Helleborus niger.

DieBlume von der falschen Nießwurz ist gelblicht.

grún, kan also mit Bifengrün dünn angeleget, und mit

Saftgrun fäuberlich geriefet werden, anbey muß man

auch wohl beobachten , daß die Aederlein und Streiffe

an ihre gehörige Derter gemachet und gestellet werden,

die Verhöhung geschiehet alsdann mit Masticor. Die

kleinen in Mitte stehende Dråthlein find den vorigen

gleich, der Stiel ist hellerer Farb, die Blätter dunkel,

grün , und wird gemahlet mit vermischten Himmels

blauen und braungelben Farben, und nach deſſen

Erforderung getiefer und gehöhet.

72. Leucojon bulbofum Tryphylon.

Nun kommen wir auf dreyerley Arten Violen oder

Zeitlosen, welche zwar von einerley Sorte, jedoch an

Gewächse in etwas unterschieden ; die erste hat weiss

fe
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fe fechsblättrichte Blumen, von welchen sechs Blåts

terndie äuſſerſten etwas långer ſind als die innern, wels

che zugleich oben an denEnden gespalten sind, und mit

etwas grüner Farb artig verzieret. Der Stiel und das

Laub ist bleichgrün, und die Zwiefel iſt bleicher Goldfarb,

doch weißlicht.

73. Leucojum Tryphillon Bifantinum.

Diese wird die Constantinopolitanische genennet,

kommt aber mit der vorigen in allen überein, auſſer daß

diese grösser ist.

74. Leucojum fecund. Dod.

Die dritte Sorte ist von den zwen vorhergehenden,

sowohl am Laub als auch an derBlume unterschieden.

Indem die Blätter von dem Laub braungrüner Farbe

fennd, und gerad aufrecht ſtehen, und werden mit Ins

dig und Saftgrün vermischt gemahlt, und mit brauns

gelb geriefet. Die Blume iſt weiß, mit fubtiler blaus

schwarzer Farb geriefet , die mittlre Dråthlein ſind

schön gelb, und stehen um einen weissen Boden. Der

Stiel kommt an Farbe denen Blättern gleich.

75. Aconitum luteum hyemale.

Winter,Wolfswurzel, hat schöne gelbeBlumen von

Mafticor gehöhet , und durch ein wenig Umbra mit

gelbenOcker vermenget, geriefet, diemittlereDräthlein

find grünlich. Der Stiel wird gemahlet mit Himmel.

blau und braungelb , doch so vermengt, daß die Farb

nicht so hell herauskomme, dann er muß heller seyn ,

als die Blätter, welche hellgrün sind, und auf einer

Seiten noch heller. Derjenige Trieb, so erst aus der

Erden kommt, ist gelb, und die Wurzel braunschwarz

und dunkel.

76.
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76. Trifolium aureum.

Edel leberkraut mit roth und blauenBlumen, deren

die erste hat sechs Blätter, von ſchöner rothen Färb ,

ind kan gezeichnet werden mit dünn Brasilien rother

Farb, mit vermengten blau und Lackfarb geriefer; die

mittlere Dráthlein sind weiß, die Saamenhülsen Richte

grün mit weissen Rundungen gezieret , die untersten

Blätter sind weiß, worein roth spielet. Der Stiel ist

vonheller Saftgrün, und zu den Blättern zu, (welche-

braungrún von Farb, von Himmelblau und Brauns

gelb gemacht ) etwas röthlichtkackfärbigt. Die Wurzel

ist Holzfarb, und kan mit Ruß und Umbra verfer

riget werden.

77. Trifolium f. Hepatria caeruleo flore.

Die andere als mit blauen Blumen, wird nachdem

es derselbigen Eigenschaft erfordert, geriefet und ges

höher, und ist auffer der Farb, der erstbeschriebenen

ganz gleich.

78. Crocus flore argenteo,

Dieser Safranblumen, sind zweyerlen von Farben,

und von jeden schlechte und gefüllte Sorten: Die erste

sind weißlicht hell mit Blau geruschet, also auch von aus,

fen, und dann mit dunklen Streiffen biß zu dem Stiel

zu , gezieret.

79. Crocus flore aureo purpureo Striato.

Die andere Art, Saffranblumen sind Goldfarb mit

dunkeln Purpurfarben Streiffen. Die Zwiebel ist

Aschenfarbigt.

80. Narciffus hummilis.

Diese niedrige Narciß wird mit denen nächstfolgen.

den unter die falschen gerechnet, und dieBlumen haben

feis
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Feinen Geruch, find schön Masticotgelber Farb, das

Laub ist von Masticot und Himmelblau; lichtgrün

von Farbe, und wird nach Erforderung geriefet.

Der falsche Spanische grosse Narziß, ist mit den

Fleinen einerley Farb, und kan mit hellen Masticor

gehöher werden , und mit Safran geriefer , oder mit

ein wenig Braungelb und lack.

Der falsche Narziß mit Pinzenblättern und kleinerd

Blumtein, vondieser Sorte werden hier zween beschries

ben, sind an derBlume ganz ungleich, dann die erste

ist eine gelbe Blume, und wird von hellen Masticot

gemacht, und so die Farb etwas brauner , kan damit

getiefet werden.

Der andere von dieser Art ist weiß von Blumen,

und die mittlere Döllein sind gelb Ockerfarb. Das

Balchlein, da die Blume auskömmt, ist hell Holzś

farb und die Hülse hellgrün, gleich den Pinsen.

81. Dens Canninus rubro flore.

Hundsjahnkraut bringt zweyerley Blumen, von

Unterschiedlichen Farben, und welche aufgehen mie

der Sonnenanfang: die erste Blum ist hell, Purpurs

Lackfarbigt, mit dunklern Lack geriefet , die Drächlein

seynd weiß mit schwarz Purpurfarben Knöpflein.

82. Hyacinthus Bottyordes vulgaris.

Nun kommen drey Sorten von Hyacinthen, deren

Der erste dunkelbraune Blumen hervorbringet, von

brauner, Himmelblauen_mit_lack, Mooß und Indig

vermischten Farben getiefet/h hierben muß man allezeit

beobachten, daß die obersten Blumen (denn ſie ſtehen

Traubenweiß) etwas heller gemahlet werden, und an

die niedrigere weite Umfänge macht, an denjenigen

aber/



658

Des natürlichen Zauberbuchs

aber, so nicht gar offen , oder noch zu , läſſet man

solche weisse Reife aus.

83. Hyacinthus botricides caeruleus .

Die andere Blum dieser Hyacinthen ist Hellblau ,

und mag gemahlet werden mit schönen, durch mittek

mäßigen Himmelblau , und mit ein wenig Lackmooß

getiefet, anben und in übrigen soll ein Mahler die vo

rige Aufsicht haben in Ansehung der Farben, daß sie

nach dem Leben gemachet werden , wozu dann sowohl

hier, als auch sonsten das natürliche Kraut oderBlum,

Die beste und gewisseste Anleitung geben kan.

84. Hyacinthus bothricides.

Der Hyacinth von dieser Art ist schneeweiß, der

Stiel wird von Berggrún oder Himmelblauen und

braungelben Farben untereinander vermischet, gemas

chet, doch muß mit lack

die grüne Farb wieder
der Purpurrother

Farb auf

lackirt_wer.

den. DieBlätter seynd Berggrüner Farb, mit Spans

grün geriefet, doch sind sie an den obern Enden mehr

von Spangrun Farb anzusehen, und unten etwas

heller Purpurfärbicht. Die Zwiefel ist weißlicht mit

rocher und Purpurfarb getiefet..

85. Hyacinthu
s
Cerm. lilifio.

Dieses ist kein eigentlicher Hyacinth, denn er hat

Blumen, die an Gestalt den Lilien gleichen und offen

stehen, und werden gemahlet mit HimmelblauerFarb

mir ein wenig vermiſchten Lack, und das imMitte durch,

lauffende StreifTauft dunkeler, kan dann die Blume

Bach Erfordern geriefet und gehöher werden . Die

Knopflein wo die Blume aufstehet, find Indigfarb,

das Saament ßlein blaulicht, und dieherum stehende

Dráthlein weißlicht ; Und das Bächlein darinn die

Blume
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Blume gesteckt, ist fast Berggrún, unter welcher

ein wenig blaues hervorschimmert.

86. Hyacinthus Polianthos merit. Flor.

Diese Sorte von diesem Hyacinth iſt ſehr reich an

Blumen, indem er viel hervorbringet, die Uschfarbigt

feynd, doch etwas blaulicht , im übrigen kommet er

mit den übrigen ganz überein.

87 Anemone terri fol pleno fior, pollidudo rubro.

Es seynd deren Anemone mit Schaalen, Blättern

und gefüllet zweyerley Sorten, wenig unterschieden

von einander, was die Form und das Gewächs anlans

get, ausser daß die Blume von der einen ist bleich Cars

mosin, oder gleich an Farb vielmehr einer Provingis

fihen Rosen, und der Grund von den Blättern ist

dunkelroth, und kan mit weiß und blau vermengten

Farben gehöher, und mit lack und blauer getieset

werden.

68. Anemone terrifolio.

Die andere dieser Anemone hat eine schöne rothe

gefüllte Blume, wird mit ſchönen Zinnober angeles

set, mit faubern lack getiefet, und vermischten lack

nd weisser Farb gehöhet.

89. Anemonia latifolia Verounia.

Nachfolgende dren breitblätterichte Anemone, find

sowohl an Blättern der Farben, als auch an Farben

von Saamen viel unterschieden : Dann diese erste

Blume wird von lack und Zinnober gemachet, und zies

het sich auch der Purpurfarb zu, der Grund aber ist

weiß mitfubtilen gelben Wederfein durchzogen, die Saas

menhülse ist schwarz, und die Dråthlein Indigfarb,

mit ein wenig weisser Farb vermahlet. Der Stiel

ist von heller Umbrafarb oderBraungelb gemachet, mit

Etz Lact
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Lackfärbigten Flåmmlein überloffen Gas Laub wird

mit Berggrün gemahlet und mit Spangrún getieset,

90. Anemone latifolia Hifpania carneo colore,

Die andere dieser breitblätterichten Anemoneblume

ift Fleischfarbigt den Provinsischen Rosen gleich, und

ist deren Grund der Blätter weißlicht gelb. Die mit

Tere Knopflein braunblau, und das mittlerste etwas

dunckler, der Stiel ist dunkelgrún.

91. Anemone latifolia flore fimplici opaco.

Die dritte ist schön Bastilgelb oder Oranienfarb,

wird der Grund von Masticot gemachet, und mit

Zinnober überloffen, mit lack geriefet, womit auch die

Strahlen und Streiffe, so auf den Blättern ſich erzeis

gen, können ausgedrückt werden, die Knöpflein find

Hellblau, und werden mit Indig geticfet, und mit

weisser Farb gehöhet.

92. Anemone pavo flore fimplici.

Diese nechst der folgenden breitblätterichte
n
Anes

mone werden genennet der Pfau, und die erste

dünn und von schöner rothen Farbe.

93. Anemone pavo Major.

Die groffe Anemone der Pfau genannt, ist Schare

lachroth, und kan mit schönen Zinnober gemahler wers

den, mit lack und weiffer Farb gehöhet, und dann ges

tiefer mit schlechten lack. Der Grund des Kranzes, wo

die Blätter auswachsen, ist hell Masticotgelb, die

Knopflein blaulichtgrün, und das mittelsteblutrochund

ift niederhångicht, der Stiel kan von Berggrün ge

machet werden, aber nach der Blumen zu ein wenig

Rosenfärbicht und das mittelste Blat ist mit einem

weiffen Nederlein durchloffen, die übrigen Blätter oder

Laub
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Laub find auch Berggrún mit Spangrún und ein

wenig Himmelblau geriefet.

94. Franthemum Dod. flore fanguineo, wird auch von

einigen Flos Adonis genannt.

Ist von Farben schön Blutroth und wird gemah.

fet von Lack mit Zinnober vermischet, und mit Lack

getiefer. Das mittlere Knopflein ift abgeschoffen tacks

roth, durchsack mit weisser Farb vermischer gehöhet,

die Drachlein find Indig mit ein wenig Ocker gemis

scher. Der Stiel ist Berggrün mit Masticot gemens

get, dergleichen Farb auch das Laub hat, doch etwas

mehr grün anzusehen, und wird dann geriefer mir

Himmelblau, braungelb und Saftgrün vermischten

Farben,

Kühaug ist gelb von Farbe, mit hoch Safranfare

ben Faserlein in der Mitte gezieret.

95. Buphtalmum..

Diese zween fchmahlblätterichte Narcissen seyn,

was die Farben der Blumen anbelanget, meiftentheils

unterschieden: Dann des ersten Blume besteher aus

sechs weiffen Blättern, habend einen hervorragenden

Kiel, der an dem Rand gleichsam mit lack ist eingefass

set: Die mittlere Knopflein sind abgestanden gelber

oder zuweilen auch röthlichter Farb. Der Stiel ist

allein Berggrún, mit vermengterHimmelblau Farb,

die Tiefung geschieher mit Span, und Saftgrünen

Farbe, und die Verhöhung mit weisser Farb. Diese

Schelle oder der Knopf woraus die Blume wächset

ist graufarbige, mit gelber und Aschengrauen Farb

getiefet, und mit Umbraförbichten Strahlen beloffen.

Der andere von diesen Narcissen hat einen ganz gels

ben Kiel, und
wird mit bleichen Ocker en Safranfarb eingefaſſet,

13 gruns
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grünlicht, die Dráthlein Schwefelgelb. Und die

Blätter sind von weissen Bleyweiß gemacht und ein

wenig licht Masticot geriefet.

96. Eteinförmichte Hyacinth von Guienne.

Diese Blunne ist Purpurblau , und wird gemahlet

mit lack und Himmelblau, und ein wenig weiffer Farb

vermischet. Die Dråthlein mit Indig und lack, und

also auch das Schildlein in der Mitte, worauf sie

stehet. Die klemen Stiele, wo die Blumen aufwach.

sen, find blaulicht , die übrige Stengel fan mit vers

mischter Spangrünen Farb und Masticot gemachet

werden, die Verhöhung geschiehet mit weiffer unter

Svangrün gemischten Farb, die Tiefung ist Safts

grún. Der Grund worauf die Blumen stehen

grün mit Indig getieset.

97. Sternförmichte hyacinth aus Spanien.

DieseBlume mit Spaniſchen Lilienblåttern, kommt

mit der erstbeschriebenen ganz überein, was die Form

oder das Mahlen anlangt, auch so lange Blätter,

welche schön weiß anzusehen.

98. Eine andere Orientalische Hyacinth.

Diese andere Art hat gröffere Blumen , und ist

von bleicher Purpurfarb, im übrigen den vorgehens

den gleich.

99. Orientalische Hyacinth mit Blättern , zwischen

den Stielen.

Die Blumen dieser Hyacinthen wachsen, und sind

gleicher Farb mit den andern, auffer der Stiel, so voll

Blätter ist , welche mit Saftgrün gemahlet werden.

Gefülleter Orientalischer Hyacinth, hat im Anfang

wann er beginner zu blühen, grüne Blumen, welche

hernach, wann fie ganz offen, blaulicht scheinen , find

*
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im übrigen weißlicht grün, und haben dufferlich,

durch jedes Blat , eine ganze grüne Rippe,

100. Narciffus major.

Diese Blume ist mittelmäßig groß, und trägt

bleich Schwefel, oder Honigfårbicht, und mit einem

Goldgelben Kiel versehen..

101. Narciffus Juncifolius ampio calice.

Diese Blume hat ihrer Urt nach einen sehr grossen

Stiel, die Blätter find gefb, desgleichen auch die

Knopflein und gelblichte Drárhlein, so in dem Kiel

hangen, doch alles mit Unterschied und nach Erfors
or dephlet.

102, Narciffus Juncifolius albo flore reflexo.

Die andere Blume dieser Art hat eine geschla

gene Blumen, gleich den Blumen von dem Saubrod,

mit einem langen Kiel, in deffen Mitte drey weiffe

Dráthlein mit Safran fárbichten Knöpflein des

Fleinen Saamenhülßlein umfangen.

103 Narciffus Juncifolius flora pleno.

Diese Narcißblum ist gefüllet ohne Kolch oder

Dráthlein, fchön Goldfarbicht, mit Umbrafarb

nad schönen brannen Masticot.

104. Tulipa pumilis.

Diese Art Tulipan, ist Mengkarb , mit Masticot

oder gelben Ocker gehöhet und mit tack geriefet.

105. Narciffus maximo flore luteo.

Ist dünn und nicht gefillet , gelb von Farbe, wird

von Masticot gemahler und nach Erforderung geties

fet; hat umgeschlagene Blätter, und in der Mitte

einen langen hervorragenden Kiehl, von, gelber auf

Saffranfarb kommend.

214 106. Fu
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106. Futillaria flore albo."

Dieses Krauts Blumen sind von unterschiedlicher

Farb, deren einer hat eine weiffe Blum gegen den

Stiel, fo etwas gelblicht, grün die Rippen, die auch

die Blumen einfaffen, sind auch grünlicht, der Stiel

Fan von Himmelsblauer und brauns gelben Farb

gemachet werden, die Verhöhung geschiehet von Bergs

grünen mit weiffer Farb vermischet; und die Verties

fung kommt aus Lackfarb, die mittlere Dráthlein mit

threm Grund worauf sie stehen, sind weisser Farb mit

gelben Knopflein..

107. Rannunculus Afiaticus fimplex.

Diesezwen folgende Arten von Hanensyffen, ob sie

schon einerley Sorten, seynd sie doch sehr unterschieden;

dann diese ist dünn von Blättern, welche der Anes

mone gleichen, schön roch von Farbe in der Mitte

habende ein rund Saamenhåurlein , worauf brauns

gelbe Körnlein zu sehen, Umbrafarb getiefet , woben

Das mittelste Kndpflein ist von brauner Purpurfarb

mit lack und Indig vermenget, das Laub und der Stiel

Find Berggrün mit Saftgrüner Farb geriefer , dieje.

nige Blätter aber so an derBlume stehen , sind von

weißroth und grüner Farb vermischet, man muß aber

hierben allzeit beobachten, nachdem es erfordert wird.

108. Ranunculus grumofus duplex.

Die andere Art von Hanenfuß ist gefüllet und hat

Blätter von schöner Zinnoberfarb, mit Lack getiefet,

und mit bleichrother Farb ein wenig gehöhet , von

Dieser Farb seynd auch die Kleinern von dieser Art

Blumen.

109. Narciffus Juncifolius major.

Dieser Art Narziffen sind zweyerley, und sind niri

gends als an der Gröſſe unterschieden, undwerden von

den
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den Spaniern Onciquelles genennet,

ner als die gemeinen Narciffen : Ihre Farb ist schön

gelb, getiefer mit Umbrafarb unter braunen Matteot

gemischet. Der Stiel oder das Körnlein ist etwas

gelber an Farb , worinnen drey oder vier weißlichte

Dráthlein, der Stiel ist bis an das Knopflein gelb

licht, und hinter denselben ist es mit Saft und Spans

grüner Farb gemahlet, und mit Umbra geriefet. Das

Laub ist Berggrún mit Spangrún getlefet.

10. Ornithogalum minus.

Kleine Erdnüß, die Blumen davon sind weiffer

Farb, und die kleinen Knopflein oder Drachlein um

das Saamenhülßlein stehende find Masticotgelb, die

Blätter von derBlume haben auſſerlich einen breiten

grünen Streif oder leiste, und sind im übrigen Grün

getiefet, die kleine Blåtlein, so an den kurzen Stter

len hangen, und weißlicht, und auf der rechten Seis

ten find sie grünlicht anzusehen, werdendannmit Tusch .

getiefet. Das Laub ist Graßgrún mit Masticot

Braungelb und weissen vermischten Farben nach

Erfordern verfertiget.

N
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Handelt von den Früchten der Bäume.

un auch etwas zu gedenken von denjenigen

Baumfrüchten, so in unsern Landen gemein

seynd und wachsen, wollen wir den Anfang

machen bey den Aepfeln. I. Einen



666
Des natürlichen Zauberbuchs

i

1. Einen Apfel lieblich anzulegen,

Man nimmt schönen Masticot, aber dunn und vers

mischer denselbigen mit ein wenig Spangrün, tiefer

dieses mit braunen Ocker, und dann an seinen Ort

auch mit schönen Lack heraus gebracht, wird er lehtlich

mic ſchöner weiſsen Farb überloffen oder gehöher.

Aber man muß doch allezeit auf die Arr des Apfels

fehen, ob er nemlich feh reif oder unreif, grün oder

gelb oder anderst, warnach sich dann ein Künſtler

nothwendig richten muß.

Himinbeer werden auch mit Masticot angeleget,

und mit beaumen Ocker gemächlich get efet , werden

aber nicht to hell gehöhet, dieweil sie von Art nicht

allzuhoch von Farbe.

Kleine cothe braune Kirschen, werden angeleget mit

Zinnober, worunter faubere Bresilfarb vermischet

worden, die Tiefung geschiehet mit lack und weissen

Farb, und die Verhöhung wiederum mit Zinnober,

Anderst leger man sie auch mit dünner Lackfarbe any

tiefet sie mit etwas stärkerer Lackfarb, und höhet ſie

wiederum durch lack, mit weiß vermischter Farb.

Spanische Kirschen so etwas weißlicht seynd, wer

den in der Mitte mit lack und weisser Farb untereins

ander angeleget, und das muß so untereinander veri

mahlet werden, daß die weissen Ende zu sehen, welche

man mit der weissen Farb höhen mag, und das üb.

rige mit lack noch mehr erheben...

Schwarze Kirschen oder Morellen werden angeles

get mit starker Brefilfarbe, worunter ein wenig ſchwar.

zer, und getfefet mit schwarzer Farb, und Zinnober

gehöher, welche Verhöhung doch so wiederum muß

vertrieben und vermahler werden , daß man es kaum

mercken mag.

Ein
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Ein Maulbeer foll mit recht starker Bresilfarb ans

geleget werden, alsdann mit schwarzer Farb überfals

ren, doch , daß man zwischen den Beerlein nad

den Hölen etwas röthliches ſehen kan , nach deren

Art Erforderung.

Erdbeer, der Grund ist röthlich Weiß, oder mit

eben der Farb und lack vermischet,
werhöher

werden

fie dann mit Meng und Masticot , und in der Mitte

mit weisser Farb, we zwiſchen mir Lack allein Streiffe

gemachet , und neben dieſe weiſſe oder Goldfärbichte

Streiffe ſollen gemahlet werden.

Eine rothe Weintraube kan man anlegen mit Durs

purfarb, mit Himmelblau tiefen, und dann mit

weisser Farb höhen.

Eine weiffe Weintraube wird angeleget mit ganz

dünnen Spangrünfarb, und mit Masticot darunter,

und die Tiefung wird gemacher mit dünner Softgrün,

die Verhöhung geschieher durch Masticor mit weiſſer

Farb gemischer.

Ein Pfersing wird angeleget mit Masticot getieset

mit dinner Ockerfarb, erhoben mit lack und mit

Farb gehöher..

Weisse Pflaumen werden auf gleiche Weise als

die Pfirsing gemachet.

Blaue Pflaumen werden mit Purpurfarb anges

leget, und mit Himmelblau getieset, bey den Stielen

müssen sie ein wenig grünlicht seyn, welches wann es

unter die andern Farben wohl vermahler worden,

wird alsdann ganz von Purpur und vermischter

weiffen Farb gehöher.

Grüne frische Nüsse können angelegt werden mit

schöner Spangrünen Farb,morunter ein wenig Saft-

grün
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grün woben allezeit das leben und die Kunst müssen

Das beste thun , nachgehends mit Saftgrün wiederum

getiefer , wodurch doch etwas braunlicht , rothes

weiffes zusteche.

ચ

Schwelk dürre Rüffe, diese sollen angeleget wers

ben mit braunen Ocker und Tusch oder Kühnruß

geriefet.

2. Von den Erdfrüchten.

Es gietet zweyerley Erdfrüchte, eine fo in andere

so aufder Erde gewachsen, in der Erde wächser Rets

tig, welche anzulegen mit weiffer Farb, und mit duns

ner schwarzen Farb zu tiefen, muß aber oben zu mit

Purpur vermahlet , und an laub zu etwas grünlicht

gemachet werden. Das laub ist Spangrún mir Safts

gran vermischer, zuweilen auch mit Masticot gehöhet,

und mit Saftgrün getiefet.

Der weisse Kohl wird mit dünner gelben Farb an

geleget, und an einigen Orten mit dünner grünen, ſo

unter die gelbe Farb sauber muß vermahlet werden

dieses wird dann mit dúnn brauner Ockerfarb geriefet,

und mit weiffer Farb erhöhet,

Rothen Kohl leget man mit Purpurfarb an, und

tiefet selbigen mit lack, die Höhe geschiehet mit Purs

pur und weiffer Farb untereinander vermischet,

Cucumern werden angeleget an den Enden mit

Sunner gelbenFarb welche wohl muß vermahlet wers

ben und in der Mitte mit dünner grünen Farb, wels

che dann auch wohl mußunter diegelbe vertrieben wer

den, nachgehends wird es mit Saftgrün getiefet, und

auf das Gelbe mir braunen Ocker, die aufgeworfene

Puncten oder Höhen sollen mit schwarzer Farb ge

machet werden, doch allezeit nach dem Leben.

Die
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Die gelben Kürbſe werden mit dünner gelber Farb

angeleget und mit braunen Ocker geriefet; die Uebers

lein aber so hin und wieder drauf lauffen , müſſen mis

stärkerer braunen Ockerfarb belegt , und mit weiſſer

Farb gehöhet werden.

Die grünen Kürbfe werden mit Saft und Spans

grüner Farb und Indig angeleget, mit Saftgrün und

Indig geriefet, und gehöhet inft Masticot.

Rüben werden mit weißer Farb angeleget, und mit

Tusch geriefet, das laub ſoll man mit ſchöner Span.

grüner Farb anlegen, und mit Saftgrün tiefen.

3. Allerley grüneBlätter zu machen, daß ſelbige, ob fie

natürlich anzusehen:

Hierzu nimmt man grüne Blätter, welcherley man

belieber und schneider mit einem Messer die stärkesten

Adern desselbigen von der umgekehrten Seite heraus ,

wann dieses geschehen, so nehmer Del oder anders ſo

Rauch giebet, und brenners in einer lampe, und hans

ger dann über die Lampe etwas daran der Rauch gepe

Die angelegte Schwärze schabet ab, und vermiſchers

mit Oel oderFürniß, und beschmieret das besagteBlat

damit auf der Seite, wo die Rippe heraus genommen,

mit einem Stöcklein, legets dann auf ein doppeltes

Papier, und druckets allgemächlich mit einem Tuch

oder Hand folang darauf, bis das Blar auf dem Pas

pier zu sehens wann man dann dieſes abgedruckse

Blat grün mahler, wird es einem natus

lichen Blar sehr gleichen.
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3 Allerhand Manieren Dinten zu machen.

Suures 11.Eine guteschwarze Dinte zu machen.

3hue anderthalb Pfund Regenwaſſer , – und dazu

dren Unger Galläpfel zuſammen in einen Has

愚

fen lasser folches zwey Tage au der Sonnen

frehen ; alsdann rührer mit einem Stock darunter

wen Unzen Ungarischen Virriol klein gestoffen und

Jaffer dieses zufammen noch zwey Tage an der Son

nen stehen, nachgehends thut noch darüber dazu eine

Unze sehr klar geſtoſſenes Arabiſch Gummi, und eine

Unze Granatapfelschale, wann sie zu bekommen ; dies

fes alles zusammen , laſset bey einem sachten Feuer eis

nen Wall thun, gieſſer das Klare herunter , und bes

Halt es in einem Glaß oder Erden Topf, welches denn

eine gute schwarze Dinte gebet.

2. Noch eine andere und geschwindere schwarze Dinte

zu machen.

Man soll nehmen ein Pfund Galläpfel, und ſelbige

serstoffen oder nur in Stücken brechen , darüber gies

fen drey Seidlein oder anderrhalb Maas Wein, und

darinnen sieden laffen , cllezeit wohl uingerühret, bis

der dritte Theil von Wein eingefotten. Wann man

alsdann vom Feuer gethan, so thut, wann es noch

warni, ein viertel Pfund Bitriol darein, rühret es noch

eine Zeit lang wohl unter einander, und faffers dann

über Nacht stehen. Des audern Tags laffet es in ein

\ ander
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ander Geschirr, nachdem ihrs wiederum wohl umgrih

ret, durch ein Tuch lauffen , und that dazu fünf Un

zen Gummi, das gieber dann eine gute schwarze Dinte.

3. Von Zinnober eine Dinte zu machen.

Mit ſchönen klaren Waſſer muß Zinnober sehr zart

abgetrieben werden, so lang bis er gelblich wird , als

dann leget man den abgetriebenen naffen Zinnober in

ein ausgehöhltes Stück Kreide, welches die Feuchtige

keit geschwind an sich ziehet, wann er dann trocken,

kan man ihn. verwahren. Wann er soll gebraucht

werden, mengt man ihn wiederum an mir Enerweiß so

dick als einen Bren, und läffet es dannwiederum in der

Sonnen trucknen in einemGlaß, wann man nun roth

schreiben will, so nimmt man von dieserMaß und mas

cher es wiederum mit ein wenigWeiß von Ey und fau

bern Wasser, so viel genug, an. Sollten aber einige

Blasen sich in der Farb erzeigen, so thut man nur ein

wenig Ohrenschmalz, oder ein wenig Ochfengall, oder ers

wasMyrrhen darein, so werden sie gleichverschwinden.

4. DenZinnober zu bereiten, daß man damit mahlenoder

anch schreiben könne.

Man reibet Zinnober auf einen Stein mit. Harem

Wafferwohl ab, und läffet ihn wiederum trocknen, leger

felbigen nachgehends in ein Glaß oder Topf, und gieffet

Urin darüber, und nachdem es wohl umgerühret, laffet

man es stehen bis auf den Abend, damit der Zinnober

alle könne zu Boden gehen ; alsdann gieffer den Urin

ab und frischen darüber, rühret es um, und läffets wies

derum stehen bis an Morgen, und auf diese Weise ver

fähret man damit vier oder fünf Tage, bis der Zinnos

ber gesäubert. Nachgehends nimmet man Eyerweiß ,

und flopfet es wohl, bis es ganz wafferig, alsdann giess

set man es über den Zinnober, bis es vier Finger hoch

Dars
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barber stehe, und verfahret, gleichwie mit

also auch mit dem Eyerweiß zwey oder dren Tage bis

omUrin,

der Geruch von dem Urin vergeht, wann dieser hins

weg, so thut man noch einmal ein frisches Eyerweiß

darüber , rühret es wohl untereinandet, und damit, iſt

der Zinnober fertig, es muß aber das Gefäße worins

nen es ist , wohl verbunden und vermacher werden,

sind wann es soll gebrauchet werden, muß wohl ums

gerühret werden. Wann auch das Enerweiß, wie

gedacht, wohl zubereitet, ſo verdirbet es nimmermehr,

5. Eine gute Manier das Brefilholz zuzubereiten.-

Nehmet ein Quart gutes klares Bier, zween Rds

mer alt Regenmaffer, einen Römer Weineßig, thut

Dazu ein halb Pfund Breſilspåne , drey loch klaren

Allaun, und ein Loth Tragant, dieses alles muß bis

auf die helfte eingefotten werden, und die klare Farb

abgegoffen, felbige muß in einem saubern Gefäß auf

behalten werden, damit keine Unreinigkeit oder Staub

Dazu komme , je länger dann die Farb stehet je schös

ner sie wird.

6. Noch eineandere Artschön rotheBresilfarb zu machen.

Man nimmt ein loth klein gefeiltes Bresilholz und

fast eben so viel Alaun, welcher auch muß zerstoffen

feyn, thut es zusammen in ein halb pintigen Topf

mit schönen Regenwasser, so daß das Holz von Was

fer bedecket sen, und läffet es über Nacht weichen, des

Morgens thut man so viel Weineßig dazu , daß alles

bren Finger hoch in dem Topf stehe , dieses muß ges

fotten werden bis der virdte Theil oder auch

mehrers eingefotten sen, und muß unter Sieden

öfters umgerühret werden, hernach faſſet es in ein

rein Gefäß durch ein Tuch lauffen , und verbindets

wohl, es wird gute rothe Dinte geben.

demas

7. Das
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7. Das Brafilienholz also zu machen, daß es viererley

Farben gebe.

Nehmet Brasilienholz , gießet darüber klares Wass

fer so viel ihr wollet, und lasset es wohl einsieden,

fang bis die Farb recht oder roth genug, hernach

theilet selbige in vier Theil: Um also roche Farb zu

machen, so ist das die eigentliche Farbe des Holzer

ansich selbst. Den andern Theil blau zu machen, giess

fer ein wenig Kalchwaſſer darunter, ſo giebet es schöne

blaue Farbe, allein das Bräfilholz muß etwas blair

ſeyn. Aus dem dritten Violetfarb zu machen , muß

man ein wenig lange darunter miſchen ; will man sie

höher haben, thut man Allaun darzu.

8. Schöne blaue Dinte zu machen.

Man nimmt wohl gereinigten Schmald, menget

ihn mit Gummiwaffer, das nicht gar zu dicke sey ,

Zu wissen aber ob die Farbe recht, so macht auf ein

Papier etliche Buchstaben damit , und lasset selbigen

trocknen , nachgehends leget ſauberes Papier oben auf,

und reibets mit dem Nagel des Fingers , bleiber die

Farb oder die Buchstaben an dem aufgelegten Papier

ausgedruckt oder hangen, somuß mehr Gummi dazu.

Will man dann damit schreiben , muß man eine Feder

haben mit einem schlanken Schnabel. Sollte aber

der Schmald durch langes stehen braun werden , fo

gieffet man nur das Gummiwaffer ab , und frisches

Waſſer darüber, rührts wohl um, und läſſet es wies

Derum gefallen und gieffer das Wasser wiederum ab,

und das so lang, bis er sauber : ſo man ihn denn ges

Branchen will , machet man ihn bloß mit Gummiwaſs

fer, als vorher, wiederum an.

9. Auf dreyerley Art gelbe Dinte zu machen.

Nehmet wohl abgeriebenen Operment, vermenget

ihn mit dem weissen von Ey, es giebt schöne gelbe Farb.

u # Deßs
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Desgleichen gieber Safran mit Eyerdotter gemenget

gelbe Farb. Drittens, Safran geweichet in frisch

klar Enerweiß, und gießet das gelbe Eyerwasser in ein

Gefäß, und zerlasfer darinn zubereiteten Masticot,

welches dann auch schöne gelbe Farbe giebet,

10. Auf unterschiedliche Arten grüneDinten zu machen, da-

mitmanwasschreiben und mahlen kann.

Nimm Spangrün, Gleet und Quecksilber, diese

drey Stücke stoffet wohl zusammen mit Urin von Kins

dern, hernach schreibet, fårbet oder mahlet damit, es-

wird eine anmuthige Farbe geben.

Item , nehunet Weinrauten, ſtoſſet ſelbige in einen

Mörsel, zwinget alsdann den Saft durch ein Tuch

in ein Gefäß, und vermischet ihn mit abgetriebenen

Spangrün, thut dann noch etwas Gummiwaſſer bey,

und laß ſonder Rühren oder Bewegen zwey oder dren

Tage stehen, so wird das beste und schönste oben auf

men: Und dieſe Dinte oder Farbkann manin

einem Glaß Jahr und Tage gut erhalten.

Wiederum nimmt man Spangrün, so lang und

stark mit Weinstein und Eßig ist abgerieben worden,

und lasset es durch ein Tuch lauffen, dann so frehen,

so hat man auchgrüne Farbe. Item Spangrün mit

Gummiwasser angemacht, macht grüne Dinte.

Item grün zu ſchreiben , vermischetman den Saft

von Weinrauten, mit Spangrün und Safran, und

rühret es wohl untereinander, gieſſer ein wenig Guns

miwasser dazu, so kann man damit ſchreiben.

11, Weiſſe Dinte zu machen.

Nimm Bleyweiß, reibe es wohl ab, mache esher.

nach an, entweder mit starken Gummiwaſſer oder

mit dünnenLeimwaffer desgleichen auch mit Eyerweiß,

fo giebt es eine Farb aufschwarz damit zu schreiben.

12. Ej.
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12 Eine weisse Echrift ohne weiße Dinte zu schreiben.

Mayer ein
schreiber damit kortern mit Waſer an, und

es getronet , so überstrets

chets mit schwarzer Dinte, wann diese darauf getrocks

net, schabet alles mit einem Meher ab, ist das,

3nrick bleibet, nemlich die geschriebenen Buchstaben,

weig anzusehen.

13. Eine weisse Dinte zu machen, welche wann auch damit

auf weisses Papier geschrieben wird , deutlich kann

gelesen werden.

4

Man muß nehmen wohlgewaschene Eyerschalen,

und selbige auf einen Stein fübtik abreiben , alsdann

mit schönen Waſſer abſpielen , und in ſeinem Gefäß

stehen lassen, bis sich das Pulver alles zu Grund ge

feher, alsdann giesset das Wasser gemächlich ab, und

lafler das Pulver in der Sonne von selbst trocken

werden, so giebt diefes , fo ferne manes ſauber aufs

bewahret, und reinlich zubereitet hat, die schönste

weisse Farb von der Welt. Wenn man nun will die

besagte weisse Farb anmachen, nimmt man Gummi

Armoniac, waschet und reiniget felbiges wohl, ›von

Der ausserlichen gelben und wüsten Schaale, so es um

giebet, laffet es einen Tag in distillirten Eßig liegen,

Des autpern Tages wird abes aufgelöfer seyn; undder

Epig weiß, wie eine Milch anzusehen, diefen laffet

mandurch ein fauber Tuch auffen, und mischet darauf

etwas von dem gemachten Pulver darein : Wennman

Dann mir dieser Farbe schreiber oder mahlet, wird

man eine überaus schöne weisse. Farbe finden, als in

Der Welt seyn mag.

14. Eine feine Manier, Gold zuzubereiten, daß man damit

schreiben kann.

Erstlich nehmer guten Salmiac, und dick fertes

Gummiwafer, reiber esso lange untereinander, bis

Uu a ein
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ein Bren gleichsam daraus wird, alsdann rühret ein

dünn geschlagenes Goldblåtlein auch ganz klein darun-

ter, und wann dieses Gold untergerieben , nimmt

man wiederum ein anders , und verfährt auch so das

mit, so lang und ſo viel, bis des Goldes genug das

runter, es muß aber sehr zart und rein abgerieben

werden. Wann es nun allerdings klein genug , fo

thut mans in eine saubere gläserne Schaale mit flas

ren schönen Regenwasser, welches aber laulicht seyn

muß, rührets mit etwas wohl untereinander , und

låſſet es finken, gießet das Waſſer gemächlich ab, und

frisches darüber, dieſes muß ſo oft und viel geschehen,

bis alle Fertigkeit von dem Gold gesäubert sen. Wann

Dieses geschehen, kann man das Gold mit einem Pinſel

in kleine Muſcheln thun und trocken werden laſſen :

Wenn man es dann gebrauchen will , machet man mit

dünnen Gummiwaſſer ſo viel als man vonnöthen,

und schreibet oder mahlet damit nach Belieben.

15. Auf eine andere Art Gold zu machen , daß man mit

einer Feder damit schreiben , oder mit einem Pin-

fel mahlen kann.

Man nimmt geschlagen Gold, und vier Tropffen

Honig, nnd menget dieses wohl untereinander, thuts

in ein Glas ; wennman es gebrauchen will, muß man

es mit Gummiwaffer anmachen und gebrauchen.

16. Noch auf eine andere Art Gold zu bereiten.

Nehmetso viel geſchlagen Gold oder Silber, ſoviel

ihr wollet, und breitet es aus in eine flache glåſerne

Schaale, worinnen ein wenig schön Waſſer, und zers

reibermit dem Finger das Gold, aber macher das Gold

nicht weitauseinander , undhaltet damitan bis es wohl

Flein, und gieffet unter dem Zerreiben allezeit ein wes

Big Waffer zu. Und wenn dieses alles geschehen, so

laſſets
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laffets eine halbe Stunde stehen, hernach gießet das

Wasser sacht ab, daß das Gold auf dem Boden blei.

be, und hernach trocken werde. So man es nun ges

brauchen will, machet man es einig und allein mit

Gummiwaſſer an, und decket es wohl zu , damit es

nicht anlauffe, oder sonst einige Unreinigkeit dazu

Fomme: Und dieses ist die allerleichteste und artlichſte

Manier, geschlagen Gold oder Silber zuzubereiten.

17. Mit Silber zu schreiben.

Wenn man will mit Silber schreiben, oder selbi

ges zubereiten, ſo iſts keine andere Art , als dieſe,

so erst von dem Gold gesagt worden, und verfährt man

also auf einerley Art , auſſer daß hier von Silber vers

standen wird, was dort vom Gold geſaget worden.

18. Erhabene goldene oder filberne Buchstaben zu machen.

Nehmet zwey oder dren Zwiefeln auch, sauert sie,

und presset den Saft aus, so viel nur möglich: hers

nach vermiſchet ſolchen Saft entweder mir ſchwarzer

Dinte oder ein wenig Safran und machet damit gros

ſe Buchstaben, oder anders damit , und laſſers trocken

werden, nachgehends übermachet es nochmals, ſo dick

als ihrs verlanget , und laſſets wieder trocken werden.

Wennman nun golden will, muß man die Buchstaben

warm machen, und legt die Goldblåtter darauf, deckets

auch alſobald mit einem baumwollenen Tuch zu, reis

bets, so wird sich das übrige Gold an das Tuch hắn,

gen. Und damit ist es gethan, und ist lustig anzusehen

19. Buchstaben zu schreiben, so nicht können gelesen wer

den , man ziehe dann das Papier durch ein Wasser.

Nehmet gestoffenen Ullaun , zerfaffer ihn in ein

Waſſer, und schreibët damit auf weiffes Papier , was

beliebig, wann dann die Schrift trocken, und man es

น ม 3 lesen
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tesen will, so ziehet die Seite , wo nicht darauf ges

schrieben worden, durch ein Waſſer , da werden sich

die Buchstaben lesen lassen ; aus Ursach, weil das

Waſſer das Papier etwas grau macher, ſo ſcheiner die

Helle oder Weiſſe des Allauns dadurch, welches vers

wunderlich doch wahrhaftig ist. de

30. EineSchrift zu machen, welche man nur beyNachtszeit

Lesen kann.

Nehmet Brandwein und brandicht faul Holz, so zu

Nacht scheiner und mischers,zusammen, schreibet et

was damit, man wird es nirgends, leſen können als

ben Nacht im Dunkeln.

en Eine Schrift zu machen , die- nur gegen das Feuer ges

halten gelesen werden kann.

Nehmet Sataac, toffet es klein , und zerlasfets in

Waſſer, ſchreiberdann Damitwas euch beliebt auf das

Papier und laſſet es trocken werden: Wenn man nun

das Papier gegen das Feuer hält , wird man es leſen

können. Dieses thut auf gleiche Wene der Cymonis

Saft oder Ulaunwaſſer, t

"

है

22. Dinte oder Dintenflecken aus dem Papier zu bringen.

Nehmet Salpeter und Ungarischen Vitriol iedes

ein Pfund, distillirt es, und, matjet mit solchen Waf

fer einen Schwamın naß, und überfahret die Schrift,

fie wird gleich heraus gehen. Oder man kann auch

nehmen das Pulver von gestoßenen weißen Beinen

und lappen zwey Unzen , machets wohl klein und vers

miſchers zuſammen, und machers mit einem Eyerdots

ter an, und bestreicher damit die Buchstaben , wann

es trocken, schabets mit einem Federmesser ab , fo

wird das Papier weiß bleiben.

23. Fin co

3

zu machen, so gleich die Schrift vom Pa-

pier nimmt.

Ein Pfund Ungarisch Buriol, drey Pfund Salpes

ter,
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ter, vier Unzen Zinober, und fünf Pfund Ullaus,

stoßet alles zusammen zu Pulver und diſtillirts ben

einem fachtenFeuer, da werdenherüber gehen zweyers

ley Wasser, das eine weiß, das andere grün. Wenn

man nun von dem ersten Wasser ein wenig nimmt,

und überfähret damit ein überschriebenes Blat Pas

pier, reibet es gleich mit einem grauen wöllenen Tuch,

fo wird die Schrift abgehen, und das Papier weiß

feyn , als ob nie nichts darauf gestanden. Das ans

dere Wasser machet man warm, und hält ein geschries

benes Papier, daß der Dampf daran gehe, so wird

das Papier sehen, als ob vor zehen Jahren wåre

Darauf geschrieben worden.

24. Ein Pulver zu machen, womit man Dintenflecken, auch

wohleine SchriftvomPapier bringet.

Nehmet wohl abgeriebenes weiſſes Bleyweiß, ma-

chet es mit Mandelmilch an, laffet es wiederum trocks

nen, und auf diese Weise verfahrer wohl siebenmal

damit, und wann es dann zu einem Pulver gestoffen,

so verwahret mans. Wenn man nun will Dintens

flecken ausmachen , so nimme man ein sauber Tüch,

lein und feuchtets mit Waffer an, und drucket alles

Wasser wiederum heraus , dann leget das Tüchlein

auf den Flecken oder Schrift , laffet es liegen, bis das

Papier und das so darauf, feucht werden , alsdann

nehmet das Tuch ab, und streuet auf den Flecken von

dem Pulver, und lassets über Nacht stehen. Des

andern Tages nehmer eiu trocken Tuch, und reibet

das Pulver ab, so wird das Papier wieder weiß;

Sollte aberderFlecken auf einmal nicht gehen, machts

noch einmahl, es thut dem Papier keinen Schaden,

fondern man kan wiederum darauf schreiben als ob

niemal nichts wåre darauf gestanden.

11u4

>

25. Wie
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25. Wie alte verdorbene und abgeschossene Buchstaben zu

berneuern.

Nehmet Galläpfel und brechet sie in Stücken, lass

fets einen Tag in puren Weineßig weichen , und dis

stillirt sie: Mit den gedistillirten Waffer möger ihr

frey über die Schrift fahren mit einem Baumwollen

Tuch, sosollen sie schön und leßlicht werden.

26. Lilien zu machen auf Papier , so sich leicht auslöschen

laffen , wenn man darauf geschrieben.

Nehinet Blenweiß, stoßers und reibers wohl, hers

nach nehmet guten calcinirten Weinstein, lasset ihn

auflösen in ein Gefäß voll Waffer, und mit diesen

Waffer follet ihr das gestoffene Bleyweiß anmachen,

und stehen lassen, bis es schwarz ist : Alsdann ziehet

Lilien auf Papier damit , und schreibet mit Dinte

darauf. Wann die Schrift trocken , nehmet einen

Krumpen Rockenbrod , und reibet die Schrift damit,

so werden sich die Lilien verlieren, ohne der Schrift-

Schaden zu thun.

Des natürlichen

Zauberbuch
s

oder

Spielpläge der Künste

Atzebender Theil.

Handlend von allerley Schmuck und Anstrich, oder

wie man dergleichen soll zubereiten, um die Haare,

Angesicht, Augen, Hände schön jart und lieblich

machen.

1. Für die Pocken im Angesicht.

immt man drey Unzen Rosenwasser, und lås-

fet darinnen zergehen drey Gran Sublimati,

wes
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womit das Angesicht täglich muß gewaschen werden.

Also auch so das Angesicht täglich mit Säuemilch abs

gewaschen wird, foll selbiges eine zarteHautbehalten,

und von allen Unreinigkeiten frey bleiben.

2. Zarte und weisse Hände zu Bekommen.

So man die Hände mit ausgepreßten Mandelkus

chen , oder in Ermanglung dessen, mit gestoffenen fris

schen Mandellernen, fleißig wäschet, so behält man

schöne weiße Hände. Und wo man ein wenig Wein-

freinöl darunter mischet , ist es desto kräftiger und

beffer.

Desgleichen auch, wenn man Handschuh låsset ma

chen , welche innwendig mit weiffen Wachs gewichset

find, und leger solche überNacht an, sollendie Hände

auch weiß und schön davon werden..

3. Riechende Handschuhe zu machen , welche die Hände

weich behalten.

Nimm ein halb Pfund weisses Wachs, Wallroth,

Benedischen Terpentin , des Oels von großen Cata

purtien oder Wunderbaumskórner, Jeßminol, süßes

Mandelöl von jeden ein Unze, Allaun und Campher

von jeden ein Quintlein. Diese Stücke alle werden

zuſammen vermiſcher und zerlaſſen , hernach taucher

man das leder hinein, und reiber selbige mit denHån

den, damitdas Del wohl hineinkomme, hernachmuß

das leder eine Zeitlang aufgehängt werden , und wies

derum mit Rosenwasser gewaschen, wann es dann

trocken, kann man Handschuhe daraus machen.

So man aber den Geruch anmuthiger und schöner

verlanger, darfman unter das Del einige Tropffen von

Indianischen Balsam oder Rofenól, Ziberh, Umbra,

oder Bisam vermischen, wird der Geruch, nach ei
A

Uu 5 nes



682 Des natürlichen
Zauberbuchs

nes jeden Belieben, nachdem er wird von diesem wohl.

riechenden Sachen unter das Del gethan haben, sich

erjeigen.

4. Ein Waſſerzu machen, womit man die Flecken aus dem

Angesicht kann vertreiben.

Nehmet Violenblumen ,
Senchel und Weinrautens

Blüche, eines so viel, als das andere : Distillirt das

Waffer davon, über den Helm, wenn man nun das

Angesicht damit abwaschet, wird die gute Würkung

des Wassers Kraft bewähren.

5. Ein raresWaſſer , welches saubere Hände und ein schön

Angesicht machet.

Man muß durch ein gelindes Feuer , aus weissen

Lilienblättern das Wasser distilliren , und in solches

legen ein Stücklein weißes Saudelholz, und dieses so

lang darinnen laffen , bis es viel Wasser in sich gezos

gen, und davon bicker zu seyn scheiner , hernach muß

man in das Waffer, zu einer jeden luze deffen , eine

halbe Unze oder drey Biertel Loth Mastir chun, der

wohl gewaschen und wiederum getrocknet worden;

Dieses zusammen bringet man in einen Brennofen,

und zieher es herüber, und wann es soll wohlriechend

feyn , darfman nur etwas Biſam vor das loch bin.

den , wo das Waſſer heraus tropffer; dieses ist dann

ein vortreflich Waffer, welches noch wenigen bekannt.

6. Die Masen und Flecken aus dem Angesicht zu bringen.

"

Nimm Limoniensaft, Rosenwaffer, jedes zwen Uns

zen, Sublimati sechs Gran, weisses Blenweiß zwey

Quintlein ; diese Stück zusammen gethan, und vers

mischet, gieber ein Sálblein, womit man das Ange

ficht bestreichen kan , des Morgens aber muß man

das Angesicht mit Butter bestreichen.

Ober
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Oder man kann nehmen das Weiſſe von einem En,

und solches so lang schlagen bis es ganz waſſerig ges

worden: Unter zwo Unzen von diesem Wasser vermis

fchet man ein halbe Unze weißes Blenweiß, Quecksil

ber 2 Quintlein , und ein halb Quintlein Campfer,

und bestreicher das Angesicht damit.

Desgleichen so man aimmet 4. Unzen Salpeter,

gefeilten Stahl 1. Unze, dieselStücke zusammen ge

than, und mit Zuchuung einer halben Unzen Cam

pfers distillirt bekommer man ein Waffer, mit wefr

chem so man sich täglich im Gesicht abwischet, bekoms

met man auch eine feine und zarte Haut davon.

7. Ein Wasser gegen die Flecken im Angesicht , und welches

dasselbige schön und glatt erhält.

Nimm eine weisse Taube, und aus dieser das Ein

geweide, schneide den Kopf und Füsse ab, thue dann

darju Escherwurz oder gemeine Dipnam 3. gute

Hand voll Milch, zwen Pfund Ram von der Milch,

3. Unzen füffes frisch Mandelöl, 6. Unzen; wann

diese Stück alle zusammen vermischer, und das Wass

fer davon durch einen gläsernen Kolben distilliret wors

den , soll man täglich das Geficht und Hände damit

waschen, welche davon immer weißer und schöner

werden , und kein Flecken und Unreinigkeit auf

kommen.
$

Also kan man auch aus dem Weissen von Eyern

ein Wasser distilliren, damit man das Gesicht, so oft

es beliebig, fan abwischen.

Desgleichen so man von Efelinmilch und Eyerscha

Ten ein Wasser distillirt , und sich mit selbigem fleißig

abwischet, so soll man auch ein schön weiß Angesicht

überkommen.

8. Ein Wasser um lebhafte Wangen zu bekommen.

Man muß einen Ochsen oder Kühfuß nehmen, und

Dens
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denselbigen mit ſamt demBeinwohlzerschlagen, nachs

gehends ein Waſſer davon diſtilliren , fich fleißig mit

felbigen waschen, so bekommt man lebhafte Wangen.

9. EineSchminke oder Wasser zu machen , womit man alle

Unreinigkeit , sowol im Gesicht als auch andern Theis

len des Leibes vertreiben kan.

Nimm weissen Borar zwo Unzen, Allaun zwo lin-

zen, Federweiß eine linze, Campher 2. Quintiein,

diese Stücke, ehe sie untereinander gemischet werden,

müssen jedes besonders gestossen werden, hernach thut

man selbige in einen geraumen Topf mit Brunnens

waffer, und vermachets wohl, wann es dannetwan

zwo Stunden über dem Feuer gestanden , muß man

es wiederum hinweg thun, und es erkalten laſſen,

wann es erkaltet , gießet man es in ein ander Gefäß

der Glaß: dann nimmt man das Weiße von 2 frisch

gelegten Enern und schlägt es mit einem Rüchlein,

wann dieses geschehen , thut man es in das Gefäß zu

dem Wasser , und läſſet es so zwanzig Tage an der

Sonne stehen, so wird das Wasser klar und gut.

10. Die Flecken im Angesicht zu vertreiben.

Nimm Bohnenmeel, Geißgallen, limonienſaft, Uls

laun, vermische es , daß es ein Sálblein giebt , und

wannmandes Abends schlaffen will gehen , so schmie

ret man die Flecken damit , so werden selbige davon

bald verdorren und sich verlieren.

1. Weisses Melonen - Waffer zu machen, welches eine fau

bere Haut machet.

Man nimmt weiſſe,Melonen, und ſäubert die Kern

und schlüpferichtes Wesen, inwendig samt den äuſſerli-

chen Schaalen wohl ab , schneidet dann das Mark in

Fleine, als Fingerdicke Stücklein , und thut nochnach,

folgende Stückdarzu , als : Allaun 4 Unzen, getödtet

Queck
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Quecksilber, gebrannten Allaun, jedes 1 Unze, voit

jungen Schweinrüſſel 2 Unzen, Terpentin einPfund,

12. mitsammtden Schaalen gestoffene Eyer, Limoniens

faft, so viel man will, Zucker 4 Unzen, Geiſſemilch

und weiſſen Wein, jedes ein Pint; diese Stücke alle

zuſammen in einen Kolben gethan, und bey einem

fachten Feuer das Waffer herüber gehen faffen, so

bekommet man dasienige Waffer zum Waschen und

Sauberung der Haut.

12. Ein künstlichWasser , das ¡Angesicht sauber erhaltens

zu machen , welches aber nur zu einer gewissen Zeit des

Jahrs kan angestellt werden.

Daß dieses Waſſer nur einmal des Jahrs kan ges

machet werden , verursachet , weil man junge Gersten

dazu haben muß, da die Körner noch weich und mil

chicht, abernochnicht erhartet seynd, dieseweicheKör

ner stöffet man in einem Mörsel, und gießt Efelse

milch darüber, distillirt hernach in einem Brennofen

ein Wasser hiervon, so dann ein gewiß approbirtes

Waffer ist, das Angesicht sauber zu erhalten.

13. Ein Wasser, so eine weisse Haut im Angesicht machet.

Nimm Mastir, Spiegelharz, eines so viel als des

andern, reibe sie mit guten Wein auf einen Marmor

glatt ab, hernach distillir das Wasser oder die Feuchs

tigkeit alle herüber, und mit diesem Wasser, so man

Das Angesicht fleißig wäschet, wird man dieguteWürs

kung deſſen vor allen verspüren.

14. Eine Schminke für das Angesicht aus Wein zu machen.

Diese aus Weingemachte Schminke kan ein Frauens

zimmer auf diese Weise machen undgebrauchen: Neme

lich man nimmt Brefilholz und Allaun, stoffet selbiges,

und legt es in rothen Wein , und låsfers beydem Feuer

fieden, bis der sechste Theil des Weins eingefotten, hers

nach muß es von dem Feuer abgethan, erkalten; in dies

fem
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1

fem Wein nun wann ihn ein Frauenzimmer gebrau

chen will, tauchet sie ein ſauber Cartunen Flecklein

ein, und bestreuhet damit das Gesicht, wo es ihr

beliebet

$

15. Eine absonderlich gute Schminken ma

1. Man preffer aus den Limonien den Saft, und dis

ftillirt davon ein Wasser, welches dann ein treflich

Mittel, das Gesicht ſauber und rein zu halten.

*

Desgleichen auch, so manfo man aus grünen Tans

nenzapfen ein affer distilliret , kann man die un '

seln aus dem Gesicht und die Flecken vertreiben.

16. Ein ander Mittel ein schönes Angesicht zu machen.

NimmeineMelone, in Stücken geschnitten Arons

wurz eine Hand voll , Limonienfaft 8 Unzen, Geißs

milch 16 Unzen. Seße dieses alles in einen Brenns

ofen, und siehe es herüber, to bekommet man köstlich

Waffer.

Ein anders.

Nehmet ein halb Dußend Limonien, hacket selbige

Elein, laffers dann in einer halben Maaß füffe Milch

weichen, thut dann dazu eine Unze weißen Zucker,

und so viel Allaun , distillirt durch den Brennofen

oder Balneum Mariae ein Waffer hiervon, und wa-

fcher zu Abends das Angesicht damite

17. Noch ein anders.

Nehmet weißes Brod, weise Rosen, Lilien, jedes

eine Hand voll, das Weisse vou 6. Eyern, Geißmilch

1. Pfund, diese zusammen gethan , und ein

Davon gebrannt, ist ein bewahrt Mittel.

18. Ein anders für das Angesicht.

aner

Nimm

***
meiſſes Bleyweiß 2 Unzen, Mas

Reißmeel,

ftir, Arabisch) Gummi jedes 1. Unze, stoffet alles zu ei

nem fubtilen Pulver, und gieffer Rosen oder Lilien

waffer
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waffer darüber in einem Glaß, waschet dann des

Morgens und des Abends das Angesicht damit mit

einem Scharlachtuch.

19. Die Wangen und Lippen roth zu machen.

4

Nehmet Conchenillen laffers in Rosenwasser wei,

chen bis die Tinctur daraus gezogen, Darein tauchet.

ein Stück weiffer Wolle , lassets wiederum trocken

werden, und dieses thut so oft, bis die Wolle recht

durchgehends roth worden. Wenn man nun diese

Wolle gebrauchen will, so machet nur die Wolle mit

Speichelnaß, und reibt dieWangen undLippen damit.

Oder man nimmt auch Alcanetwurzel, und wei‹

cher dieselbige in Waffer, bis alle Farb herausgezo

gen, hernach låsser man das Wasser allsacht aus

Dampfen, bis es dick wird, dann niumt man selvi,

ges, und streicht es auf weiß Papier, und daßrs dar

auf trocken werden.
So man es alsdann gebrauchen

will, macht man nur auch das bestrichene Papiermit

ein wenig Speichel naß, und fähret damit über die

Wangen her.

20. Ein Mittel das Angesicht ſauber und glänzend ju

erhalten.

Derberühmte Robert Boyle erzählet, voneiner thm

wohlbekannten Schäferin, welche allein aus Regens

wasser, worinn einige Tage Quecksilber gelegen, eine

Schminke gemacher, welches unter Schäfersleuten

Durch langen Gebrauch wohl probieret worden.

Gleicherweise sager man, daß der Schnee, so im

Monath Martio gefallen, dessen Wasser das ganze

Jahr durch aufbehalten wird, gleiche Wirkung habe.

Auch wenn man eine halbe Maaß Regenwasser

nimmt, und läffet hundert Tropffen Weinsteinöl hin

einfallen, nebst Zuthuung etwas Rosenwassers , so

gebe es gleiches Wasser zur Reinigung des Gesichts.

21. Ev
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21. Eine zarte und weiße Haut zu machen.

Hierzu hat man nöthig eine nicht allzustarke lauge

von Weinstein gemacht, 4 Unzen, unter dieſes mis

schet man ausgeßreßtes bitters Mandelöl, so viel man

will, rührer dieſe zwey Stücke so lang wohl untereins

ander, bis es ganz weiß wird, und dann sð bleibt,

mit diesem Oel dann wischer man Morgens und

Abends das Angesicht ab.

Oder man nimmt Aaronswurz , Weißwurz jedes

eine Unze, Bockshornſaamen 1. Quintlein , Campher

ein halb Quinclein , diese Stücke alle , wann sie klein

gestoffen, thut man in lauge von Weinstein gemacht,

deren man nimmt so viel hierzu vonnöthen, oder uns

gefehr 3. Unzen, preffet dann den Saft stark aus, und

leger davon täglich zweymal über das Angesicht , es

wird in kurzer Zeit alle Flecken aus dem Angesicht

vertreiben.

Aufgleiche Urt kann man des Tages zweymal die

Haut des Angesichts abreiben , wenn man nimmt

Schwalben und stößt sie in Mörser, von dieſen nimmt

man eine Unze, dazu thut man zwey Unzen schwarze

Saiffe, binders in ein Tüchlein, und hängets in ein

Pfund Eßig neun Tage lang, alsdann kan mair es

gebrauchen.

Underwärtig kan man auch nehmen Goldglett eine

Unze, darüber gießet man Weinsteinlauge 2. Unzen

dazu , ſo giebt dieß eine Schminke, so weiß als Milch,

womit man sich dann abwischen fan.

22. Ein Wasser, die allzustarke Röthe aus dem Angesicht

zu vertreiben.

Nehmet 2. Quintlein Campher, schneide ihn in kleis

ne Stücklein, und löset felbigen mit Hülfe des Safts

vonLimonien auf, in einemſteinern Mörser, nachdiesem

gießet allgemächlich ein Pfund weiſſen Wein zu , und

lafſets durch ein sauber Tuch lauffen , den übrigen

Cam
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Campher, fo fich nicht alles aufgelöset hat, den bins

det in ein Bindlein, und hängt ihn in das Glaß, wo

der Wein innen ist, damit kann man sich dann, zu

unterschiedlicher Zeit des Tags, so oft es beliebt,

abwaschen.

Sonst ist auch gut die große Röthe aus dem Anges

ficht zu bringen, wenn man nimmt 4. Unzen Grün-

span, gießer darüber 2. Pfund Eßig, und thut diese

Stücke zusammen in einen Kolben, distillirts in Sand

ben einem fachten Feuer; das Phlegma oder Waffer,

so zuerst herüber kommet, muß man aufbehalten,

und damit täglich das Angesicht zweymal waschen.

Oder man nimmt Sublimati 1. Unze, ſtößer felbis

gen zart , thuts in einen zinnern Topf, und gießet 4-

Pfund Röhrenwasser darüber, sehet es 24. Stunden

hin, und rühret es unterweilen mit einem hölzern .

Spatel auf, so wird das Wasser ganz schwer werden,

hernach machetmit Fließpapier , wie ein Trichter, und

laffet das Waffer durchlauffen, so wird es wiederum

hell und klar werden, womit man dann das Geficht

einmal des Tages abwischen fan.

23. Ein ander Mittel wider die Röthe im Gesicht.

Nimm Campher ein Quintlein , Rosenwasser 3.

Unzen. Menget diß zusammen , und waschet das Ges

sicht damit.

24. Eine Schminke zu machen, um jemand zu veriren, daß

man eine Person könne schwärzen , in Meinung, daß

sie weiß werde.

Mannimmt so viel Silber, als man will , und löset

felbiges in Aquafort auf, dampfer dann beym Feuer

alle das Wasser wiederum aus , daß das aufgelösete

Silber ganz trocken, darüber gießet man wiederumsau.

ber Regenwasser, und läffet es wiederum über dem

Feuer ausdämpfen, und dieses so oft, bis die grüne

** Farb
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Farb , welche an den Cryſtallen des Silbers allezeiters

scheinet, fich ganz verlohren. Laffer dann die Person,

die ihr betrügen wollet , ihr Angesicht mit ihrem eiges .

nen Speichel wohl naß machen , und bestreichers hers

nach ganz fubtil mit dem erstbeschriebenen Pulver , ſo

wird die Haut, ſo lang es naß , überaus schön weiß

werden, nachdem es aber getrocknet , schwärzer jeyn.

als die Dinte.

25. Die Augenbraunen ſchön ſchwarz zu machen.

Anfangs müssen die Augenbraunen glatt hinweg

geschoren werden, hernach nimmet man den Dorffen

von einem Krautskopf, und brenner ihn an den Kern

an, machet ihn mit Speichel naß, und streicher damit,

so lang die Augenbraunen ſind, einen ſchwarzen Strich,

Jo werden die Augenbraunen schwarz werden.

26. Muscheln oder kleineschwarze Flecklein in das Angesicht

zu machen.

Mannimmt ein Loth weisses Wachs , und thutdarzu

1. QuintTerpentin , zerlaffet diese zwey Stück unters

einander, schmieret diese Salbe hernach auf schwarze

Sendel oder andern zarten Seidenzeuch, woraus inan

dann nachBelieben befagte Flecklein schneiden kan.

27. Krause Haare zu machen.

Diejenige, fo da krause Haare haben , denen Zaun».

stecken gleichende , würde zuweilen wohl was darum

spendiren, wenn sie ein Bartel wisten , ihre Haare

schönfraußzu machen, denenselbigen nun zu gut ist nach,

gefeßres Kunststück hier bengesetztworden : Man muß

das Haar lockenweiß aufrollen, wann dieses geschehen,

so nimmt man eine Kohlpfanne mit Kohlen und seher

ein Becken oder Topf mit siedendem Wasser darauf,

hänget dann die Locken nacheinander hinein, so lang

bis
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bis das Fett ausgefotten, zuvor aber muß man den

Kopfmit Tüchern und andern wohl verwahren, das

mit die Hiße keinen Schaden denselbigen zufüge, und

diefes kann gar gemächlich geschehen, wenn man nur

die Kohlen samt den Topf mit Wasser aufeine etwas

niedrige Tafel stellet, und sich auf einen Stuhldavor

sehet, kan man ganz wohl einen Locken oder zween

aussieden, bis sie alle: Wann nun alle locken solchere

gestalt ausgefotten, so laffer das Haar wiederum durch

aus trocken werden , und kammers nach derHand aus,

das Haar wird krauß bleiben , bis es långer gewachs

sen, alsdann kan iman nur wiederum das beschriebes

ne Mittel für die Hand nehmen, so hat man dann

auf eine Zeitlang wieder krauſe Haare.

Wem dieses Mirtel nicht anständig , derkan sichnur

laſſen einen eiſernen Kamm machen, und denselbigen

wohl warm werden laſſen, damit dann die Haar des

Tages öfter kämmen, der wird auch , ss er oft und

lang damit anhalt, krause Haare bekommen.

28. Eine andere Art das Haar zu kräußeln.

Man nimmt Arabisches Gummi 1. Unze, läffet dies

ses in drey Unzen Wasser zerschmelzen, damit beftrei.

chet man des Abends, wenn man schlaffen gehen will,

das Haar wohl naß , und stecket es dann auf kleine

Papierlein aufgerollet , unter die Schlafmüße ; des

Morgens da es wiederum getrocknet, kämmet man

es aus , und pudert selbiges ein, so hat man dengans

zen Tag ein krauses Haar.

Es kann auch das Haar solchergestaltgekräußelt wers

den: Wennman nimmt Tobackspfeiffen Stiele, oder

Heine runde Eisen, die so dick seyn, als Tobackspfeifs

fen, und machet selbige über Kohlenwarm, und wickelt

Xx 2 Dann
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dann das Haarvorsichtig darauf, manwird zur Stuns

de krause Haare haben.

29. Um blonde Haare zu machen.

Man siehet viel Bauren in den ländern, ſo an der

See liegen , blonde oder weißlichte Haare auf dem

Haupt haben, ob sie schon bloßes Haupts meistens ges

hen, welches sie damit zuwege bringen, daß sie die

Haar wöchentlich mit dicken Saiffenwaſſer, mit lauge

vermenget, waschen , welches dann die Haar weiß

macher.

30. Schwarze Haare zu machen.

Die Rinde von Eichenbäumen in Wasser gekochet,

und das Haar öfters damit gewaschen, macher schwars

je Haare.

Oder man kan es auchschwärzen, wenn man Sil

ber in Scheidwasser auflöser, und mit selbigem Waffer

den Kamm, womit man die Haare kåmmet, naß

machet, das aber nur gut zu sagen, aber nicht zu

probieren stehet, weil die Schärfe des Waffers die

Haare alle verzehren würde.

31. Schwarze Zähne weiß zu machen.

Man nimmt klein gestoffenen Bimſenſtein , und lås.

fet darein tropffen etliche Tropffen Vitriolgeist, wann

dieses untereinandergetrocknet, und man die Zähne

damit reibet , werden dieſelbige ſchön weiß werden.
7

Oder wenn man die Zähne mit dem Tartaro Vi

triolato reibet, werden sie auch alsobald weiß.

32. Gute Haarpuder zu machen.

Wenn man nimmt ein Pfund weisseStark, sowohl

trocken , und befeucht selbige mit Brandwein, ftellec

es hernachaufeinen Beckenofen odersonst aneinen wars

men Ort, bis es wiederumganz trocken, stoffet solches

dann
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banu wiederum ganz zu subtilen Pulver, so habt ihr

gute Haarpuder; und so selbige wohlriechend seyn

foll, laffer nur darein fallen 10. Tropfen Rosenholzs

dl, zwanzig Tropfen Regeleinsól, undso sie noch mehr

riechen sollen, thur 6. Tropfen Zimmetól ben. Oder

nehmet ein Quintlein Mosch, ein halb Quintlein Ums

bra, und menget dieses darunter , aber dieses ist ets

was theuer. Also kan man auch selbige riechend ma-

chen mit 4. Unzen Biofenwurz , und ein wenig Bals

fam aus Peru, und dergleichen Arten Pulver wohls

riechend zu machen , kan man unterschiedlich haben.

33. Die Haare wachsend zu machen.

Nimm 3. Löffel voll Honig , und drey Hände voll

Fefern von denen Weinstöcken , brechet solche in kleine

Stücke, und preffet dann mit Gewalt den Saft her.

aus, welchen man unter das Honig vermischen, und

die Derter damit schmieren muß, wo man Haar will

wachsen haben. Gleiche Würkung thut auch das

Honigwaffer anundfürsich selbst; oder soman nimmt

ein Pint Französischen Wein , leget in felbigen 100.

Stück Honig tragende Bienen , und läſſet felbige dars

innen eine zeitlang weichen ; wenn man ſelbige endlich

gar verbrennt, und machet mit Wein eine Lauge das

von, so man sich damit wäſchet, wachsen die Haare

auch davon..

34. Die Haare wegzubringen und zu vertreiben.

Man nimmt von 56. oder 60. Eyern die Schaalen,

stoffet selbige klein, und diſtillirt ein Waffer davon,

so man sich mit demselben wäschet , werden die Haare

alle weg gehen.

35. Gute Saiffe die Hände zu waschen.

Nehmer 1. Pfund Venediſche Saiffe, 3. Unzen ros

then Zucker, Tragant ein halb Unz, leget Gummi in

EF 3 Waf
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Waffer, daß er aufweiche, zu dieſen thut man in ein

Keffelein die geschabene Saife, und rührets mit einer

hölzernen Spatel so lang untereinander, bis es wird

wie ein lein , wenn man nun hiemit die Hände fleißig

waschet, wird man die gute Würkung wohl spüren,

36. Eine wohlriechende Saiffenkugel zu machen."

Mannimmt Spanische Saiffe 2. Unzen, Fiorenti

nische Violenwurz, Sandelholz, jedes einhalb Quint,

Rosenholz und Negeleinsöl, von jedem 6. Tropfen,

Diese Stücke alle müssen zusammen gefnetet und runs

de kleine Saifenkugeln daraus gemacht werden.

༠

Also kan man auch dergleichen Saifenkugeln mas

chen, wenn man nimmt 2. Unzen Spaniſche Saifen,

weissen Zuckers 2. Quint , und Jeßmindlso viel darzu

vonnöthen, und man darein bringen kann, dann kan

man sich damit waschen, wann ſie in etwas getrocknet.

37 Eine Pomade den Bart aufzuseßen,

Nimm eine Unze Rosenfälblein, darunter laffe zers

gehen ein halb loth weisses Wachs , im Sommer mes

gen der Wärme, muß man etwas mehr Wachs neh

men, dabey thur man vermengen 6. oder 7. Tröpflein

Rosenholzöl, aus dieser Salbe kan man einige kleine

länglichte Rollein machen, und denn kan manden Bart

damit bestreichen und aufsteiffen. So man den Ges

ruch veräußern will, darf man nur Jeßmin oder ans

dere Sel unter das Rosenfälblein und Warho
vermis

schen, dann kan man eben auf die Art den Bart das

mit aufsehen. So man aber das Salblein weiffer

von Farbe haben will, aſſet man nur etliche Tropfen

von Weinsteinöl darunter fallen.

38. Auf
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38. Auf was Weiß man die Knebelbårt auffeßen kan.

Weil einige gerne grosse und breite Knebelbärte tras

gen, die Haare aber meist unter sich nach dem Mund

zu hangen und wachsen , und viel Ungelegenheiten vers

ursachen, dieselbige können sich nur Scheeren machen

laffen ohne Schneide, und gleich denen Pfriemen,

und in die Kohlen oder Feuer legen, daß sie warm

werden, damit kann man dann die Haare des Barts

über sich gewöhnen und biegen.

39. Ein Wasser die Zähne damit weiß zu machen.

Nehmer etliche limowien, und destillirt ein Waffer

davon, wenn man die Zähne damit fleißig wäscher,

werden sie schön weiß werden. Es thut es zwar der

frische Limoniensaft auch, so man die Zähne fleißig das

mit wajcher , allein das Wasser ist angenehmer.

40. Andere unterschiedliche Mittel weisse Zähne zu

überkommen.

Nehmet Weinstein , thut den ganz klein zerstoffen

in ein Marmorsteinen Gefäß, und vergrabet ihn uns

ter die Erde, lassets da eine zeitlang bleiben, bis ſo

lang der Weinstein zerschmolzen , und gleichsam zu

Waffer worden, womit man die Zahne fleißig muß

abreiben , so werden sie weiß werden.

Oder man nimmt auch den Borlauf von Allaun

und Salpeter, und säubert die Zähne damit.

Gleiche Wurkung wird haben , wenn man nimmt

ein Roggen oder Haußbrod, leget felbiges auf Koh.

len und lasset es wohl aus , und durchbrennen, stössets

dann zuleht zu Pulver, und reibt die Zähne damit.

41. Gutes Zahnpulver zu machen.

Nehmet Stücken von Porcellanen Schaalen, 1. Uns

ze, und stoffet felbige zu ganz fubtilen Pulver, wann

Dieses geschehen , jo thur dazu ein Quintlein Sandels

** 4 hols
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holz, und vermischets wohl untereinander : Ferner

nehmet die **** laffet sie wohl dürre werden , weichet

felbige dann in rothen Wein , und laſſet ſie wiederum

dürren : Mit diesen Pulver und Wurzel reibet und

fäubert eure Zähn fleißig , sie werden schneeweiß wer

den.

42. Gute Zahnstocher zu machen.

Nehmet Pappelwurz , schålet die äusserste Rinde

ab, und schneidet von der übrigen Fingerlange dünne

Hölzlein, so viel als man will, leget felbige dann in

einen neuenerdenenHafen , und gießer folgende Stücke

darüber, nemlich 1. Pf. rothen Wein, 3. Quintl.

Kermeskörner, Allaun und Drachenblut , jedes eine

halbe Unze, wann diese Sachen alle untereinander

gethan, so stellet den Hafen auf warme Asche, und

rühret es öfters herum , laſſets so lang stehen , bis die

Wurzel oder geschnittene Hölzlein , die rothe Farb

völlig angenommen, hernach nimmt man selbige dann

heraus, und saubert sie glatt ab , daman selbige dann

kan gebrauchen. Wenn man aber die Hölzlein will

riechend haben, darfman nur, indem es aufder Asche

stehet, 3. bis 4. Gran Mosch dazu thun.

43. Ein Mittel die Zähne schön zu erhalten.

Nehmet rothe Corallen 2. Unzen, Bimſenſtein,

Seeschaum, Drachenblut jedes 1. Unze, Zimmet,

Violenwurz, Allaun , Kermesbeer jedes 2. Quint,

Negelein 1. Quint, Mosch 7. Gran , geläutertes Ho

nig 1. halb Pfund, dieses alles zusammen vermischer,

kan man alsdann durch dessen Gebrauch die Zähne

sauber erhalten.

44. Ein zu Paris erfundenes Mittel,weiſſe Zähne zu erhalten.

Nehmet rothe und weiße Corallen, Crystallen, jedes

einehalbelnze, Drachenblutanderthalb Unzen,Bimsens

stein 6. Qu. Negelein, rothen, weiſſenundgelben Sans

del
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del jedes 3. Quint, Mosch 3. Gran , rothenWein 4.

Unzen, geläutertHonig 15. Unzen. Diese Stücke mús

sen alle wohl untereinander gemischer, und gleich den

vorhergehenden gebrauchet werden.

45. Ein anders.

Nehmet gebrannten Allaun, Bimsenstein , jedes x

Unze, von diesen macht ein Pulver, und reibet die

Záhne damit.

46. Noch ein anders.

Nehmet Bimsenstein 1. Unze , Tartari Vitriolati

eine halbe Unze, mit diesem Pulver die Zähne gesäus

bert, erhält sie weiß. Man kan auch wohl den Tar-

tarum Vitriolatum alleine gebrauchen, allein es ist

etwas scharf. Einige nehmen den Spiritum Vitrio-

li, tauchen da ein Penselein ein, und fahren über die

Zähne, welche man aber mit Regenwasser gleich) wie-

Derum maß abspühlen , sonst wird er die Zähne zer

fressen und schwarz machen.

47.KleinePflaster an die Schläffe zu machen,gegen das Zahn-

und Hauptwehe.

Man nimmt schwarzen Taffet oder Atlaß, leget dar..

aufausgelesene Stücklein Mastir , machet dann den

Mastir durch ein heiß gemachten Stämpel oder ander

Eisen schmelzen, und ſchmieret ihn dünn aufden Taf-

fent, hernach kan man runde Pflaster daraus schneis

den, und wenn man selbige gebrauchen will, machet

man sie warm , damit sie beſſer ankleben ; einige; aber

wenn man es überlegen will , überfahren das Pflasters

lein mit ein Tropfen Regelein oder Campferóls

48. Eine andere Art von dergleichen Pfläſterlein.

Nehmet Gum. Elemi 1. Unje, Benedischen Ters

pentin , weissesWachs, Mastix, Drachenblut jedes ein

Halb Unze; unter den Wachs und Terpentin läſſet man

Er 5
Das
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Das Gum. Elemi auf einem sachten Feuer zergehen,

wann dieses geschehen, ſo thut man den zu fubrilen

Pulver gestoffenen Mastir und Drachenblut darunter

bermengen, und macher dann kleine runde Pflaster

daraus.

49. Wohlriechende Saife zu machen.

Weil die Barbier öfters mir nicht gar guter Saife

zum Barbieren sich versehen, als hat man hiermit mit

einer Beschreibung von guter Saife wollen an die

Hand gehen; man nimmt nemlich 2 Venedische Sais

fen, lene Negelein, weiß Sandelholz , jedes 1.

Unze, Mosch 1o. Gran, aus diesen Stückenstampfet

einen Teich mit Roſenwaſſer zuſammen. Sonst wann

man Belieben hat, kait man Violenwurz dazu thun,

mit etlichen Tropfen Regelein und Ziminecßt.

50. Ein wohlriechend Violenpulverzwischen die weisse Wäsch

in den Behälter zu streuen.

Nimm Florentinische Violenwurz , Styrax Cala-

mit. jedes 4 Unzen , Rosen, Mayenblümiein , lavens

delbluth , jedes 2. Unzen, Calmuswurz anderthalb

Unzen, Regelein 1. Unze, wann diese Stücke zu einem

groben Pulver untereinander geſtoſſen worden , kan

man es inein Bindlein binden, und also in den Bes

håller hången oder legen.

51. Ein anders.

Nimm Laudanum, Styrax , Benzoes jedes 1. lIns

ze, Mosch, Ziber, jedes 3. Gran , Rosenholzól 20

Tropfen, Negeleinsöl 30. Tropfen, diefes alles zus

fammen gemischer und gleich den vorhergehenden ges

brauchet.

འདGleichergestalt kan man die Sachen in einem Bes

halter wohlriechend machen, wann man nimmt Ros

fenholz Negelein , und Majoranöl jedes 20. Tropfen,

Zimmetól 10, Tropfen, Mosch und Zibet jedes ein

Scru

1
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Scrupel, und sehet diese Stücke in den Behalter oder

Kasten.

52. Ein wohlriechendes Wasser.

Nimm Nosenwaſſer 4. Pfund , Lavendelwaffer 8.

Pf. in diese Waffer hanget man in ein Bündelein

folgende Stücke: Rösen, Mayenblümlein jedes 2,

Quintlein Styrax Calam. eine halbe Unze 6. Gran.

53. Ein ander Wasser.

Nimm Angelicawurz 2. Unz, Mayenblümlein , las

vendel, Biolenwurz, Rosenholz, Aloesholz, Sandels

holz, jedes 1. Unze, Rosenwasser, Lavendelwasser jedes.

3. Pfund, thur diese Sachen zusammen in einen Brenns

ofen und ziehets herüber, man kann aber ein wenig

Mosch in den Helm legen.

54. Eine riechende Tinctur zu machen.

NimmMosch, Ziber jeden 1. Scrupel, Ambra ein

halben Scrupel, Brandwein 3. Unzen, lasset dieses zus

fammen erliche Tage an der Sonne stehen , und nachs

gehends durch einſauber Tüchlein lauffen , so hat man

eine angenehme Tinctur. Oder man kan auch neh

men Indianischen Balsam 1. Quint , Violwurz 1.

Unze, Rosenholz, Mosch, gelbes Sandelholz eine

halbe Unze, Brandwein 10. Unzen oder etwas mehr,

und hieraus ziehet man eine Tinctur.

55. Wohlriechende Kügelein oder Corallen zu machen, an

den Hals zu tragen.

Nehmer Laudanum 2. Unzen, Styrax eine halbe

Unje , Benzoes 3. Qu. Mosch 1. Ser. Zibet ein hals

ben Scr. diese Stücke müssen mit Rosenwasserund Tras

gant durcheinen warmen StempelinMörfel eineStund

und längergestoffen werden, denn je långerman es ståſ.

fet, je beffer es wird; wanndieses geschehen, so macht

1 maiz
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man runde Kügelein daraus , stecket selbige an einen

Drath und lasset sie recht trocken werden, hernach kan

man sie abnehmen und an einen seidenen Fadenfassen.

56. Ein angenehm Pomeranzenblüthwaſſer zu machen.

Man nimmt Pomeranzenblüth so viel man will,

thut ein wenig Pomeranzenschaale dazu, und gieſſet

darüber viel Waffer, so viel , daß es die Blüthbedes

cke, wenn man nun dieses sacht herüber ziehet im

Brennofen, so bekommt man ein herrlich Waffer.

57. Rotheriechende Kügelein zu machen.

Nehmet ganz fein roth gemahlenes Sandelholz,

und Drachenblut , jedes 1. Unze, Zinnober 2. Quint,

Moschund Zibet jedes ein halb Quint, diese Stück

zusammen unter Tragant mit Rosenwasser gestoffen

und vermischet, und Rügelein gedrehet und gemacht,

welche so sie erhartet , kan man löchlein durchbohren

und gebrauchen, sie werden an Röthe denen Corallen

fast gleich.

58. Gelbe Kügelein zu machen.

Nehmet Florentinisch Violenwurz 1. Unze, Zim

merol 10. Tropfen, Regeleinol 20. Tropfen, Rosen

holzöl 30. Tropfen, wann die Beilwurz ganz subtil

gestoffen, kan man die Oele darunter vermiſchen, und

mit Tragant und Roſenwaſſer zu einem Taig ſtoſſen,

woraus dannKugelein können gemachtwerden, welche

Damit sie gelber anzusehen, kan man, indem man die

Sache stoffet, etliche Tropfen Safrantinctur odervon

Curcumawurz zuchun , je långer man aber dergleichen

tråget , je gelber sie an Farbe werden.

59. Dergleichen mannigfarbichte Kügelein,

Nehmet Laudanum , Styrax einehalbe Unz, Mofch

20. Gr. wann diefe ganz subtil gestoffen, so man maner-

was gröber geſtoſſen darzu, Beilwurzein halb U.Spons

grún,
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grün, Zinnober jedes ein halb Quint, Tragant 1.

Unze , Rosenwaffer so viel man vonnöthen , aus dies

fen Stücken einen Teichzu machen, woraus dannKús

gelein gemacht werden , da dann das grob und ſubris

le Pulver die Farben wohl an und vor sich selbst wer-

den unterscheiden.

60. Eine wohlriechende Kugel zu machen.

Nimm sehr klein gemahlen Florentinisch Violent

wurzpulver 1. Unze , Tragant ein halb loth, Rosen,

holiol 20. Gran, Negeleinsöl ein halb Quint, stoffet

diese Stücke mit Rosenwasser zu einenTaig, undmas

cher die Kügelein aus.

61. Eine andere Art.

Nimm Laudanum, Styrax , Benzoes , jedes ein

halb Unz, Mosch , Zibet, von jeden 20. Gran, Zims

metól 6. Tropffen , Regeleinssl 10. Tropfen, juleht

machet mit Rosenwasser aus besagten Sachen einen

Taig, und formirt dann nach Belieben groffe oder

kleine Kugeln daraus , sollte aber der Taig noch zu

fett und zu weich seyn , darf man nur etwas Tragant

dazu froſſen und mengen , so wird sichs dann besser

thun lassen.

62. Noch ein anders.

Nimm Laudanum 3. llngen, Styrax 2. Unzen,

Regelein, wilde Galgantwurz jedes 3. Quint, Calmus,

weiſses Sandelholz jedes zwen Qu. Mayenblümlein 2.

Quint, Mosch 6. Gran. Das Sandelholz und die.

übrigen müssen klein gestoffen und durch ein enges

Sieb geschlagen werden mit diesem Pulver, etwas we

niges , machet man den Mosch an : Wann dieses ges

ſchehen, nimmt man einen Mörselund machet denselbis

gensamt den Stempel warm, worinn man mit etwas :

von Stace liquida , und etliche Tropffen weiß ger

schmols
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A
schmolzenen Wachs , das Laudanum und Styrax alss

dann schmelzet, wann sie geſchmolzen, " rühret man das

Pulver darunter , und ſtöſſer es wohl zuſammen, und

aus der Massa kan man dann Kugeln machen.

63. Rauchterzlein zu machen , allen Gestank zu vertreiben.

Nimm Storar, Kohlen von Lindenhols jedes 4.

Ingen, Styrax liquida 1. inje . Febzoes 6 Quintl.

Woan die Kohlen und Benzoes bitlen Pulver

astoffen, nimmt man einen Morjel und macht ihn.

mit samt dem Stempfel warm, ſo daß darinnen die

beyden Storar können flapig gemacht werden, wann

dieses geschehen ›

und macher mit Hülf des Tragants und Rosenwasser

eine Massa daratis, und aus selbiger Kerzlein, deren .

fo man in einem Zimmer eines oder zwen anstecket,

werden sie durch ihren anmuthigen Geruch allen üb.

fen Gestank vertreiben.
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64. Einen angenehmen Schnupftoback zu machen.

Nimm weiſſe Nießwurz, Toback jedes eine halbe

Unze, Mayenblümlein und Roßmarin jedes einQuint,

ſtofſets zu einem nicht gar fubtilen Pulver , so wird es

einen guten Toback geben.

65. Ein riechender Schnupftoback.

Nimm weissen Pfeffer, weisse Nießwurz, Galega

jedes ein halb loth, Negeleinsól 10. Tropfen, Zims

metôl 6. Tropffen, wann es zu einem Pulver geſtoſs

sen, kan man es gebrauchen.

Oder so man einen wohlriechenden Schnupftoback

haben will, nimmt man nur guten Toback, läffer sels

bigen an der Sonnen oder auf einer warmen Platte

troknen und ganz dürre werden, zerreibt ihn dann zų

Pulver, lässetentweder einige Tröpflein von Rosenholz,

oder

1
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oder Jeßmin- oder Zimmeról darein fallen , und mís

schets nochmahl wohluntereinander, so bekömmt man

einen anmuthigen Toback. Endlich kan man auch

gar 15. bis 29. Gran Moſch dazu mengen, so wird

er noch wohlriechender.

66. Wie man Caschau zubereiten solle , um einen wohlrie-

chenden Mund zu bekommen.

Man nimmt Caſchau 1. Unze, stoffet es klein und

ſchlägt es durch ein enges Sieb , unter dieses Pulver

mischet man 20. Gran Ambra, und machet mit Ros

senwasser eine Maſſa daraus : Aus dieser aber kleine

länglichte Würflein , deren so man etliche unter die

Zunge leget, machen sie einen frisch und annehmlich

riechenden Mund.

67. Wohlriechendes Haarpulver zu machen.

Nimm ein Viertel Pfund gebrannte Beine, Bioh

wurz ſubtil gestoffen ein Pfund, vermischet dieſe bende

zuſammen, wenn aber der Puder ſoll nach Moſch ries

chen, so menger darunter Laudanum Styrax, jedes

eine Unze und 20. Gran Moji), dann þerommt es eis

nen angenehmen Geruch.

Oder man nimmt ein Pfund Stärkmeel, feuchtet

felbiges an mit Brandwein, und läſſets auf einem

Ofen wieder trocknen, alsdanu stösser man es zu einen

zarten Pulver, und mischet darunter 10. Tropfen Ros

fenholzol, 20. Tropffen Regeleinsöl, 6, Gran Zibet,

thut alles zuſammen, ſo iſt es fertig.

Man kan auch das Stärkmeel, wann es, wie ge

sagt, zubereitet worden, verinischen mit Violenwurz

jedes so viel als des andern, und darzu thun Rosen,

holzol nachBelieben, den Geruch dadurch zu verstärken.

68. Einen wohlriechenden Balsam zu machen.

NimmRosenfalbe,weisses Wachs,jedes ein halbellnze.

thut
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thut dieses zusammen schmelzen , nachgehends mischet

darunter distillirt Muscatennußöl 20. Gran , Mosch

10. Gran, Ambra 6. Gran, so giebet dieses einen

herrlichen Balsam. " Und auf solche Weise kan man,

wo man nur den Grund hat von der Rosenfalbe und

weissen Wachs , mit allerhand distillirten Oelen nach

Belieben den Geruch des Balſams åndern.

69. Eine runzlichte Stirn wieder glatt zu machen.

Man nimmt weisses Wachs , und menget so viel

Baumol auf Kohlen darunter , bis es die Consi

stenz eines weichen Pflasters bekömmt , hiervon streis

chet man auf alte Leinwand, so getragen worden,

Pflaster, und leget selbige zu Nachts auf die Stirne,

es wird die Runzeln stark vertreiben. Damit aber

der sonst unangenehme Geruch dieses Pflasters möge

vertrieben werden, kan man nur mit etwas Wallroth

riechende Deldarunter thun, so wird es besser riechen

70. Vor die Hüneraugen an den Füßen.

Nimm gestoffenen Knoblauch, bind den alle Tag

frisch darüber, und wasche den Fuß über den andern

Tag in lauge, und diß treibe so lang bis es von sich

selbst heraus falle. Das Loch kan man mit einer

geringen Salbe oder digeftiv heilen.

71. Die Haare am Leib schwarz zu fårben.

Man nimi latter
, Myrrhen und friſche GranasMan nimint kauge so viel als einem beliebt , thut

darunter

tenblåtter , ſiedet sie zusammen ab , und wäschet dann

die Haare damit, wo es beliebig, sie werden schwarz

werden.

72. Bu machen, daß das Haar geschwind wachse.

Hierzu nimmt man Bienen zu Aschen verbrannt,

Leinsaamen gleichfalls verbrannt , diese werden dann

klein
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Flein gerieben, und frisches Del dazu gethan , womit

man dann die kahle Oerter des Ubends und des Mors

gens bestreichen muß, vorher aber muß man den Ort

mit dieser Lauge waschen , man muß nemlich nehmen

gemeine lauge, darein thut Steinrauthen, Agrimos

nien, Baummooß, jedes 5.Händevoll, läſſetszusam.

men ſieden, und mit dieser Lauge waschet euch die Wo-

che zweymal.

73. Zu machen, daß das Haar ausfalle.

Dieses zu bewerkstelligen, nimmt man Kaßenkoth,

der wohl dürr ist, und stösset ihn zu Pulver, machet

alsdann mit starken Weineßig eine dünne Papen dar.

aus, und bestreichet den Ort, wo die Haaresollen auss

fallen, damit öfters , auch muß es nach der Bestreis

chung wohl und stark hinein gerieben werden.

74. Ein zartes weiſſes Angesicht zu machen.

Nimm Kreide, Cubeben, Negelein , Braſilienholz

und rectificirten Brandwein, thut diese Stücke alle

zusammen, undlasset sie etliche Tage lang an einem wars

men Ort stehen, und wischet damit öfters das Anges

ficht.

75. Die Röthe aus dem Angesicht zu vertreiben.

Bier Unzen Pfirsigkern genommen, gestoffen und

das Del heraus gepreffet, damit das Angesicht Mor-

gens und Abends gewaschen, so vertreibet es die Rö.

thigkeit.

76. Das Angeficht fittsam und sauber zu machen.

Das distillirte Waffer aus dem Weissen von hart

gefottenen Eyerngenommen , und vermischet mit Roß.

marin- und Bohnenblüth, Wasser samt dem Saft von

Limonien, nebst dieſen ſo nimmt man klein geſtoſſenen

Talk und einen guten Theil Cocleas, thut dieſe Stüs

Yn
cfe
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cke alle zusammen in einen Hafen, und vermachet ihn

wohl, wannsie dann eineZeitlang stehen, werden sie den

Talk verzehren , hernach so ziehet man über den Helm

ein Wasser davonherüberund selbiges bewahretman zu

dem Gebrauch.

77. EinWasserzu machen, womitman alle alte Gesichter

fan wiederum jung machen.

Nimm Schwefel eine Unze, weissen Weyhrauch2:

Unzen, Myrrhen 2. Unzen, Ambra 6. Quintlein, dies

ſe Stücke stösset man alle zusammenzu kleinen Pulver,

und giesset darüber ein Pfund Rosenwasser, ziehet her.

nach durch den Brennofen ein Wasser davon herüber ;

mit diesem Wasser so man sich täglich, wenn man zu

Bett gehen will , fleißig damit wäſchet ; und hernach'

des Morgens mit Gerstenwasser das vorige wiederum

abwaschet, sowirdman ein lieblich glatt Angesicht be

kommen.

78. DieFlecken und Pocken aus dem Angesichtzu

vertreiben,

MannimmtMyrrhen, so viel man will, das Weiss

se von etlichenEyern und ein wenig Brandwein , aus

diesen Stückenwird hernach ein Wasser distillirt, und

fo viel Lac Virginis unter das gebrannte Waffer ge.

than, als es an sich selbst ist. Das Lac Virginis

aber, wovon die Rede, wird auf diese Weise ges

macht : man nimmt nemlich Goldglett; ſiedet ſelbis

ge in Eßig, und seiget es hernach durch ein sauber

Tuch, und läffet etliche Tropfen Weinsteinöl dazu

fallen, so wird der Eßig so weiß als Milch werden.

Wenn man dieses gebrauchen will, so wäschet man

vorher das Angesichtmit Semmelwasser wohl ab, trocks

net es hernach ab, und bestreichet des Abends und

des Morgens euer Angesicht, laffets darauf trocknen,

fo werdet ihr ein sauber Angesicht bekommen.

79. Schö
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1

79. Schöne weiße Zähne zu bekommen.

Nimm rothe Corallen, Eyerschalen jedes 3. Quint

dieAsche von gebrannter weiffer Seide, 2. Quint, Nes

gelein einQuint, Bertramswurz 2. Quint, machvon

diesen allen ein subtiles Pulver, und reibet die Zähne

Heißig, so werden sie schön weiß werden.

80. Weisse Hände zu machen.

Dieses geschieher wenn man nimmt limoniensaft,

vermischetselbigen mit ein wenig Salz; undwäſchet die

Hände damit, und läſſers von ſich ſelbſt trocknen.

81. Den Gestankunter den Achseln zu vertreiben.

Nimm frische Scordius oder Lachenknoblauch,

stoffe sie ganz klein, so zu sagen zu einem Bren, und

schmiere sie unter die blosse Achsein ; gleiche Würkung

hat diese Wurzel, so man sie in Wein sieder und dens

felbigen trinket ; dann diese Wurzel treiber gewaltig den

Harn, und mit demſelben viel Linreinigkeiten aus dem

Leib, daher ist es auch ein gut Mittel wider den Trips

per.

82. Ein distillirtes Wafferfür die Flecken in denAugen, und

ein gut Gesicht zu erhalten.

Nimm gelbe Rüben, weissen Wein 6. Pfund, 4.

Pfund Rockenbrod , Fenchel, Meerzwiefeln jedes 6.

Unzen , Negelein 4. Quint; zieher durch den Brenns

öfen fünf Pfund Waffer herüber, und verwahrets

wohl; wenn man dann von diesem Wasser einMonat.

lang täglich des Morgensetwas zu sich nimmt, so heis.

let und vertreibet es alle Flecken und Felle der Augen,

und ist auchsonst ein gut Präservativ wider andere

Krankheiten.

83. Ein anders Waffervon eben derKraftundWirkung.

Nimm zwey Pint Rheinischen Wein und Fenchele.

Yn 2
ſaft
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ſaft, wann dieses untereinander geſotten und gelåus

tert ist, nimm von dieſem eine Maaß, und thue das

zu ein Quint Campher , ein Quint Turia, Ingber

eine halbe Unze, vier Unzen Honig, wann nun alle

Stücke so gestoffen müssen werden , gestoffen sind,

so thut man alles zusammen in ein Becken , und sehet

es an einen dunkeln Ort, wo weder Thau nochSon

nenschein dazu kan, jedoch unter freyen Himmel, laſ

set es neun Tage stehen, hernach distillirt man ein

Waffer davon durch eine Viole: und von dieſem

Waffer thut man Morgens und Ubends ein Tröpflein

in das Aug.

84. Ein weisses Angesicht zu bekommen, und alle Flecken und

Unreinigkeiten daraus zu vertreiben.

Nimmgedistillirten Terpentin 2. Pfund, Weyrauch

3. Unzen, Mastir eine halbe Unze, Dracumculi eine

halbe Unze, die Stücke gestoffen und vermenget, und ‹

ein Waſſer daraus gebrannt, zu diesem Wasser nehs

met junge Säurüſſel ein Pfund, Negelein 1. Quint,

Muſcatnuß 3. Unzen , Zimmet ein halb Unz, Indias

nisch Spicanard ein halb Unz , gemeinen Spicanard

2. Quint, Campher 3. Quint , Goldblåtlein 1. Quint,

Silberblåtlein 2. Quint, diſtillirts wiederum, undſo

man es gebrauchen will, muß man sich erst mit einem

Wasserabwaschen, hernach nimmt man zwey Theilvon

Den folgenden, nemlich nimmt Wasser mit Queckſils

berdistillirt 1.Unz, Borar, Allaun, gewachſenes weiss

ses Blenweiß jedes 1. Quint , und mit diesen vers

mischten 2.Wassern bestreichet man dann das Angesicht.

85. Ein wohlriechend Wasser , das doch fast sonder

Geschmack.

Nimm Afiae dulcis , Storar jedes 1. Unz, Aloest

holz ein halbUnz , Negelein, gelben Sandel, Zitros

nenſchaalenvon jeden 3. Quint , stoffer diese Stückalle

zufams
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zusammen, und lassets in 24. Unzen Rosenwasser eine

zeitlang weichen, distillirts hernach, und thuts in ein

wohlverwahrtes Glaß, hänget von Umbra und Mosch

jedes ein halbQuintlein hinein, ſo giebt es ein wohlrie-

chend Waffer.

86. Ein Waffer das Angesicht weiß zubekommen.

Nimm ungelöschten Kalk, vermenge ihn mit Eyers

weiß, und reibs auf einen Marmorstein ab, doch so,

daß derStein auf einer Seitenerhoben stehe, damit auf

der abhängenden Seiten das dunnste Waſſer könne abs

lauffen, daffelbige fange auf, und thue es wiederum das

zu, zuleht distillirt ein Wasser davon.

87. Ein Augenwasser.

Nimm ein hart gesotten Ey , ſchneide es auf, und

nehmer den Dotter heraus, an dessen Stelle thut ein

Erbis groß weiſſen Vitriol hinein , so wird er zuWaſ,

ser werden, alsdann pressets durch ein Tuch, und das

ist dann ein herrlich Wasser für die Augen.

88. Ein Waffer dieZähne weiß zu machen.

Nimm Salmiac, Steinfalz , jedes ein halb Pfund,

Allaun 4. Unzen, alles klein gestoffen , und ein Waf-

ſer davon gebrannt, alsdann mit einem Scharlachen

Tüchlein die Zähne damit abgerieben, so werden sie

schön.

89. Allerhand Flecken aus den Kleidern zu bringen.

Nimm klein gestoffen Salz und Schwärze, von jes

den so viel als beliebet , vermenget sie zusammen , und

überschmieret damit dieFlecken, wann es dann getrocks

net, so waschet es wiederummit Laugeaus , und zulege

mit warmen Waffer.

90. Aus allerhand Seidenzeugen die Flecken zu

bringen.

Man brenner die vorderste Beine aus den Schaafss

3 Füs
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Füffen zu Asche, machet hernach den Ort wo derFles

cken ist, mit saubern Wasser naß, und streuer vonder

Aschen darauf, und laffet es in der Sonnen trocknen,

nehet es wiederum, und bestreuet es auch mit Asche,

wanndieses etlichemal geschehen , so waschet mitWass

fer alles sauber ab, und heraus , wann es danngetrocks

net, soll der Flecken heraus seyn.

91. Eine Saife zu machen , womit man alle Flecken aus

den Kleidern bringen kan.

Nimmdie Hälfte einer Ochsengalle, das Weiffe von

zweyen Eyern, diese vermischer wohl zusammen , thut

hernach dazu 1. Pf. gebrannten Allaun , 6. Unzen

gestoffene Biolwurz, und zerstoffenen Salzes ; zue

leht thue so vielvon spanischer Saiffe darunter , als es

genug ist Kugeln daraus zu machen, und lasse sie in

Schatten trocken werden, wann dann diese Saiffe

foll gebraucht werden, so macht man den Flecken naß

mit Waffer , und reibt mit dieser Saiffe stark darauf,

und wenn man meyner, daß der Flecken heraus , was

schet man die Saiffe mit saubern Wasser alle wiederum

ab, und läffer es trocknen ; follte aber der Flecken noch

nichtheraus ſeyn , so wäschet man es noch einmal , so

wird er wohl heraus gehen.

92. Wie man einem abgeschoffenen Tuch seine erste Farb wies

derum geben könne.

Nimm ein Pfund Aſchen , und drey Kannen Wass

sers, laß eine Nacht stehen , des andern Tages gieffe

die lauge davon, und thue hernach dazu zwo Ochsens

gallen, eine guteHandvoll durres Birkenlaub und laß

es so langfieden bis daß das Laub zuBodenfalle, dann
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so muß man von selbiger Farb, die man haben will,

Wolle nehmen, und selbige in der Lauge sieden, hernach

14Tag
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7

14. Tage darinnen stehen lassen , damit die Lauge alle

Farb aus der Wolle ziehen könne; wann dieß gesche

hen, ſo ſondert die lauge ab, und leger das abgeschoss

feneTuchhinein, so wird es seinevorigeFarb wiederum

bekommen.

63. Alle Flecken aus wöllenen Tüchern zu bringen.

Nimm kalt gegossene Lauge von BüchenHolz Usche,

thut darein ein wenig Weinhefen, und ausgebrann.

ten leimen aus einem Badofen, stecket das Tuch,

so weit der Flecken gehet, hinein, so wird es den Fles

cken heraus ziehen, waschet es sodann mit klaren Wass

fer wiederum aus, und lassets an der Sonnen trocken

werden.

94. EinWaſſer, so alle Flecken aus weiſſen Tüchern nimmt.

Nimm 4. Unzen Allaun, zwo Kannen Wasser, las

fetdenvierten Theil einsieden , thuthernach dazu Spas

nische Saiffe und giesset noch mehr Waſſer daran,

schmieret und reibet alsdann den Flecken damit, und

wann er heraus , so waschet es wiederum heraus, und

laffet es trocknen.

Des natürlichen

Zauberbuchs

oder

Spielpläge der Künste

Neunzehender Theil.

Welcher allerhand mathematiſche Sachen in ſich bez

greiffet.

1.Wie mandasMultipliciren,wenn gleich jemand das Einmal-

eins nicht auswendig kan, auch keines in Bereitschaft hat,

dannoch recht verrichten möge.

Yn 4 Es

1
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s ist allhier die Meynung nicht , daß man gar

nichts vom Einmaleins wiſſe, ſondern daß man

es nur zum wenigsten von vornen herein , da es

so leicht ist, daß man das Product selbsten bald fins

den kan, innen haben möge, und zwar dieses nur so

weit bis zwen Zahlen in ihrem Product 30. ausma

chen, wollte man nun im Multipliciren , da das

Product zweyer Zahlen über 30. hinlanget , sich oh,

ne Einmaleins helffen, so muß man den Excefs oder

dasjenige, was in denen beeden Zahlen , die miteins

ander multipliciret werden sollen , über fünfhinaus

gehet, mit so vielen niedergedruckten Fingern afs

noch Unitäten vorhanden, in beeden Händen bemers

ken, da solche so viele und die meisten Zehner von

meiner verlangten Zahl, die aufrechtstehende Finger,

aber, so sie vorhero miteinander multipliciret, und

zum vorigen Zehnern addiret worden , die verlangte

völlige Zahl andeuten werden. Zum Erempel, man

wollte gern wissen , wie viel 7mal 8. ohne Benhülf

des Einmaleins wåre, fonotiret man demnach den Ex-

céfs von7. über 5. derhier 2. ist, in der einenHand mit

zweyen niedergedrucktenFingern , und den Excefs von

8. über 5. der 3. ist, in der andern Hand mit dreyen nies

dergedruckten Fingern, diese 5. liegende Finger nun

werden uns inzwischen 5. Zehner oder 50. an der ver

langten Zahlgeben, wannnun endlich auchdie aufrecht.

ftehende als die drey in der einen, und die zweŋ in der

andern Hand miteinander multipliciret und zum vorí.

gen als 50 addiret worden , so werden wir 56. wie es

nemlich die ordentliche Multiplication mit sichbringet,

überkommen.

Weilen die aufrechtstehende Finger miteinander

multiplicitet werden müssen, so wird demnach die

Wissens

t
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Wissenschaft des Einmaleins von vornen herein ers

fordert.

2. Wie man eine große Weite zu der man sehen kan, ausdem

Feuer unddem Knall einer loßgebrennten Canone noch

ziemlich genau erforschen möge.

Man hat aus der Erfahrung, daßwenn man einen

Perpendicul, der just zwölfthalb Zoll lang seye, in

einer grossen Uhr gehen läffet , eine Stuckkugel inners

halb der Zeit einer Vibration oder eines Gangs von

bejagten Perpendicul 50 Ruthen gehen müsse, fo

man nun die Vibrationes oder Gánge von dem Aus

genblick an, da man das Feuer gesehen, so lang bis

man den Schuß gehöret, zehlet , sowird dann, wanit

diefe Vibrationen mit 50. Ruthen multiplicirt wers

den die verlangte Weite hierdurch noch ziemlichgenau

bekannt seyn.

Man kan auch, weifen man mit Canonen nicht über.

all versehen ist, anstatt derselben Mosquetons gebraus

chen , allein da mußdie Weite nicht gar groß, sondern

mittelmäßig seyn , indeme mansonsten den Schußvon

einem Mousqueton so weit nicht vernehmen könnte.

Man hat hier aus der Erfahrung zum Grund abermas

len zu fupponiren , daß ein Mousquetenſchuß innerhalb

einer Zeit von einer Secunden auf 1'15. Ruthen lange,

so muß man demnach an einer guten Perpendicul-

Uhr die Secunden, die zwischen der Zeit, da das

Feuer gesehen worden , und der Knall der Mousqueten

geschehen, sich ereignet mit 115. Ruthen multiplicirent,

fo wird die Distanz des Orts auch ziemlich genau bes

kannt werden-

3. Wie man dieWeiten der Oerter von dem andern Ort anwo

mansich befindet, mit einem ordentlichen Perspectiv ers

fahren möge.

Es ist aus dem Gebrauch der Perspective bekannt,

Yn 5 daß
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daß man selbige, je weiter ein Objectum abgelegen

ist , je mehr, um solches dadurch accurat sehen zu

können, verkürzen müsse, also daß man aus diesem

Fundament die Weiten, wo sie nicht gar zu großsind,

auch inetwas innen werden könne, man inuß aber, um

dieses zu bewerkstelligen, das Perfpectiv auf die Ob-

jecta , die accurat 114 c. Meilen entfernet sind,

richten und daffelbige scharffen, alsdann um das erste

Rohr bey dem Aug ſubtile Ringe mit der Dinten, um

eben diefelbe lange des Perfpectivs gleich wiederum

haben zu können, zeichnen, so wird dann, wann an einem

andern Ortdadurch auf ein Objectum gesehen wird,

der bezeichnete Ring , der an dem andern Rohr anstes

het , die Weite ungefehr andeuten ; istaber die Weite

gar zu groß, so wird alsdann das Richten und Schärfs

fen bey einer MeilWegs oder auch mehrern Meilen keis

ne fenfible Differenz machen.

Zn wissen, ob ein vorgegebenes Jahr ein Schalt-

jahr sey.

Weilen das Sonnenjahr allezeit 265 und fast einen

Viertelstag ausmachet, so muß man alle vier Jahr,

um diese Viertelstäge einzubringen, einen Tag zwischen

den 23. und 24. Febr. einschliessen , den man den

Schalttag und solches Jahr, worinnen sich dieses ers

eignet ein Schaltjahr nennet , wolltenunjemand gerne

wiffen, ob ein vorgegebenes Jahr ein Schaltjahr wäre

oder nicht, so dividiret man die vorgegebene Zahl mit 4.

wann nun in der Division nichts übrig bleibet, so ist es

ein Anzeigen, daß das Vorgegebene ein Schaltjahr

ift , bleibt aber entweder 1. oder 2. oder 3. übrig , fo

ist die Bedeutung, daß dieses entweder das Erste

oder das Zweyte, oder das Dritte nach einem Schalt.

jahr fene.

Wann
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Wann man zum Erempel das 1712. Jahr nehmen,

und gern wiffen möchte, obes ein Schaltjahr wäre oder

nicht , dividiret man 1712. mit 4. so wird man finden,

weil die Zahl just aufgegangen, daßdieses einvollkoms

menes Schaltjahr sey.

5. Den Sonntagsbuchstaben zu finden.

1

Man hat por Ulters wegen der beweglichen Feste

den 7. Wochentagen , durch das ganze Jahr die sie

ben ersten Buchstaben im Alphabet zugeeignet, fo

daß alle Jahr der Neue Jahrstag mit dem ersten

Buchstaben, als A , es falle auch das Neue Jahr in

der Wochen, wann es wolle, anhebe, und so wieder

nach Berfliessung einer vollen Wochen fortgehe, daß

Demnach allezeit ein Buchstab von denselben 7. auf

den Sonntag fallen, und dann ein Sonntagsbuchs

stab heissen muß. Wann nun das Jahr gerad 52.

Wochen hielte, so würden wir alle Jahre einerley

Sonntagebuchstaben haben, weilen aber das Jahr

über die 52. volle Wochen zum wenigsten noch einen

Tag übrig hat, so muß das neue Jahr allezeit an eis

nen andern Tag fallen , weil es nun allezeit den ers

sten Buchstaben als A hat, so geschieht es dann , daß

der Sonntag desselben nächſtfolgenden Jahrs , den

Sonntagsbuchstaben des vorigen nicht erreichen köns

ne , fondern daß sich der Sonnenbr.chſtab rückwärts

von Jahr zu Jahr verändern müsse, Wann nun

allezeit jedes Jahr 365. Tage hätte , (da ein Tag

über 52. Wochen übrig bleibet , so kame die Veráns

derung der 7. Buchstaben in 7. Jahren just wies

Derum in ihre alte Ordnung, weilen aber alle 4.

Jahr ein Schaltjahr ist, in welchen noch ein Tag

(wie aus dem vorhergehenden bekannt ist) eingeschaltet

wird, daß also alsdann zwey Täge über die 52. Mos

chen
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chen übrig sind, so verursachet dieses , weil ein Schalts

jahr 2. Buchstaben überkommet , so vieles , daß die

ganze Veränderung der Sonntagsbuchstaben allererst

in 28. Jahren herum kommen kan, welchen Umlauf

man den Sonnencirkel oder vielmehr Sonntagscirkel

benannt.

Verlanget man nun den Sonntagsbuchstaben in ei-

nem gegebenen Jahr zu finden, ſo addiret man zu der vors

gegebenen Jahrzahl ihren vierten Theil , oder aber,

fo die Zahl den vierdten Theil nicht accurat giebt,

die nächste Kleinere, fubtrahirt von solcher Summe

vor das 13. Seculum 5. vor dieſes 18te aber 6. und

vor das 19te 7. 2c. und dividiret den Ueberrest mit 7.

was nun in der Diviſion übrig bleibet , das wird den

Sonntagsbuchstaben andeuten, und zwar , daß 1. den

Sonntagsbuchstaben G, 2 das F, 3 das E, und so

immerfort zurück gegen A gezehlet, anzeiget , so aber

endlichgar nichts übrig geblieben , wirdden Sonntagss

buchstaben das A bemerken.

Als zum Exempel, wenn man den Sonntagsbuch,

stabendes 1712ten Jahrs zu wiſſen verlanget, addiret

man zur Jahrzahl 17 12. den vierten Theil als 428. ſo ist

die Summa 2140. von welcher 6. vor dieses 18te Secu-

lum fubtrahiret wird, so reftiret die Zahl 2134. die

mit 7. dividiret , 6. übrig läſſet, welches B bedeutet,

wozu nochder nächste geradfort, als C, weildieses ein

Schaltjahr ist, und zwen Buchstaben haben muß,

kommen muß, daß also C, B. die Sonntagsbuchsta

ben in diesem Jahr sind.

Sollte nun diese Berechnung um die Sonntagsbuch

staben zu finden, gar zubeschwerlichfallen, so wollen

wir eine Tabell auf einige Secula von 1600. bis auf

2000. nachdem Gregorianischen und verbesserten Cas

lender beyfügen.

Tabell



Tabell vor dieSonntagsbuchstabenvonAnno

1600 bis 2000. nach dem Gregorianischen

und verbesserten Kalender.

1600 1700 1800 | 1900

0
1
2
3

+
S
O
M
∞
9

28 55 84 BA C E G

I 29 57 85 G B D F

39 58 86 F A C E

31 59 87 E G B D

4 32 60 88 AC FE AG CB

5 33
61 89

B D F

6 34
62 90 A C E

7 35 63 91 G B D

A
G
E

F

8 36 64 92
FE AG CB ED

37 65 93 Ꭰ F A C

ΙΟ 38 66 94

II 39 67 95

C
B E G B

D F A

12 40 68 96 AG CB ED GF

13 41 69 97

14 42 70 98

15 43 71 99

16 44 72

17 45 73

18 46 74

19
47775

F
E
D
C
A
G
E

3
4

A C

G B

F A

F
A
C

E

D

CB ED GF BA

C E G

ස
්

B. D F

F A C E

20 48 76 ED GF BA DC

21 49 77
с E G B

22 50 78 B D F A

23 51 79
A C E G

24 52 80 GF BA DC FE

25 53 81' E

26 54 82 D

27 55 83
C

C
F
E

G B D

A C

G B

Man
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Man kandie Sonntagsbuchstaben in gegenwärtiger

Tabell gar leicht finden, indeme man die Secula

oben, und die Jahre darinnen auf der linken Seiten

suchet , und mit den Fingern zusammen fähret , ſo

wird man das Berlangte, das in den folgenden zu wiss

fen gar dienlich seyn wird, endlich überkommen.

6. Zufinden, aufwelchenTag in derWochen ein vorgege-

bener Monatstag in einem gegebenen

Jahr falle.

Wenn man den Tag eines Jahrs in dieſem 18ten

Seculo nach dem neuen und anjeho auch nach dem

verbesserten Calender zu wissen verlanget, addirt man

zuerst zu dervorgegebenen Jahrzahl ihren vierten Theil,

oder aber, wann die Zahl nicht accurat den vierten

Theil giebet, die nächſte kleinere, addiret ferner zu

der vorigen Summe die Zahl der Tage, die zwischeni

Dem erstenJanuario und den vorgegebenen Tag enthals

tensind, undfubtrahiret allezeit 12: wann es ein Jahr

in dem vorigen Seculo mare , ist es aber ein Jahr in

diesem gegenwärtigen, so wird 13. fubtrahiret, und

der Rest mit 7. dividiret, was in der Diviſion übrig

bleibet, wird den verlangten Tag der Wochen, und

war wann i . reftiret den Sonntag, 2. den Montag,

3. den Dienstag, und sofort bis zu Ende der Wochen,

wann aber nichts übrig bleibet, den Samstag ans

deuten.

Als zumErempel, ſo zu wiffen verlanget wurde, auf

welchen Wochentag der 10. Augufti , als der Tag

Laurentii A. 1712. nach dem neuen, und anjeßo auch

nach dem verbesserten Calender falle, addiret man zu

der Jahrzahl 1712. den 4ten Theil als 428. der sich in

Diesem Jahr, weil es ein Schaltjahr ist , ohne etwas

übrig zubleiben, accurat ergiebet, da die Summa2104.

ma
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machet, zuwelcher dann ferner die Anzahl der verflosses

nen Tåge, die von dem ersten Jan. bis auf den 10.

Aug. 239. Tage austragen , addiret werden müſſen,

so istdie andere Summa 2369. von welcher 13. ( weil

das Jahr in diesem 18ten Seculo ift ) abgezogen,

annoch 2356. übrig laſſen, da dann endlich, wann

folche dividiret worden, annoch 4. übrig bleiben,

daß demnach anzeiget , daß der 10. Augusti auf den

vierten Tag von dem Sonntag an gerechnet, nems

lich auf den Mittwochen des besagten 1712: Jahrs

fallen werde.

Wollte man aber sonsten auch gerne finden, an

welchem Wochentag ein vorgegebener Monatstag

nach dem alten Calender falle so muß man, an statt

daß man vor ein Jahr im vorigen Seculo nach dem

neuen Calender 12. und vor eines in diesem 18. Se

culo 13. subtrahiret, nicht mehr als nur 2. und 3 .

fubtrahiren, weil nemlich U. 1582. da Pabst Gres

gorius den neuen Calender zum Vorschein brachte,

10. Tage ausgelassen worden: Wollte man aber gar

eher, nemlich vor 1582; in einem Jahr dieſes prás

stiren , muß man nur 2; von der Summa nehmen,

und im übrigen, wie oben schon gemeldet, verfahs

ren , wollte man aber endlich gleich die Summa der

Tage von einigen completen Monathen, ohne vies

les addiren , ſo ſind vom 1. Jan, bis zu Ende des

Febr. (indeme der Jan. 31. der Febr. 28. insgemein

hat) 59. zu Ende des Martii 90. des Uprils 120.

des May 151. des Junii 181. des Julii 212. des.

Augusti 243. des Septembris 273. des Octobris 304.

des Novembris 334. des Decembris 365. Tåge, was

re es aber ein Schalt, Jahr, so müste man einen Tag

nach dem 24 Febr. oder wo sonst ein Tag fallen wurs

de, weiter ansehen.

7. Bu
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7. Zufinden, aufwelchen Tag der Wochen, der Anfang eines

jeden Monats, in einem vorgegebenen

Jahr falle.

Dieses låsset sich mit Hülfeiner befondern Tabell,

die wir hier benfügen , gar leicht præftiren, wenn

man nemlich den in dem vorgegebenen Jahr sich ereig

nenden Sonntagsbuchstaben, der vorhero entweder

nach der obigen gren Aufgab gefunden, oder sonsten

aus einem Calender bekannt worden in dieser Tabell

zu oberst fucher, so kan die ganze Seite hinunter der

Tag, an welchem ein jedes Monat nach dem neuen

øder verbesserten Calender anfänget , gefunden wers

den.

Wann es sich aber ereignet, daß das gegebene Jahr

ein Schalt Jahr wäre, so muß man , weil ſolches

allezeit zweyerley Sonntagsbuchstaben hat, ſich des

ersten nurbey dem Januario und Februario, und des

andern bey denen 10. übrigen Monaten bedienen.

Als zum Erempel das vorgegebene 1712te Jahr ist

ein Schalt Jahr, so hat es derowegen zweyerley

Sonntagsbuchstaben , nemlich nach dem neuen oder

verbesserten Calender C und B, man suchet demnach

hieben in folgender Tabell C, und findet darunter,

daß der Januarius , und also auch das neue Jahr in

folchem an einem Freytag, und der Februarius an

einem Montag anfange, alsdann muß man nicht in

dieser Seite fortgehen, sondern unter dem andern

Sonntagsbuchstaben, nemlich unter B den Unfang

des Martii , Aprilis , Maji und so fort suchen, so

wird man finden , daß der Anfang des Martii auf eís

nen Dienstag, des Aprilis auf einen Freytag, des

Maji an einen Sonntag, und so ferner, fallen

werde.

Tabell
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Tabell um den Anfang eines jeden Monats nach dem

neuen oder verbesserten Calender zu finden.

A B C D E F G

Januar,

Februar.

10| |24 |24| 10| |

| D | O | 5 | | 41

Martius. 1 ) 10,5 | 8 | 2

Aprilis 151814 18107||0

Majus

Junius. 201410

Julius 51848101(10)

Auguftus |0| | | | |

Septemb. 14! 10 ( oh

October 1840| C

Novemb. | C | O | H | | 44

Decemb. 19141 | | C | Oi h

Wollte man aber auch gerndenWochentag, at wels

chem ein jedes Mondt nach dem alten Calender anfån-

get, im vorigen und diesemSeculo wiſſen, ſo mußman

| 1600 | 1700
jin dieser Tabell den Tag, an

welchem das Monat nach

dem neuen oder verbesserten

Sonntag, 8 | 24

Montag, 4 Calender anfänget,vorhersus

chen,fo wirdman indem voris

gen Seculo unter 1600 und

ħindem jeßigen unter 1700.

den verlangten correfpon-

direnden Wochentag fin

Dienstag,

Mittwoch,

Donnerstag,

Freytag

Samstag |¥

den.

3& 3. Bu
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8. Zu finden, der wievielste Monathstag auf einem vorges

gebenen Wochentag durch ein jedes Monat in einem ge

gebenenJahrfalle.

Dieses läſſetſich, wann følgende Tabell ¿u Hülfe ges

nomment wird, auch gar leicht thun, indem solche alle

OD。 % 2c. durch ein Monat, es mag auch solches an

einem Tag, wann es will , anfangen, andeutet, man

muß aber, um solches zu erlangen den Anfang eines

Monats, das nach der vorigen Aufgab gefunden wors

den, in der Reyhe, wo Sontag, Montag, Dienst. 2c.

ausgedrucktstehen, in den Tagen suchen, und darneben

die Zeichen der Tägemitnehmen, diezu unterstdieMo-

natståge in ihrer Reyhen, anwelchen sie durch ein Mos

nat fallen, anzeigen werden, diese Tabell ist folgende:

Sonntag, 1012 101호 14 1915

Montag, 12 10 14 15 10

Dienstag, 10 | 14 | 8 | 5 |0 | D

Mittwoch, ||4 |||O | D |

Donnerstag, 4| 2 | 1 | 0 ||0 | $

Freytag
||$ 10 | | 2

Samstag, 1h 10 | 10 | 14 | 8

1 12 13 14 15 16 17

|8 |9 | 10 | 11 | 12 | 13 | 14|

| 15 | 16 | 17 | 18 | 19 | 20 | 21

|22 | 23 | 24 |25 | 26 | 27 | 28|

1291301311

Wenn man zum Exempel, zu wissen verlanget, der

wievielste Tag durch das Monat Augusts des besagten

1712ten
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1712ten Jahrs allezeit aufden Montag falle, sofinder

man nach der vorigen Aufgab, daß solcher an einem

Montagden Anfang nehme, dahero ſuchet man in der

Reyhen, wo Montag ausgedruckt stehet, gleich daran

das Zeichen des Montags , so wird man zu unterst die

Bahl , als 1.8.15. 22. 29. antreffen, welcheso viel ans

deuten, daß der erste Montag im Augufto den isten,

der andere den 8ten, der dritte den 15ten, der 4te den

22ten, der 5te den 29. Aug. fallen werde.

Wollte man ferner die Diensttåge, Mittwochen ze.

auch in diesem Monat Augufto wiffen, die wievielste

fie hindurch seyn möchten, so gehet manin voriger Reys

hen, wo das Zeichen des vorgestanden, gerad von

der linken gegen die rechteHandzu, und findet , daßzu

unterst die Zahl von den Dienstag 2. 9. 16. 23. 30.

vor den Mittwochen 3. 10/ 17. 24. 31. als die Wies:

vielheit ihres Monarhstags darlegen werde.

Sollte aber endlich dieses nach dem alten Calender

auchpraeftiret werden, so müste man nach der vorigen

Aufgab, an statt der Wochentage, wie sie nach dem

neuen und verbesserten Calender die Montag anfangen

die andere, wie sie nach dem alten Calender gehen, fus

chen, und damit alsdann eben so, als wievor bey dem

neuen Calender behandelt worden, procediren , fo

wird man die Wievielheit der Monatstáge ebenfalls

accurat ju determiniren wiffent.

Man kan mit Beyhülf dieser und der vorhergehens

den Aufgab auch die sechste gar leicht folviren, in wel ,

cher gegeben worden, wie man den Wochentag der auf.

den Monathstag eines vorgegebenen Jahrs trift, finden

möge, weilen wir nun allda zu wiffen verlangen, auf

welchenTag der Wochen der 10. Augufti Anno 1712.

382 nach
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nach dem neuen und corrigirten Calenderfalle, als wolk

lenwir solchen auchhierſuchen , es wird aber zuförderſt

erfordert, daß wir nach der vorhergehenden Aufgab

denAnfang desAugusts suchen , der an einem Monath

gefunden wird, mansuchet demnach diesen in den aus,

gedruckten Tagen oben, die Zahl 10 aberunten, gehet

bey dem Tag mit einem Finger von der linken zur Rechs

ten, beyder Zahl 10. aber von unten hinauf mit dem

andern Finger, wo sie nun zusammen treffen , da wird

der verlangte Tag, nemlich der Mittwoch, wie oben

vorhanden seyn.

Wollteman dieses auch nach dem alten Calendergerne

wiffen, suchet man juförderst in der lehten Tabell der

vorhergehenden Aufgabe, den Anfang des Monats,

und zwarhier des Augusts, und finder vorden Montag

denFreytag, mit welchem man dann in dieTabell gehet

und damit wie vor procedirt, so wird der 10. August

auf den Sonntag fallen.

9. Wie man u allen Zeiten und an allen Orten die vier

Hauptgegenden der Welt, ohne daß man die Sonne

oder einigen Stern zu sehen auch keinen Compaß

ben sich zu haben , vonnöthen hat,

finden möge.

Es ist bekannt, daß die vier Hauptgegenden der

Welt, die Morgen, Abend, Mittag und Mitternacht

nd, gar leicht mit dem Compaß gefunden werden köns

nen, indeme die mit demMagnet gestrichene Nadel eine

Spike gegen Mitternacht, und die andere gegen

Mittag wendet, man kan auch die Mitternachtige Ges

gend zu Nachts aus dem Polarstern , und die Mitta

gige zu Mittag aus der Sonnenstand, oder noch besser,

alles aus einer accurat gezogenen Mittaglinie erkennen.

Inzwischen kan man ohne die geringste Beyhülfe,

alles deffen, dannoch die Gegenden von Mittag

Sund
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und Mitternacht finden, wenn man nemlich eine Nas

del von Eiſen oder Stahl, die wie die Nehnadelnsind,

ganzfachteaufein Waſſer ſehet, das ganzſtill und eben

tehet, so wird selbige, wann ſie anders vorhero ganz

trocken gewesen, nicht untergehen, sondern oben auf

dem Waffer herumschwimmen, daß ſie dann endlich in

der Fläche des Mittagszirkels ganz und gar ſtill ſtehen,

und also eineMittaglinierepräsentiren soll, da manaber

Doch daben, wenn man die Sonne oder Stern nicht ſus

chet , nicht wohl erkennen kan , welche Spiße von be.

fagter Nadel fich gegen Mittag oder Mitternacht wende

10. Zu finden , in was vor einem Climate ein jeder vorge-

gebener Ort auf der Erden sich befinde.

Ein Clima istnichts anders , als ein gewiſſer breiter

Erdstrich, der um die ganze Erden mit dem Aequatore

parallel fallet , da in einem jeden der längste Tag im

Sommer unterschieden ist, also daß er um eine halbe

Stunde entweder ab, oder zunimmt.

Diefer Climatum werden gegen einen jeden der bey,

den Polarum von dem Aequatore angerechnet, die um

eine halbe Stund allezeit zunehmen können, 24 gezeh,

let, so wird demnach das Ende des erſten Climatis, ins

deme unter dem Aequatore jederzeit der Tag 12, und

die Nacht 14Stund lang sich befinden wird, allda feyn,

wo derlangste Tag dreyzehendhalb Stund, derZweyte,

wo der langste Tag 13 Stundlang feyn wird, undſo bis

zu Ende des 24ſtenClimatisfort , da der längste Soms

mertag 24. Stunden lang ist, welches just unterdener

Circulis polaribus sich ereignet, über welche hinaus

man keine Climata von halben Stunden mehr zehlen

kan, indeme, da man kaum gegen einen Polum zuvon

dar gegangen, der långste Tag gleich um eine halbe

Stund zunehmen wird, welches dann veranlaſſet, daß

313
man
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man von einem Polar- Cirkel bis an den Polum sechs

andere Climata , die Monatsweis zunehmen, annoch

angeordnet,

Wann man nun das Clima , in welchem ſich ein Ort:

befindet, zu wiſſen verlanget , muß man zuforderſt die

Latitutinem oder die Polus - Höhe des Orts , und

dann die Gröffe des längsten Sommertages , daraus

wissen, von welcher Gröffe man dann die zwölf Stuns

den abziehet, und den Rest dupliret , so wird man das

gesuchte Clima haben. Als zum Exempel , es ist bes

Fannt, daß in Nürnberg der långſte Sommertag 16.

Stund lang sere, wann man nun 12. davon ſubtra-

hiret, und den Rest 4. mit 2. multipliciret , so wird 8.

herauskommen, welches andeutet, daß Nürnberg in

dem 8ten Climate liege.

11.Wie man aus einem bekannten Climate den långſtenSoma

mertag eines Orts, der darinnen lieget, wissen

möge.

Dieses geschiehet auf eine Weise , die der vorigen

gan, contrair ist , da man 12. zur Helfte, von der Zahl

Des Climatis addiret , ſo wird die Summa die Größſe

des långsten Sommertags geben, zum Exempel, so

man weiß, daßNürnberg in dem 8ten Climate fieget,

addiret man 4. als die Hälfte, von 8. zu 12 , ſo wird die

Summa 16. zu erkennen geben, daß zu Nürnberg det

längste Sommertag 16. Stunden lang sene.

12. DaßeinMensch,wann erum die ganzeWeltwandern wür

de, mit demKopfein grösseres Spatium, als mit denFüs

sen beschreiben müſſe,

Wir wollen sehen, daß einMensch, der zum Erems

pel 6. Schuhlang ist, um den Aequatorem oder sons

ften um einen groffen Erdcircul mit aufgerichteten leib

gehe, weilen nunſolcher alsdann zugleich mit demKopf

einen Cirkul beschreiben muß, der aufſſerhalb dem Cirs

ful
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kul, so mit den Füſſen gemacht wird, ſich befindet, und

also von demErd- Centro weiter abstehet , so muß danı

nothwendig folgen, daß sein Umfang auch grösser

als jenés, und zwar um etliche teutsche Meilen nach

einiger Berechuung seyn müsse.

13. DenTag einesjeden Monats, an welchemdie Sonne in

ein Zeichen des Zodiaci eintritt , zu finden.

Es ist zwar schon bekannt, daß die Sonne ungefehr

bey den 20sten Tag eines jeden Monats das ganze

Jahr durch in ein neues Zeichen, als um den 20sten

Martii in den Widder, um den 20sten Upril in den

Stier, undsoferner tretten müsse, weilen aber dieses

umeinen und zum öftern um erliche Tåge manquirer,

so hat man zwey Kunstverse ausgefunden, nach wel.

chen man den rechten Tag etwas genauer finden kan;

die Verse sind die zwen folgende :

Inclita Leus Juftis Impenditur Haerefis Horret,

Grandia Gefta Gerens Felici Gaudet Honore.

Die Meynung solcher , ist diese : Man theilet die zwölf

Wörter in zwölf Monate aus , indem man bey dem

Merz, als dem das Wort inclita gegeben wird, ans

fånget, und sofort continuiret, also , daß der Fes

bruar das lehte Wort Honore überkommet, alsdann

hat man auf den ersten Buchstaben eines jeden Worts,

weshalbenman auch solchen mit groſſen Buchstaben ans

gedeutet, wohl acht , und siehet, der wievielsteBuch,

stabe jeder im Alphabetsen , wenn man nun diese Zahl

gefunden, so subtrahiret man solche von 30, alsdann

wird man den verlangten Monathstag überkom ›

men.

Zum Erempel, das Wort Inclita fållet nach dem

besagten auf den Monat Merz, und das Zeichen des

34.
SID

>
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Widders, fein erster Buchstabe ist I , und also der neun-

te im Alphabet, wenn man nun 9 von 30 abziehet, fo

wird der Rest 21 zu verstehen geben, daß die Sonne

den 21 Merz in das Zeichen des Widders tretten werde,

und dieſes zwar nach dem neuen und verbeſſerten Ca-

fender. Ferner das Wort Gaudet im andern Vers,

kommet aufden Januar und das Zeichen des Waſſers

manns , ſein erster Buchstab ist G , und alſo derſibens

de im Alphabet, weshalben dann, wenn man 7 von

40. abgezogen 23. übrig bleiben , und also andeuten

wird, daß den 23. Jan. die Sonne in den Wassermann

tretten müſſe, und so ferner.

14. Den Grad des Zeichens , in welchem die

Sonne an einem gegebenen Tag des

Jahrs lauffe, zu finden.

Wenn man den Ort der Sonnen in ihrem Eirkel,

das ist, denGrad eines Zeichens, in welchem selbige, an

einem jeden Tag im Jahr, anzutreffen, zu wiffen vers

langet, zum Erempel, an dem 10. August , sofinden

wir erstlich, daß das Wort Horret nach den obigen

Bersen, auf den August falle, der erste Buchstab aber

H , und also der achte im Alphabet seye , da man dann

die Zahl 8. zu der Zahl 10. des vorgegebenen Em

ges addirt , ſo wird 18. so viel zu verstehen geben, daß'

am 10. Auguft die Sonne im 18. Grad des Löwens,

laufen müſſe, als da neinlich ſolches Zeichen mit dem

vorhergehenden Wort Haerefis correfpondiret,

weilen allezeit das Zeichen des vorhergehenden Worts,

wann die Suinma niemals über 30. gehet , genommen

werdenmuß, ſollte aber die Summa mehr als 30 auss

tragen, fo nimmt man das Zeichen , das mit dem las

teiniſchen Wort des vorgegebenen Monats übereintrift,

und
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und zieher zo von der Summa ab, so wird man im lle

berrest den Grad dieses Zeichen finden. Wenn man

zum Erempel gern wiffen möchte, in was vor einem

Grad des behörigen Zeichens , am 24. Auguſt, deme

man das Wort HorrerundH, der achte Buchstab im

Alphabet, wie oben, zukommet, und dahin das eigents

liche Zeichen, weil 8 und 25zusammen addiret, über 30

machen, als hier das Zeichen der Jungfrau gehöret,

die Sonne sich befinde, so wird man, so 30 von 33.

(dann 8 und 25. 33 ausmacht) abgezogen worden innen

werden, daß die Sonne am 25 August in dem dritten

Grad ber Jungfrauen lauffen müsse. Es ist hier zu

merken, daß diese und die vorhergehende Aufgab von

keiner allzugrossen Accuratesse seye , wie es sonsten nach

denen Ephemeridibus fenn müste, inzwiſchen aber 、

ben einenund den andern Sachen, dasolche Richtigkeit

nicht erfordert wird, bey Ermanglung der Epheme-

ridum ganz wohl dienlich seyn könne,

判

15. Daß man die Objecta in einer Camera Obfcura , theils

aufrechts , theils aber umgewandt, die insgesamtdurch

ein Confexes oder linsenförmiges Glas hinein

fallen , zu gleicher Zeit sehen könne,

Was eine Camera Obfcura fene, ist heut zu Tag

eine fast durchgehends bekannte Sache, es bestehet aber

folche aus nichts anders, als aus einen ganz finster ge

machten Zimmer, in welches das Licht keinen weitern

Zugang, als durch ein einiges kleines Lochhaben darf,

in das ein Glas, das entweder auf beeden , oder nur

aufeiner Seiten, muglicht geschliffen ist, gefüger wird,

damit die Gestalt der dufferlichen gegen über stehenden

Sachen durchselbiges fallen und gar accurat aufeinem

in einer gewissen Distanz stehenden weissen Papier

fich praefentiren möge, welches sich dann alles

33.5
ins
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insgemein umgewandt zeiget, wollte man aber nun zur

Curiosität einige Sachen aufrechts , einige aber umge,

wandt darstellig machen, sostellet man ausserhalb dem

Laden, in dem das Glas stecket, gleich unter demselben

einen flachen Spiegel oder einBecken mit reinem Wass

ſer angefüllet, alsdann werden diejenige Objecta,

die aufden Spiegel fallen , durch das Glaß der Ca-

merae obfcurae gehen, und sich auf dem Pappier

aufrecht vorstellen, hingegen diejenige, die nicht auf

den Spiegel, sondern gleich durch das Glaß auf das

Papier fallen, umgewandt sich zeigen,

16. Wieman die Objecta insgesamt aufrecht in einer

Camera obfcura prafentiren soll.

Indeme man bey Vorstellung der äuſſerlichen Din-

ge, in einer Camera obfcura , weiter nichts als nur

dieſes daran zu deſideriren hat , daß sich, nemlich,

alles umgewendt repraefentiret , daß dann in alleWeg

verursachet, daß man die Abbildung der Objecten

nicht ſo gut und deutlich , als wie ſonſten , ſo ſie aufs

recht ſtünden , vernehmen kan, als hat man in Uns

ſehung deſſen , unterschiedliche Maierien ausgeſons

nen, darzu einige zwen erhobene oder linsenförmige

Gläser in einem Rohr, so in einer gewiſſen Distanz

von einander stehen müssen , genommen, da fich

dann die Objecta zwar aufrecht, aber gar klein,

und viel kleiner als durch ein einfaches sich prás

fentiret, andere wollen haben , man folle die Ob-

jectą, die von aussen hinein fallen, umwenden,

Damit sie sich in der Camera obfcura aufrecht

zeigen, allein es läſſet ſich dieses auch nicht alles

zeit und überall practiciren, indemne ſich nicht alles

umwenden läffet, so geschiehet demnach solches am bes

ften mit Spiegeln, wenn man selbigen entweder Ho-

rizontal an das weiſe Papier ſezet, und dann hinein

fiehet,

.
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1

fiehet , so wird sich alles aufrecht zeigen , oder aber, so

man einen grossen flachen Spiegel an den Ort, wo

ſonſten das Pappier stehet, etwas schräg hålt, ´ſo werden

die Speciesder Sachen auf einem Pappier aufder Seis

ten sich aufrecht zeigen. Oder man stellet um die Ger

gend, wo sonsten das weisse Papier zu stehen pfleget,

einen grossen metallenen Hohlspiegel, in welchem sichh

die Objecta auch aufrecht præfentiren werden.

17. Wiemanvermittelst der Camerae obfcurae die Portraite,

Gemahlbe und anders in dasKleine bringen möge.

Wenn man das Portrait eines Menschen oder

sonsten einGemähl aus dem Groffen in das Kleine gern

bringen möchte, stellet man die Tafel umgewand und

nicht gar weit von dem Glaß der Camerae obfcurae,

doch daß solche von der Sonne erleuchtet werde , so

wird man dann in der Camera obfcura mit gar

leichter Mühe , da es sich alles aufrecht repraefenti

ret, ganz klein das verlangte abzeichnenund abmahlen

können. Aus diesem Fundament nun , laffen sich

auchgar leicht und daben so accurat allerhand Profpe-

Ate und Gegenden, die man verlanget , abzeichwen,

als der künstlichste Meister von freyer Hand nicht wird.

præftiren können, daß also die Camera obfcura des

nen Liebhabern der Mahlerey, wegen ihres groffen Nus

Hens in alle Weg zu recommandiren ist.

18. Wieman dieHöhe eines Thurns oderGebäues,wann vork

hero die Höhe einer Thür oder eines Fensters in Schuhen

und Zollenbekanntworden, ohne daßman hernach

hinzugehen vonnöthen habe, in der Camera

obfcura erfahren möge.

Man laffet das vorgegebene Gebäu an einem fols

chen Ort in eine Cameram obfcuram fallen, an

welchem es von unten an, biszu öberſt, auf dem weiss

fer
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fen Papier sichtbar ſeyn , nimmt alsdann darauf die be..

Fannte Höhe einer Thür oder eines Fensters , und trås

get solche so oft hinauf, als die Figur leidet, so wird

man dann die Höhe des ganzen Gebaues erfahren köns

nen, es seye zum Erempel die Höhe einer Thür 7.

Schuh, dieserHöhe tråget man in der Figur des Haus

fes geradhinauf, und findet, daß jene sich zwölfmal

accurat hinauf tragen lasse , so wird demnachdie Höhe

des ganzen Gebaues bekanntſeyn , daßſie nemlichſiben-

mal 12 Schuh, das ist 84' Schuh austräget.

19. Wie man aus vielen flachen Spiegeln einen Brennſpie-

gel zusammen richten möge, die noch ziemlichen

Effect thun.

Man stellet die flachen Spiegel an einer Rundung,

deren halber Diameter einige Schuh ausmache, accurat

herum, und machet solche alsdann in diesem Stand

vest, so werden selbige endlich , wann sie gegen die

Sonne gehalten werden, indem Centro einen Fokum

geben, der noch ziemliche Wirkung hat.

20. Wieman bieFocos der großen Objectivglåser und dann

daraus die Größe der langen optiſchen_Tuborum

finden könne.

Man låsfet das vorgegebene Objectivglaß gegen ein

weit entlegenes Objeetun halten , gehet alsdann allges

mach von dieſem zuruck , und ſiehet durch daſſelbige bes

ständig auf das Objectum , und das continuires man

so lang , bis man selbiges nicht mehr deutlich, sondern

ganz confuß durch das bemeldte Glaß ersiehet , wos

rauf man die Weite von dem Glaß an , bis an

den Ort, wo alles undeutlich gesehen worden, abs

miffet; so wird derverlangteFocus , und alſo die Låns

ge eines Tubi fast zu haben seyn, dazu die lange des

Fecteines dazu behörigen Ocular Cases addiret wird,

Го
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so muß alsdann die rechte völlige långe einesfo

Tubi, wie es das Giaß mit sich bringet, vorhan

den seyn.

21. Wieein Tauber und der Musik unerfahrner nichts desto

weniger alle Töne von einem Clavier , går

accurat vorstellig machen möge.

Hierzu wird nichts weiters als nur eine einige Sai-

te, die an einem jeden End über einen Steg gespannet,

undnachdem tiefsten Ton in einem Clavier ( wenn an

derst die Töne nach einem gewissen Clavier vorgestehet

werden sollen ) gestimmet werden, samt einem bewegs

lichenSteg erfordert,diesen Steg nun schiebetman, wie

nemlich die Eintheilung der Saiten es giebet, unter der

Saite hin und wieder , wenn man nun solchen bey der

Helfte der Saiten unterſeßet , so wird solche die Octav

von dem Fundamentseyn , theilet man ferner die ganze

Lange in 3 gleiche Theileund steller den Steg unter, wo

das zweyte Drittel ein End hat, so wird die Zweydrittel

= SaiteneinenTon von der Quint geben, so aber die ganze

Långe in 5 gleiche Theile getheilt und 4Fünftel davon ges

nommen,ſo wird die große Terz daſeyn, und so kan mait

durchdie ganze Octav bey den übrigen Clavibus, wenn

mandie Saite auf unterschiedliche Manier theilet, und

verschiedene Theile nimmt, gar fein ihre behörige Töne

determiniren,vor die kleine Secund wird 15 Sechzehens

tel, vordie große Secund 8 Neuntel, die kleine Ters 5

Sechstel, die große wie oben 4 Fünftel, die Quart 3

Biertei, die falsche Quint 5 Siebentel , die Quintwie

oben 5 Drittel, die kleine Gert 5Achtel, die große drey

Fünftel, die kleine Sept 5Neuntel, diegroße 8 Funf

zehentel und vor die Octav, wie oben, die helfte vou

der ganzen Saiten genommen, und dann solche anges

Schlar
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fchlagen werden, so wirdman die verlangte Töne voit

dem Clavier, ohnegroffe Mühe, so gut als ein Mus

fic Verständiger vorstellen können.

22. Wieman unzählige magische Quadraten formi-

ren möge.

Es bestehen diese Quadrata in nichts anderst, als

in lauter nach der Kunst ordinirten Zahlen , die in

vielen Areolis oder Fachlein, so miteinander allezeit

eine Quadrat -Zahl ausmachen, angefeßer werden,

also daß besagte Zahlen, wann sie entweder gerad her.

unter, überzwergs, oder auch Creußweiß zusammen

addirt werden, einerley Summam geben ; diesen nun

wollen einige eine grosse Kált zueignen, daher man

Dann solche Quadrata mit Zahlen, magische benens

net. Hieben ist vor allen zu merken, daß jederzeit die

Zahlen, dieman in die Quadrata mit Kunst einschreis

ben will, vorher in einer Arithmetischen Progreffion

gehen
nichessen sie mögen gleich mit 1. anfangen oder

nicht, und daß die Quadrata aus lauter Fachlein , die

entweder von einer gleichen oder ungleichen Zahl find,

bestehen, das erste von ungleicher Zahl ist das Qua-

drat mit 9. Areolis , und das erste von gleicher Zahl

ist das Quadrat mit 13. Fachlein , wann man Zah

len in die Fachlein eines Quadrats von einer ungleis

chen Zahl, zum Erempel in das folgende Quadrat

ABCD , von 9. Fachlein gehörig einsehen will, so bes

schreibet man ein anders Quadrat a bcd, das ebens

falls 9. Fachlein hat, undseher noch auf allen Seiten

in der Mitten ein anders, wo 1. 3. 9.7. stehen, hin

aus, alsdann tråget man die Zahlen nach der Ord

nung ein, indememanbey einem Fachlein, das auffer

bem Quadrat sich befindet , schräg hinunter oder

ſchrág
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fehrág hinauf, die Zahlen ansehrt, wie die Figur zeís

get , endlich nimmt man die Zahlen, die in dem Qua-

drat a b c d als 4. 2. 5. 6. 6. vorkommen , und ſehet

fie in eben dieFachlein des Quadrats ABCD, die übris

gen leeren, besetet man mitden Zahlen, die aufferhalb

dem Quadrat a b c d stehen , und zwar also , wenn

mandieZahlen9. ben c d , zwischen a und b ben a, b,

zwischencundd , 7. zwiſchen b und dz 3 aber zwischen

a und c indie leere Fachlein lociret , so wird das ver,

langte Quadrat fertig seyn.

A B

a[4][][2]b

[8][][ ][][3]

c86d

[4][9][2]

[3][s][7]

[8 ][3] [ 6]

[9]

Man



735 Des natürlic
hen Zauberb

uchs

Man kan aber, nachdeme die Zahlen bey dem Quas

drat a b c d eingeschrieben werden, ein Quadrat auf

vielerley Art haben, davon wir nur etliche benfügen

*, wollen , als :

131

141 161

191 131

181161 101 121

151 19 17 15 13 1 19 | 151 |1

141 181 141121 181-141

171 M 1zł

12 17 16 1 1.8 16 16 17 12

19 15 1 3 is 17 11 15 19 1

14 19 12. 18 13 14 14 13 18

Wollte man nun andere Zahlen nehmen, die zwar

nicht von 1 anfangen , jedoch ebenfalls in einer Arithmes

rischen Progreßion , als zum Erempel wie 3. 5. 7. 9.

11. 13. 15. 17. 19. gehen, so kanman ebenso wie vor

procediren, als :

171

13 1

19 1 15 1

1151

19 | 117|

15 11 17 1 [13] [ 11 | | 19 |

117 131 15 | | 13|

151

19 1915

17 | 11/15

1713 113

19 17 117

19/1113

1515113]

1151

|17 19

|19| |11| (3.

113 15

17.1

11717.19

3 11/19

13/15/5

Vers
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Berlangte man aber größere Quadrata von einer

ungleichen Zahl zu determiniren, so formire man

ausser dem ordentlichen Quadrat allezeit noch andere

kleine Fachlein, wie die Figur zeiget, und schreibet dann

die Zahlen in das andere Quadrat ABCD ein ; wir

wollen ein Quadrat mit 35. Fächlein nehmen , welches

ſich weit mehr als das vorige verändern läſſet.

101 | 2

a|11 | 7 3|b

161 | 12 ||12 | 8|841

12/ | | 17 | 13 | 91

A C

| 11 | 24| 7 | 20| 3

4/12/25 816

|17 | 5 | 13 | 21 | 9

10| 18 | 1 | 14 | 22

122 18 1141 110
F

|23 | 11 | 19 | 12 | 15

C|23| |19||rst d

1

C

B

1241 1201

1251

Sollte man nun auch gern die Quadrata von glei

chen Zahlen zu formiren Belieben haben, so mußman

allhier etwas anderst, dann oben geschehen, procediren.

Erstlich muß man die Zahlen, die in ein Quadrat

kommen sollen, in ihrer Ordnung ansehen, als zum

Exempel, vor ein Quadrat von 16. wie folget:

3 4

5
6 7

9
10 11 12

13
14 15

16

Naa Fer
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Ferner muß man die Zahlen, die in einer Diagonal-

Linie, wo die Puncten hingehen, enthalten ſind , ¡wie

folget, ansehen.

6

ΙΟ

7

13 16

Die übrige leere Spatia fan man 11514 4

gar leicht auch mit den gehörigen Zah

len besetzen, indeme man die in das | 12 | 6 | 71 31이기

Creuz überstehendeZahlen nimmt, also | 8 | 10 | 11 | 5i

muß man an statt des zweyten, 15, ans | 31 | 3 | 2 | 16|

statt 3. 14. und so weiter nehmen, wie

es die Figur zu verstehen giebet.

›Weilen sich nun die Quadrata auf vielerley Ma•

nier verändern laſſen, ſo darfman doch nicht die Suis

mam derZahlen , die ineiner jedenLinieeinerley herauss

kommen müffen, nachBelieben nehmen, sondern man

Fan felbige ineinerjedenFigur nur einzeln finden, indes

me man selbige nach gewissen Regeln determiniren

muß.

+

Wann das Quadrat von ungleicher Zahl ist , mul

tipliciret man die Helfte der Summa von der ersten

undlehtenZahl mit der Seiten des Quadrats , affo ges

ben die zwey auffersten Termini in dem Quadrat von

9. Fachlein, 1. und 9. zehen, wovon dieHelfte 5. mit

einer Seiten des Quadrats 3. multipliciret , die vers

langte Zahlvonder Summadarleget , alsoistferner in

einem
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einem Quadrat von 25. Arelois die erste und lehte

Zahl 1. und 25. der Summa nach 26. wovon dieHelf.

te 13. mit 5. der Seiten des Quadrats multipliciret,

Das verlanget, nemlich 65. vor eine jede linie gieber.

Und so procedirt man ferner , wann gleich die erste

Zahl in der Progreflione Arithmetica nicht von 1.

sondern von einer andern Zahl anfanget, gleichwie

wir oben, zum Erempel, eine Progreffion von 3. 5.

7.9. 11. 13. 15. 17. 19. gehabt , da man auch den

ersten und lehten Terminum , wie hier, 13. und 19.

zusammen addiret, davon die helfte 11. mit der Seis

ten des Quadrats multiplicirt, 33. für eine jede kis

nie darleget.

Wenn aber die Quadrata von gleicher Zahl find,

ſo aðdiret man die erſteund lehte Zahl in der Progref

fion zusammen, multipliciret alsdann mit der Helfte

von einer Seiten des Quadrats jene Summam, so

wird das verlangte zu haben ſeyn , als bey dem obigen

Ouadrat von gleicher Zahl ist der erste und der lette

Terminus 1. und 16. und zusammen 17. die Helfte

von der Seiten des Quadrats 2. fo giebet demnachdas

Produ&tum vor eine jede linie in dem Quadrat 34.

an der Zahl.

23. Wie man die Creuz oder Quadrat - Multiplication

ohne viele Mühe verrichten möge.

Wanndie Zahlen, die etwas materiales bedeuten, in

ihrerProportionvon 10, zu 10. gehen, so ist die Multi.

plication derfelben miteinander ganz leicht, dann man

tractiret solche alsdann , als wann sie nur lautergemei

ne Zahlen wären, gehen sie aber in einer andern Pro-

portionfort, als zumErempel , von 2. zu 12. ſo iſt die

Multiplication derselben mühsamer, inzwiſchen aber

doch nichtso beschwerlich, wie ſonſten nach der gemeinen

Yaa 2
Art,



740%
Des natürlichen Zauberbuchs

Urt, daman dieZahlen, die was materiales in sichbe

greifen, in kleinere Theile verwandeln, solche miteins

ander multipliciren, alsdann erst wieder reduciren

muß. Wir wollen hier zum Erempel feßen, daß ein

Stück Uckers, der lange nach, 5. Rheinländische Rus

then, 3.Schuhe und 6. Zoll, nach der Breite aber 2.

Rheinische Ruchen , 4. Schuhe und 6. Zoll groß sich

befinde, fraget sich nun, wie viel gemeine Rheinländische

Quadrat- Ruthen, Quadrat- Schuhe und Quadrat-

Bolle diese Stuck in sichenthalte. Man feßer die Zah

len, wie bey einer ordentlichen Multiplication unter

einander, undmultipliciret solche, wie die folgende

uns genugsam vor Augen leget.

Rheinländische Ruchen. Schuh. Boll

5.. 3.
6.

4.
6.

10.

6 Linien

6

3

9. 9.12.

Erstlichsagt man, 2mal 5. das sind 10 Rheinlandis

sche Ruchen, die unter die Ruthen gesezt werden, 2.

Ruthen mit 3. Schuhen multiplicirt , geben 6 Schus

he, 2.Ruchen mit6. Zollen, geben 12. Zolle oder einen

Schuh; ferner 5. Ruthen mit 4. Schuh multiplicis

set, geben 20. Schuh oder 1. Ruthen 8. Schuh, 4.

Schuh mit 3. Schuh machen 12. Zoll oder 1. Schuly

4Shuh
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4. Schuh mit 6. Zollen geben 24. Linien, das iſt, 2.

Zoll, und so weiters. Das meiste, das hier zu bes

obachten, ist dieses , daß man die Speciem emergen-

tem wiffe, oder was das Productum vor einen Nas

men, wenn zweyerley Sachen miteiander multipliciret

werden, überkomme, welches man aus der hier neben

stehenden Tabell, so man in einem geraden Wins

Fel zusammen fähret, wiſſen kan , alfo geben Ruthen

undSchuhe nichts anders , dann Schuh, Schuhe und

Schuhe mit einander Zoll, und so weiter.

Ruchen Schuh Zoll

Ruthen Ruthen Schuh Zoll

Schuh Schuh Zoll Linien

Boll Zoll Isinien Scrupel

24. Wiemangar leicht die Abweichung einerFläche von

der Mittagslinie finden möge.

Man seher eine Horizontal - Uhr, die aufdie Lati

tudem des Ors gerichtet ist, an diebewegliche Regel

der Declinatorii , und rücker die Uhr, ben hellen Son'

nenschein, so lang hin und her, bis der Zeiger aufdie

bestimmte Zeit, die vorhero aus einer accuraten Per-

pendicul- Uhr bekannt seyn muß, nett fället, so wird die

Regul, auf der Eintheilung der Grade, ihre Abweis

chung in den Graden zu erkennen geben, und dieses

geschiehet vielrichtiger , als mit der.Magnernadel , ins

deme das Eisen, so in einer 28ano verborgen liegen

kan , die Abweichung um ein merkliches veränderlich

machen wird, so daß man auch hernach keine Sons

nenuhr gar accurat darauf zu zeichnen vermag , weilen

nach der Abweichung die Verzeichnung der Sonnen-

uhr gerichtet werden muß.

Waa 3 Des
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oder

Spielpläge der Künste

Zwanziger
Theil.

Worinnen allerhand Stücke, welche in die Phifique

oder Naturwissenschaft gehören , enthalten sind.

1. Daßein Eisen ohne Zuthun eines Magnets , eine magne,

tische Kraftvon sich geben könne.

M

an stellet etn eisernes Stånglein, das niemas

len mit Magner bestrichen worden , solchers

gestalten fest, daß es mit ſeinèn Enden juſt

aufdie Polos der Erdenzulaufe, und laſſet es eine lange

Zeit in folchem Stand stehen , ſo foll dann endlich dies

ſes Stånglein eine magnetische Kraft überkommen,

daß es nicht allein eine Magnetnadel umdrehen, sons

dern auch sich selbsten , wann es aufgehangen worden,

gegen Mitternacht wenden möge. Diese magnetische

Kraftmußsichdesto stärkerzeigen, je länger das Stångs

lein an vorbesagten Stand ſtehen geblieben, hingegen

folldieses, wennes umgewand, undnachden Polis fest

gestelletwird, solche Kraft verlieren, undwiederum ei-

ne neue, die der vorigen ganz entgegen ist, erlangen, als

so, daß diejenige Seiten, die sonsten die Magnernadel

an sich gezogen, endlichselbige von ſich treibet,und die

fich sonsten gegen Mittag gewendet, gegen Mitters

nacht sich fehret.

2. Daß ein Eiſen øder Stahl eben so viel als der Magnet,

womit es gestrichen werden, ziehen möge.

Man läſſet , um dieses in das Werk erwünſcht zü

bringen, von gutem Stahl 20. Klingen, da eine jede

nachderlange ungefehr ro. Zoll, nach der Breiteeinen

Both
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Zoll, und nach der Dicke eine halbe Linie oder einen

dünnen Messerrucken ausmacht, verfertigen, streichet

hernach diese Klingen mit einem guten Magnetstein,

und leget sie nach ihren breitestenFlächen aufeinander,

also, daßdie poli von einerley Namen just aufeinander

kommen, so werden dann solche miteinander durchdie

unterste, nachdem sie ganz fest aufeinander gerichtet

worden, mit ebenso viel Kraft als der armirte Magnet,

das Eisen an sich ziehen.

3. Wiemaneinen schwarzen Sand vonden weissen, wann er

untereinander gemischt wird , geschwind wieder

von einander absondern könne.

Es wird die ganze Sache jedermann , der von diesem

Geheimniß nichts weiß, unmöglichvorkommen, deme

es aber bekannt , auf das leichteste zu prästiren seyn:

Man mischet nemlichdas Abgefeil von Eisenunter kleis

nenweiffen Sand, das man alsdann vor einen ſchwars

zen Sand ansiehet, diesen vermenntlich schwarzen

Sand kan man nun mit einem Magnetstein zu unters

ſchiedlichenmahlen aufheben, so daß nichts mehr als der

blosse weiſſe Sand übrig bleibet, als hat man alsdann

dasjenige, was man zu thun versprochen, geschwind zu

Werk gebracht.

4. Zu machen , daß eine ſubtile Nadel auf einer Fläche

aufrecht fortgehe.

Man streichet den Kopfder Nadel mit einem von den

Polis des Magnets, die Spiße aber mit dem andern

Polo, und leget sie auf einen ebenen flachen Spiegel,

appliciret alsdann den Magnet unter dem Spiegel,

und gradunterder Nadel, so wirdalsdannderMagnet

die Nadel gerad in die Höhe heben, undbeydeffen Be

wegung fortgehen machen, kommer man aber mit dem

andern Polo herben, so wird das andere End der Na-

delsich gegen demMagnet zu wenden, und bey deſſenBes

wegung auchfortgehen, also, daß mań iminer dabey

Baa4
wech.
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wechselsweis eine Umstürzung der Nadel, nachdeme

man mir den Polis wechſelweis beykommt , mit luſt

fehen kan.

5. Einen Igel nach dem Leben in einer Magnetiſchen

Kunst vorzustellen.

Man machet aus einer Materie , die beliebig seyn

wird, ein Corpus, wie einen Igel, doch ohne Stacheln,

und überschütter es ganz mit Eiſengefeil bis auf den

Kopf, so man nun einen Igel nach dem Leben zu haben

verlanget, der wegen der vielen Stacheln ganz rauh

aussehe, mußmanden Magnet unten darunter halten,

fowerden dieFeilspåne, wie Stacheln, sichin die Höhe

begeben, alsdann aber wieder niedergehen, nachdeme

man nemlich mit dem Magnet darunter herumfähret.

6. Wieman allerhand rare Blumen und Kräuter, daßsie nicht.

welk werden, oder etwas an ihrer natürlichen Farb

verlieren, lang conſerviren möge.

Man muß den Spiritum von dem besten Wein in

Bereitschaft haben, einige Blumen oder Kräuter, die

man zu conferviren Willens ist, dörren und verbrens

nen, und dann die Aſchen, wann manſie aufdas beſte

calcínirer, in besagten Spiritum thun , nachdeme nun

das Gefäß wohl jugemacht und verwahret worden,

muß man solches in der Sonnen einige Wochen stehen

und den Spiritum distilliren lassen , damit das Sals,

das in der Afchen stecket , sich in den Spiritu recht auss

breite, und also der Spiritus gleichſam in eine Effenz

verwandelt werde ; endlich thut man die gehörige Blus

me darein, worinnen sie dann langeZeit ganz gut aufs

behalten werden kan Dieses kan man auch ebenfalls

bey den Früchten präſtiren.

53

7. Das Wasser von denWein' abzusondern.

Man låsfet sich einen Becher von dem Epheuhols

oder ausgebrannter Kreiden machen , und thut denmit

Saffer
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Waffer vermischten Wein hinein, so soll das Waffer

eher und leichter durch dergleichen Becher, als der

Wein dringen, wiewohl doch auch etwas vom Wein

mit hindurch gehen wird , gleichwie die Erfahrungsols

ches einige gelehret.

8. Wie man aus dem Salzwasser das Salz extrahiren

und selbiges süß machen könne.

Dieses kan nicht wohl ohne fondere Mühe und in

groffer Menge geschehen, welches sonsten zur See ers

was trefliches seyn sollte. Die leichteste Manierum das

Salzwasseretwas füsse zu machen, ist diejenige, soman

folches in einen ungegläßten Hafen thut , und langsam

durchtropfen läsfer, so wird zwar das Waſſer etwas

süsser als vorhero, aber nicht ganz füß seyn , dieses

muß man ferner in einen andern ungegläßten Hofen

schütten und durchtropfen laffen, so wird das Waffer

um etwas füffer wiederum seyn , doch wird aber sols

ches nicht ganz süsse werden, bis man es durch viele

bergleichen Gefäßfe und mit langer Weile hat gehen

Jaffen, hierinnen können auch die wöllene Tüchergar

gur dienlich seyn.

9. Zu machen, daß das Gesame bald aufgehe.

Man nimmt
hochrectificirten Berk, gieffer etwas vom

darüber, und

Taffet ihn 24. Stund darüber sehen, alsdann nimmt

nian eine gutgedingte Erde, thur etwas geſtoſſenen

Salpeter darunter, und fået den Saamen in felbige,

hält endlich den Scherben eine Zeitlang über einen

heissen Aschen , oder glühende Kohlen, oder auch über

eine Sampe, so soll solcher bald hervorschieffen.

10. Daß die Bohnen innerhalb wenig Stunden 4

hervorkommen.

Man thut die Bohnenkörner, die noch grún ſind,

Aan 5 in
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in ein Del, und läſſet ſelbige neun Tage bey einer ges

linden Wärme darinnen liegen, nimmt alsdann bes

fagte Bohnen heraus , trocknet sie ab, und stecket sie

in eine fette Erde ein, so werden sie in gar kurzer Zeit

befleiben.

11. Wie abgebrochene unzeitige Früchte, die rar ſind, zu

ihrer Zeitigung gebracht werden mögen.

Man nimmt zwen Stücke von einerley Art, da eis

nes eben so unzeitig , als das andere ist, überziehet das

eine mitWachs , und leget es mit dem andern ohne

Wachs an einenOrt, nach Verfliessung eines Monats

wird man sehen, daß dasjenige mit Wachs nochganz

frisch, und dabey zur Zeitigung gekommen seye, da

hingegen das andere, wo es nicht verfaulet, dannoch

gar schlecht und wie verdorben seyn wird.

+

12. Wieman dasgemeine unzeitigeObst im Liegen auf aller-

hand Art zeitig machen könne.

Einige wollen, man foll solches eine Zeitlang unter

einen Achenhaufen, andere aber, unter einen Haufen

scharfer Zwiefeln legen , oderman soll es erliche Wo,

chen zwiſchen keinen Gezeug hinein stecken, so soll die.

fes vieleher als in der freyen LuftzurZeitigung gelangen.

13. Zu erfahren , ob unter einen Wein Waſſer

gemischet sene.

Man soll in einen Becher mit Wein 8. bis 10.

Tropfen von dem Saft der Gartmünz fallen laffen, fo

werde sich nach kurzer Zeit das Wasser von dem Wein

separiren, und solches unten im Becher, der Wein aber

oben verbleiben.

14. Aus einerleyMaterie vielerley Materien zu bringen, die

sich miteinander vermischen lassen.

Man nimmt schön helles und reines Terpentin,

diſtillirt es mit einem gar gelinden Feuer , so wird ſols

Hes erstlich einen hellen filberfarbigen Liquorem, hers

nach,somanweiter mit dem Distilliren forcfähret, einen

gelb,
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gelblichten, ferner einen hellrochen , und dann zum

vierten einen dunkelrothen Liquorem, in dem Vors

ſeßglaß geben, wann man aber das Salz als deſſeit

capite mortuo , oder der Materie, die noch übrig ist,

extrahiret, und unter diese vielerlen Liquores thut,

ſollen sie sich alle alsdann miteinander vekmiſchen,

und eine Farbe, wie das Terpentin vorher gehabt,

bekommen.

15. Daßsich das Quecksilber mit einer flußigen

Materie vermischen lasse.

Es ist bekannt, daß alle flüßige Matérien auf dem

Quecksilber schwimmen, und ſich mit demselben nicht ,

vermischen laffen, man hat aber doch aus der Ers.

fahrung befunden, daß das Vitriolöl, welches sonsten

auch aufdem Quecksilber schwimmnet , so man es mit

dem Quecksilber allgemach warm werden lasser, und

zur Digeftion bringet , durch das Quecksilber dringen,

und sich mit demselben vermischen werden, so daß es

zugleich auch eine ganz andere Subſtanz als vorher

überkommet.

16. Daß sich ein Feuer mit dem andern , das von einer

andern Art ist, nicht vermische.

Man nimmt ein eisernes Röhrlein , thurein Wachs,

licht hinein , und stellet es samtdem Röhrlein mitten in

ein Gefäß, das mit gutem Brandwein so weit anges

füllet wird , bis er das auſſerſte von demLichtund dem

Röhrlein erlanget, alsdann zundetman jenes und den

Brandwein um das Wachslicht herum an, so wird

man obſerviren können , daß die Flamme des lichts

ſich ausbreiten, und wohlvier bis fünfmalgröſſer, als

fiesonsten ordentlichist, seynwerde, wobensonsten auch

noch andere Umstände zu betrachten vorfallen, alsdaß

DieFlamme deslichts alsdann keine zugespiste Figur,

fon
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ſondern eine runde überkomme , daß man ferner die

blaue Flamme des Brandweins von der röthlichten

Farbe des Wachslichts gar deutlich unterscheiden föns

ne, daß keine von der andern , wo sie aneinander stes

hen, in etwas tingiret werde, und daß endlich die

Flamme nicht nur in die Höhe hinauf, wie sonsten,

fondern hier überallherum zittere.

`̀ 17. Wie man ein Phlegma oder das Wasser von dem

Brandwein absondern könne.

Man ſchüttet Sal Tartari in das Gefäß, in welchen:

der wäfferichte Brandwein sich befinder , bindet es wohl

zu, und lasset es eine Zeitlang in der Sonnen stehen,

ſo wird man alsdann obferviren, daß dieses Salz als

les Phlegma, das in dem Brandwein gewesen , an

sich ziehen werde. Weil nun solches Salz durch den

Brandwein aufgelöset worden , so wird es alsdann

wie ein Del sich ergeben, gleichwie es dergleichen ſons

ften werden kan, wenn es in freyer Luft ftehet ; wann

nun der Brandwein von seinem Phlegmate befrenet

ist, wird selbiger über den solvirten Salz schwimmen,

und sichnimmer mit solchen mischen. Wannman nun

in diesem rectificirten Spiritum wiederum auf das

neuedergleichen Sal Tartari chüttet , wird sich alsdann

felbiges weder solviren , noch mit demselben vermiſchen

faffen , daß demnachein Anzeigen , daß alles Phlegma

schon davon gethan worden.

18. Wie man allerhand Salz cryſtalliſiren könne.

Man solviret jedes Salz besonders in gemeinen

Waffer, bis man nicht das geringstemehr davon in ſelo

bigen ersehen kan, läsfethernach von dem Waſſer durch

die Wärme eine ziemliche Quantitåt evaporiren,

Daraufsie dann , wann dasselbige kalt worden, zusam

men gehen und Cryftalle formiren werden, dabey ein

jedes
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jedes von besonderer Figur seyn soll , und zwar wird

Das gemeine Salz cubische Crystallen , das Sal Nitri

oder Salpeter pyramidalische geben, der Ullaun eine

Figur wie ein Octaedrum , und das Sal Armonia-

cum sechseckigte Crystallen haben.

·

19. Von etlichen flüßigeu Materien, die sich nicht mitein-

ander vermischen lassen.,

Man hat aus der Erfahrung, daß der hochrectifis

cirte Brandwein sich mit dem Oleo Tartari per de-

liquium nicht vermischen lasse, so man nun das eine

mit einer Farb, und das andere mit einer andern tins

giret, wirdman noch deutlicher ſehen, wie sienachvie-

len schütteln wiederum auseinander gehen, wann aber

ſolches mit gemeinem Wasser vermischet worden, wird

es fich gar bald zeigen , daß die Vermischung bleibet.

Zu diesen zweyen kan noch das dritte, nemlich das

Oleum Terebinthinae fommen , das auch mit einer

Farb -tingirt worden , ſo wirdman dreyerleyFarb, die

ſich nicht miſchen laſſen , überkommen.

20, Wie man die Marmorsteine coloriren und machen kön

ne, baß die Farben in seiner Substanz hinein

bringen mögen.

Hierzu bedienet man sich unterschiedlichen Gummi,

aus welchen die Farben bestehen , und wirdvor die ros

the ein Gummi , den man insgemein das Drachenblut

benennet, oder die gelbe ein Gummi gutti, und vor die

schwarze Farbe eine gummigte Materie, die man in

denen Mumien zufinden pfleget, genommen. DieZus

bereitung dieser befinder sich folgender Gestalt : man

zerstöffet alle diese Gummi, und zwar einen jeden bes

sonders , und machet sie zu kleinen Pulvern , alsdann

reibet man solche auf einen Reibstein mit gar gutem

Brandwein ab, so man nun dieFarb aufdemMarmor

anzubringen verlanget, muß man solchen sehrheißmas

shen,
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chen, damit hernach die Farbe desto eher durch desser

Poros und Substanz dringen möge. Aus diesem

Fundament nun kan man auf einen weissen Marmor

mahlen, was man verlanget, da alles ſo natürlich laſſen

wird , als wannder Marmor so beschaffen gewesen was

re.Allhier muß man wohl in Acht nehmen , daß der

Marmor nicht zu hart feye, da dann widrigen Falls die

Kunst nicht angehen würde.

21. Einen Silberbaum oder den sogenannten Philosophiz

fchen Baum zu verfertigen.

"

Man läffet zwey toch von dem besten Silber in dem

Scheidwasser solviren , und dann das Wasser bey der

Wärme allgemach evaporiren, ſo wird endlich eine

dicke Materie, wie eine Salbe, übrig bleiben zu

biesen gieffet man hernach erliche Glaßlein voll von

gemeinen distillirten Waſſer, und thut es miteinander in

eine Phiole, hält darauf den Finger vor die Mün•

dung, und schüttelt es eine ziemliche Zeit mit eins

ander ohne Aufhören. Nach dieſem läſſet man das

Glaß ein wenig stehen, bis die dickere Materie fals

let, und der Liquor wieder etwas hell wird , und

gieffet das Helle in ein anders gläsernes Gefäß, wors

innen etliche Loth Quecksilber vorhanden ; endlich

bindet man solches wohl zu, und stellet es an einen

Ort, so wird man nach Berfliessung einiger Stun

den observiren, wie das Quecksilber unten auf dem

Boden anfange zu steigen, silberne Zweige in die Höhe.

wachfen, und durch diesen ganzen Liquorem fich im

Glaß ausbreiten, welches 24. Stunden lang wachsen

foll. Man sagt, daß dieses mit dem Gold auch ans

gehe, wann man es mit Aqua Regi ſolvirk, und im

übrigen so , wie vor gefaget worden, procediret , fo

werde ein Goldbaum hervorkommen.

Man muß aber hierbey wohl Acht haben, daß das

Glaß
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Glaß nicht viel geschüttelt werde, inmassen sonsten der

Baum alsdann wieder zusammen fallen und nimmers

mehr zu seinem Wachsthum gelangen wird.

22. Wie man das Sympathetische Pulver zus

bereiten foll.

Dieses Pulver ist nichts anders als Römischer Vis

triol, der calcinirt und in ein weisses subtiles Pulver.

verwandeltwird , mit diesem heilet man eine Wunde,

ohne daßman den Patienten zusehen obligirt feye , ins

deme manvon dem Pulver aufein Tüchlein, das in des

Bleßirten Wunde eingetunker worden, oder auf den

Degen, wo dasBlut nochdaran hänget , thur, undes

mit einem weiffen Tüchlein zubindet, das man dann alle

Tag aufmachen und wieder ein wenig Pulver darauf

streuen muß, und das so lang, bis die Genesung erfol

get, welches um desto eher und leichter geschehen wird,

so man Sorg tråget , daßsichdas Tüchlein nicht an eis

nen allzuheiſſen , oder allzukalten , oder allzufeuchten

Ort befinde ; man muß auch zuweilen das Tüchlein an

einen andern Ort thun, machdeme nemlichdieBeſchaf-

fenheit des Patienten seyn wird.

Um diesen Vitriol nun zu calciniren , das ist, das

Sympathetische Pulver zu machen, so muß man in

dem MonatJulio, (weildie Sonne in dem Zeichen des

Löwensseyn soll, den Vitriol in demgemeinen Waſſer,

und zwar am besten, Regenwasser solviren lassen, da

man hernach solches durch ein Fließpapier filtriret, dars

auf stellet man das Durchfiltrirte zum Feuer,damit das

Wasser evaporirt, so wird man aufdem Boden des

Gefäffes nach einiger Zeitden Vitriol in kleinen grünen

harten Particuln finden, die man hernach aufeinsaus

bers Papier ausbreitet , an die Sonne leget , und mit

einem hölzernen Spatel, nicht aber mit einem eisernen,

(welches diesem Pulver die Kraftnehmen soll, ) fleißig

ums
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umwender, damit die Sonne desto besser durchdringen

unddann calcinirt werden möge , und dieſes alles muß

zudreyenmalen geschehen , damit die Operationes desto

kräftigerseyn mögen ; nachdem nun das Pulver prapa.

rirt worden, muß man solches in eine Phiole , die wohl

verwahret seye, an einen trockenen Ort wohl aufhes

ben, weilen nemlich eine wenige Feuchtigkeit so viel vers

mag, daß das Pulver wieder zu Vitriolwürde, und ſeis

ne sympathetische Kraft verlieren mögte. Es wird

aber dieses Pulver sympathetisch genannt, weilen man

fonderbare Curen in denWunden, daman es nicht auf

dieselbe, sondern auf das Blut, wie gesagt worden,

leget, durch ein Sympathie thun will. Es soll auch

Dieses Pulver viel Gutes in andern Schmerzen des

Leibes , wo man Blut davon haben kan, prästiren kön

nen, wann man das Pulver nur auf dem Blut, nicht

aber an dem schmerzhaften Ort aprliciret.

23. Daßman Vögel mit fremden Farben ziehen möge.

Verulamius saget, daßman, so jemanddergleichen

gernhaben mögte, zumErempel, die Schwalbeneyer,

wann sie fchon 14. Tage lang ausgebrütet worden, mit

Del beschmieren müsse, so sollen weisse Schwalben ges

zogen werden; einige wollen gar behaupten, daßdurchs

gehends weisse Vögel ausgebrütet wurden , soman die

Eyer mitden Saft von Wintergrün beschmieret.

24. Su machen, daß die Frösche nicht quacken.

Man soll ein brennendes Licht über den Ort, wo sie sich

aufhalten, stellen, oder eine in einem TopfverschlosseneWas

serschlange in das Wasser, wo die Frösche sind, werfen, so

werden dieselben zu quacken aufhören.

as. Daß die fiußige Materien lange Zeit ganz gut aufbehale

ten werden mögen.

Wann manWein oder sonsien einen andern Liquorem ets

was lange aufzuheben verlanget , muß man ſolchen in eine

Flasche thun, die oben einen engen Hals habe , und dann

ein wenig Deldarauf giessen , so wird ſolches alsdann

länger als sonsten gut bleiben.
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len, ohne sich eines zu gebrauchen.

Auriculn, wie sie zu mahlen.

B.

Bahrenshrlein anzulegen und zu mahlen.

128

631

631

Bab zu machen, daß die Leute in demselben alle

schwarz werden. 472

Balken, drey mit dem einen Ende auf einer ebenen Fläche

anzulegen, und mit dem andern in ein anderzu schlies-

sen, daß sie sich selbststart, aneinander halten. 17

Balsam, einen wohlriechenden zu machen.

Band, zu zerreiffen und wieder zusammen zu blasen. 31

703

Baum,
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116

Baum , wie man durch den Gegenschein im Wasser eines

Hauses oder Baumshöhe erfahren und abmeſſen

könne.

Den grünenden der Philosophen zu machen. 495. 750

Aus 100. fund Erden wachsend zu machen, der mit

der Zeit mit fammt der Erden 150. rund wage,

daß doch der Erden an ihrem vorigen Gewicht nichts

abgehe.

In Distillirgläsern hervorkommen zu machen.
539

542
Zu pflanzen, die gleich im ersten Jahr Früchte tragen.

Wie sie müssen illuminirt werden.

Wie sie anzulegen.

Bauerweiber, von etlicher Plünderung.

Hütte zu mahlen.

der

558

609

516

445

бод
Becher, wie man mit ihnen aus der Gauckeltasche spielet. a

Von Eiß mitten im Sommer zu machen.

55

68
Zuzurichten, aus welchem wieder herauslaufe.

Beinen, einmit Mark angefülltes auf zwey Strohhalmen

entzwen zu schlagen.
80

570.571. 572
3u färben.

Bein, es wird gefragt, wann ein Bein nicht in den Stiefel

geht, ob der Etiefel oder das Bein Schuld habe. 82

Berge, wie sie anzulegen.

Besaßung, von einer gewissen in drey Vestungen.

Besingelb, wie es zu gebrauchen.

Beute, zweyer Parthengånger.

615

444

591

439
Beutel zu verfertigen, den niemand leichtlich aufmachen

foll

35

464

Bewegen, machen, daß sich etwas ohne Unterlaß bewegen

muß.

Bienen, wie aus Rindern, Pferden , Esels 2c. allerhand

fliegende Würmer, als Bienen, Wespen, c. entsprin

gen können.

526

ibid.
Wie die Raubbienen zu vertreiben.

Bier, machen, daß dieBierbrauer keines brauen können. 57

und Wasser dergestalten in ein Glaß zu vermischen, daß

dasBier unten, und das Wasser obenzu stehen komme,

und doch das Bier von unten durch das Wasser

auszutrinken.

Bbb a

61

Bild,
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Bild, ein steinernes oder hölzernes redend zu machen. 52

In einem Spiegel vorstellig zu machen, so doch der Hin-

einschauende nicht ansichtig werden fan. 156

Bu machen, daß sich durch einen gewiſſen Thon bewege.

508

606
Nackigte anzulegen und zu mahlen.

Bilderfürstellungen, allerhand lustige mit einem Gefäß voll

Wasser zu machen.

Billard Regeln.

'à la Guerre.

155

330

333

60

Bilblein machen , daß allerhand hölzerne auf dem Wasser

einherwandeln .

Bildnuß also wunderlich vorzustellen, daß kein Glied feine

rechte Proportion behalte.
512

Birn, eine gewisse Anzahl, durch die Rechenkunst zu

finden.

Bitter zu machen, alles was man isset.

444

78

Blätter allerhand grüne zu mahlen, als wann sie natur

lich wären. 669

Blendwerk, allerhand luftige in einem Zimmer auszus

üben.
79

Ein artiges, die Hånde im Feuer zu waschen und doch

nicht zu verbrennen.

Bley, Sinn daraus zu machen.

Blumen von Glaß zu machen.

Anzulegen und zu mahlen.

Blumwerk, allerhand gefülltes hervor zu bringen.

Blumen und Kräuter lang zu conferviren.

92

566

515

628

554

744

745Bohnen innerhalb wenig Stunden hervorzubringen.

Bråter, wie einer durch einen Hund kan gezogen werden.

Braungelb Farbe.

Braunroth.

152

594

596

473Brennglas, eines in verlangter Weite abzuschneiden.

Brennspiegel also anzuordnen, daß sie in einer Distanz von

100. Schuhen etwas anzünden können.

Aus etlichen Spiegeln zusammen zu richten.

158

732

Brefilienholz, was ver Farben von demselbigen entſprin

gen, welchergestalt selbiges zu gebrauchen, aufzulösen,

zu sieben undzerbereiten sey.
7.5

86

Anf
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Auf eine andere Art zuzurichten.

Zuzurichten , daß es vielerley Farben gebe.

ibid.

587

Bretlein, wey mit einer Nestel, also zusammen zu filgen,

daß sie nicht von einem jeden unzerrissen mögen aufs

gelöset werden.

Bretspiel , Unterricht von dem Verkehren.

Bom Dic-dac.

Bretfteine, alle 30. mit einem Meffer aufzuheben.

13

301

318

51

Brief, Briefe zu schreiben die nicht können gelesen wer-

ben, man halte sie denn zumFeuer oder Licht.

In ein En zu schreiben.

Für Brand und Feuer bewahren.

Zuſchreiben , die mar. heimlich leſen kan.

In ein Ey zu verstecken.

447

450 .

452

453

454

Zu schreiben, den niemand erkennen kan, ohne der das

Geheimnis verstehet. 462

Brillen, welche die besten und dem Geſicht am dienlichſten.

410

467
Brod, im Backofen springend zu machen.

Bruch, einen Arithmethischen mechanicè auszusprechen.

394

57
Brunnen, einen Sackbrunnen zu machen.

Einen luftigen Springbrunnen in einem Zimmer vors

zustellen.
69. 150

172
Zu machen, so bald springt, bald aufhöret.

Büchse, aus einer gemeinen so viel Schüsse zu thun, als

man nur verlanget.

Büchſenpulver zu machen, ſo ſehr ſtark knallt.

Durch einen Spiegel anzuzünden.

492

104

504

Buchstaben, wie man durch Bersegung der Buchstaben oder

Ziffern geheime Briefe schreiben könne.
1370

Auf eineKanne oder Glaß Bu schreiben. die man heimlich

lefen fanar 1448

Wie man mit vieren allerley verborgene Schriften ftellen

könne. 449

Ein bequemes Mittel, alle Buchstaben auszulöschen.

451

Mit goldenen Buchstaben einen Liebesbrief zu schreiben.

452

Bbb3
Buch
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Buchstaben zu machen, die nicht können gelesen werden.

bis das Papier verbrannt ist. 453

3u machen die nicht eher als durch den Schein können

gelesen werden.

Goldene ahne Gold zu machen.

Silberne ohne Silber.

Auf einen Tischtuch abzudrucken.

Erhabene, goldene oder filberne.

ibid.

459

ibid.

452

677

bene Beise zu sehen.

Zu schreiben, die nicht können gelesen werden, man ziehe

dann das Papier durch ein Wasser.

Alte verdorbene und abgeschossene zu verheuern.

Calender, ein ewiger.

C.

ibid.

680

Camera Obfcura in einer die Objecta auf verschie

Die Höhe eines Gebäudes dadurch zu finden.

376

729. 730

731

Campanula , ju mahlen. 642

Cana Indica, wie zu mahlen. 645

Capaunen in einen Sack ju braten. 17

Caroffe, fiehe Kutsche...

den Mund zu machen. 703

114

Caidhau, wie man ihn zubereiten soll, einen wohlriechen.

Centrum der Welt, weichen Ort man dafür hålt.

Christus der HErr, ob er drey Tage oder dren Nåcţie

im Grabe gelegen. 359

Cirkel, wie der Mittelpunct ohne Instrument zu finden

108. 109

ibid.
Aus einem Eirkel ein Viereck zu machen.

Um wie viel grösser der Cirkel oder Creiß feye, welchen

ein Mensch, wann er um den Erdfreiß herumgehet,

mit dem Kopf machet , als der mit den Füssen.

arang Min # 131. 726
意

Mit einen sonderbaren eine långliche Ovalfigur auf

einmal zu verzeichnen.
# 143

Eine Linie mit unverruckten Cirkeln in 3 gleiche Theile

zutheilen. when monta no roon 157

164

558

Cirkelreiß , einen vollkommenen Cirkel zu machen.

Citronen ganz Blutsoth zu ziehen.

Clima,
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Clima , unter was für einem jeden Ort auf der Erden

zu finden.
725

Den längsten Sommertag eines Orts zu finden. 726

Cometstern, in einem Zimmer vorstellig zu machen. 473

Commendant, wie einer in einer Bestung durch Zahlen

sichereNachricht an ſeinen Principalen wegendes Orts

Beschaffenheit bringen möge.

Colchicum ju mahlen.

434

649 ibid. 650

Corallen wohlriechende zu machen.

Allerhand farbigte zu machen.

Crocus, wie er zu mahlen.

699. 700, 701

ibid.

652

Coridon, von dessen vielfilbigten Namen. 443

Cucumern oder Kürbiß wachsend zu machen, auf solche Art

und Form man es verlanget.

Wie sie angeleget und gemahlet werden.

549

669

Courier, eine Frage von ihnen . 414

Cylinderspiegel zu machen, worinnen man verschiedene

Bermischungen sehen kan. 508

D

Jamen, eine luftige Historie von vieren.
+
Damenspiel, Beschreibung desselben..

369

31

181Mit lebendigen Personen zu spielen.

Daumen, einen Stock auf demselben zu tragen, daß er-

aufgericht bleibe und nicht niederfinke. 44

Degen oder sonst ein Eisen, einem durch den Kopfzu stes

chen. 15

Und Scheiden also in beyde Hånde zu geben, daß mang

nicht einstecken fan.

Gerne aus der Scheide gehen zu machen.

91

481. 563

Dieb, von der Eint,olung eines , der die Flucht

genommen.

Wie sie am sichersten Hühner stehlen.

348

518

Diebstahl, zu errathen, wer denselben in einem Hauß

begangen. 76.

Diener, von einem, der auf gewisse Condition angenom

391
men worden.

Dinge zu erfahren, ob zwey cörperliche von unterschie

ner Gattung, so schwerer als das Waſſer find, auch ein

Bbb 4 folg
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59.

folglich gleichwichtig, oder in der Groſſe übereinkom-

mien oder nicht.

Dinge, durch Hülfe des Papiers alle Dinge in eine an

dere Form zu verwandeln..

Modurch alle Dinge der kiugen Welt geoffenbahret

werden.

Dinte, wundersame, veränderliche zu machen.:454. 455.459

Bon Rosen zu bereiten.

Bon Zinnober.

$

Gute schwarze zu machen.

Blaue.

Rothe, von Brafilholz.

Gelbe.

Grüne.

Weisse.

88

114

466

670

171

673

672

663

674

ibid.

678

106

Flecken aus dem Papier zu bringen.

Distans, durch einen Schuß zu erfahren.

Dorf, Dörfer, eine Frag, wie hoch 40. Städte oder

Dörfer zu stehen kommen , die mit dem Beding ver

kauft werden, daß man vor die erste Stadt Flecken ober

Dorfbezabien joule 1. Heller , vor das andere 2. vors

dritte 4. vors vierdte 8. und das so fort bis 40. in

doppelter Progeffion.

Drath, wie viel Silberdrath man haben müſſe, um damit

das ganze Erdenrund zu bezirkeln. 394

Ducaten, einen, darauf ein krummer Pfenning liegt , mit

dem Finger also wegzuschnellen, daß der Pfenning

liegend bleibe.

benholz zu machen , als ob es natürlich.

& benholEcho, einen dreyfachen zu erzwingen.

Einen artigen und vielfältigen zu hören.

Edelgesteine ohne Kosten zu machen.

Eigenschaft der Zahl.

390

20

151

ibid.

505

567

322

Eins, daß es immer näher zu 2. komme, und doch solches

niemals erlange.

Bu vergulden.

401

Eifen, eines gleich einer Fackel brennend zu machen. 69

561

Eisen
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Eisen, das harte weich zu machen.

Von dem Rost sauber zu erhalten.

Machen, daß das blanke Eisen nicht roste.

Wie Silber zu schmelzen.

560*

561.

563

568

742 ibid.

Ohne Zuthun eines Magnets, wie es eine magneti

sche Kraft von sich geben könne.

Eiß einen Becher von Eiß mitten im Sommer} zu

machen.

Eißzapfen, brennend zu machen.

Elementa , in einem Gefäß alle viere zu erweisen .

Eranthemum, wie sie zu mahien.

Erbse, eine tanzend zu machen .

Erbsen , von der Zahl oer Erösen.

Erdbeer, wie sie anzulegen und zu mahlen.

Erdfrüchte anzulegen.

56

62. ibid.

69

661

77

385

667

668

482

665

Erden , aus Feuer, Wasser und Luft zu machen.

Erdnüsse , wie sie zu mahlen.

Erdrund wie viel Silverdrath_man_haben
müſſe ,

damit das ganze Erbrund zu bezirkeln.

Erfindung, eine die kuft abzuwägen.

Durch die Luft zu fliegen.

um

394

179

44

Erscheinungen, welchergestalt allerhand Erscheinungen in

der Luft, bey schön dunkein Himmeln mögen gemah-

let werden

Efelsmusic zu machen.

603

48

Eßig, ju verschaffen , daß man an 16. Maaß Eßig auf

viel Jahr genug habe, in einer Haußhaltung. 540

Exempel, eine Generalregul allerhand curteuse Fragen

und Arithmetische Exempel aufzulösen. 338

En, Eyer, mit ihnen aus der Gauckeltaschen zu spielen. 7

Machen, daß man eins nicht zum Fenster hinaus werfen

könne.

Auf dem Tisch lauffend zu machen.

Auf dem Kopf zu sieden.

In der Luft fliegend zu machen.

8

9..37

20

24

Daß eines, ohne Zerbrechung auf den Tisch ſtehe. 29.

Von einem Teller in ein Glaß zu bringen , ohne

ges anzurühren,

Bbb5
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En, mit einem Stock und Eyern eine lächerliche Kurz

weil zu erwecken.

Aus einem En Flammen hervorzubringen.

Fragen von einer gewissen Anzahl Eyer.

92

97

386

Zu erkennen, ob aus einem En ein Hähnlein oder ein

Hühnlein kriechen werde. 526

So weich zu machen, daß man es in eine enghalfete

Flasche bringen könne.

Ohne Hühner auszubrüten.

Kunststück, groß und kleine Eper zu machen.

Eyrundung, mit dem Fuß eines Cirkels zu machen.

1528

ibid.

530

1271

S.

Faster

(Gackel zu machen, die derRegen nichtauslöschen kan. 120

Farb, Farben, allerhand von einem Tuch auszuspeyen. 86

Eine goldene ohne Gold zu machen. 459

Truckene zu machen aus allerley Wurzeln, Blättern und

Kräutern. 570

Von Anlegung, Vertief-und Verhöhung der Farben. 579

Von Anmachung derfelben , und andern dazu gehörigen

Sachen. 582

Welchergestalt die Farben abzureiben und zu verfertigen

ſeyn.

Braungelbe zu machen.

Grüne

Rothe.

Weisse.

Allerhand.

Schwarze.

584

594

549 595

596

598

600

бот

602

25

Goldene und Silberne.

Farzen, machen, daß man unaufhörlich farzen muß.

Feder, Federn, eine zu machen die von sich selbsten Dinte

giebt zum schreiben. 461

Ohne Feder und Griffel an einen guten Freund zu

schreiben.

Allerhand farbige zu machen.

Zuzubereiten , daß man sie spinnen kan.

463

572

547

Feigen, von etlichen Pfunden, so Lex, Ars, Mars gekauft.

Feld-

438



Register.

Feldschlacht, eine bewegliche mit bloffen Sand vorzubilden.

Feuer auszuspeyen.

Mit Wasser anzuzünden.

Unter dem Wasser brennend zu machen.

153

94

96

98

Zu machen, deme an Hiße keines in der Welt gleichen

fan. 99

Machen, daß nicht ober ſich, ſondern unter ſich breune,

Durch einen Stein zu erwecken.

100

ibid.

Zu machen, das grausam kracht, und sich nicht ausls.

ſchen lägt.

Bu fressen.

101

102. 466

Auf ein Tuch zu legen , ohne daß es verbrenne. 102

Luftkugeln, so das Feuer ausblasen, zu verfertigen. 164

Hinterrucks durch einen hohlen Spiegel anzuzünden . .176

Aus dem Wasser fliegend zu machen. 466

Etwas also wider Feuer zu verwahren, daß es nicht

brenne und unverlegt bleibe,

Aus Holz zu erzwingen.

Aus Erden, Wasser und Luft zu machen

467

473

480

Zu machen, so mit Del gelöschet , und mit Wasser an

gezündet werden kan.

Ein unauslsschliches zu machen.

Zu machen, daß unterm Wasser brennt.

488

489

493

Daß sich eines mit dem andern , das von einer andern

Art ist, nicht vermische. 747

Figur, eine ganz ungeſtalte sehr wohlgeſtalt fürzustellen. 119

Eine Ovalfigur mit einem sonderbaren Cirkel auf einmal

zu verzeichnen. 143

145

Mit unverruckten Cirkel, sowohl regulaire als irregulaire

Figuren zu bevestigen.

Figuren, unvergånglich, in die Hand zu machen. 462

Finster, machen , daß man im Finstern etwas so gut als

beym Lichte sehen könne..

Fische, alle an einen Ort zu bringen.

Anzulegen und zu mahlen.

-Derselben Vermehrung.

Fischen in trüben Wasser.

Kleine hervorzubringen.

169

525

626

390

525

520

Fische,
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Fische wie man sie mit Hånden fangen könne.

Flachs, eine Stimme abzundthen und grolzend

machen.

So glänzend als eine Seide zu machen.

Flamme, machen, daß eine weit von sich strahle.

Flasche, eine mit einem Strohhalm aufzuheben.

Flecken aus den Kieidern zu bringen.

533

zu

15

547

488

20

709. 711

Eine Saife zu machen, womit man die Flecken aus den

Kleidern bringen kan.

Aus weissen Tüchern zu bringen.

Fliegen, siehe Mucken.

Flche zu machen.

Flos Africanus , wie solche zu mahlen.

Flos Mexicanus, wie sie zu mahien.

Flos Solis , wie sie zu mahlen.

710

711

14 834

645. 646

646

644

Flügelwert, das umgebrachte noch etlich Jahr zu erhalten,

daß man sie noch allezeit geniessen möge.
517

Wie man es ertödten soll , daß es leckerhaft schmecke.

533

Fluß, die Breite eines Fluffes mit dem Hut zu messen.

Flüßige Materien, daß sie sich nicht vermischen.

Lange Zeit gut zu erhalten.

112

749

752

Focus der groffen Object - Gläser , und dann daraus die

Groffe der langen optischen Taborum , wie zu finden.

Fontaine , eine allezeit springende zu machen.

Frage von einer blinden Aebtißin.

Sehr artige.

732

-63

341

342

Eine Generalregel allerhand curieuſe Fragen und Arith-

metische Exempel aufzulösen. 338

Allerhand curieuse , nebst deren Beantwortung. 345

366. 368. 369. 386. 404. 415 420. 422-431. 636

.637
Fritillarien , wie sie zu mahlen.

Frösche heimlich und unversehens in eine Kammer zu

bringen.
I

Sieben gemahlte an einer Wand ſchreyend vorzubilden.

Daß sie nicht quacken.

Früchte, in Wachs nachzumachen.

2

752

573

สน
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Zu machen, daß auf einigen Früchten Buchstaben und

andere Sachen auswachsen.

In den Winter frisch und gut zu erhalten.

So nicht völlig zeitig , zu ihrer Zeitigung zu bringen.

Fuchs, einen liftigen zu fangen.

Funken, feurige aus dem Mund zu speyền.

Fürniß, siehe Verniß.

Füsse vor Kålte zu verwahren.

Fußstapfen eines Ochsens nachzurechnen.

Futillaria , wie ſie zu mahlen.

539

540. 548

746

522

489

494

381

664

3.

all , Beschreibung derselben, so man zu den Farben

Ballgebrauchet.

Gastgebot des Gottes Pan.

581

442

519
Gans, auf einen Hieb in 4. Stücken zu zerhauen.

Gauckelspiel, eines mit zwey dazu gehörigen Hölzlein zu

machen. 46

Gauckeltasche, wielmit Bechernaus derfelben zu spielen. 5

it Kugeln aus derselben zu spielen.

Mit Geld aus derselben zu spielen.

Gebäude, verfallene und zerbrochene zu mahlen.

Gedanken, zu errathen.

23

29

612

27

Gefäß, in einem mit Waſſer angefüllten allerhand lustige

Bilderfürstellung zu machen.

Ein gulbenes noch schwerer zu machen.

158

565

725

Gegenden, die 4. Haupt der Welt an allen Orten zu

finden,

Geld, ein Stück unter eine Kanne zu legen , und ohne

Aufhebung der Kanne wieder wegzunehmen. ,

Mit demselben aus der Gauckeltasche zu spielen.

In der Hand unsichtbar zu machen.

10

29

30

Bu errathen , welches Stück Geld man angefaßt , ober

im Sinn genommen. 125

Ungezählt zu entdecken , wie viel jemand Geld ben sich

344trage,

Semählde, alte wieder aufzufriſchen und zu beſſern. 571

23
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166

Wie mit einem Gemahlde nach der Mahlerkunst umzus

geben. 582

Gemach zu bauen, worinnen man alles , was in denen

nächſt - anſioſſenben geredet wird , gar deutlich vers

nehmen tan.

Geschirr, die Trümmer eines zerbrochenen oder zerſprun-

genen, irdenes wieder zusammen zu machen. 560

Geschlecht, von der Vermehrung des menschlichen. 391

Gestalt, machen, daß ein Mensch die, abscheulichste

74. 509

Gewäche, etliche Regeln , so beŋ Såe- und Pflanzung

allerhand Gartengewächsen zu beobachten.

Gewicht, mit fünferley allerley Last zu wägen, von einem

Pfund bis auf 121.

bekomme.

Durch ein kleines die schwereste.Last zu heben.

Gift zu trinken ohne Schaden.

Ginmaul zu machen.

543

81

152

23

45

Glanz, einen so groß zu machen , daß ihn niemand mit

Augen anzusehen vermag. 510

Glaß, Gläser , daß man eines auf dreymal nicht in Stua

ten zerschlagen könne.

Mit einem Strohhalm aufzuheben.

9

20

Einen Stock aufzwey Gläsern in Stücken zu schlagen,

ohne die Gläser zu zerbrechen.

Glaß Wein umjukehren , daß nichts auslaufe.

43

66

Ein volles noch mehr anzufüllen, daß es doch nicht

überlauft.

Ein artliches zuzurichten , welches , wann es voll ge

schenket wird, der Wein aller herauslaufe.

Ein gemeines Trinkglaß pfeiffend und tanzend zu machen.

68. 126

72

Waffer in ein Glaß zu giessen, daß doch nichts davon

herauslaufe wann man es umkehre.
465

In einem Glaß allerhand Gebau, Thurn, Häuser, Belt

und anders vorstellig zu machen.

Ein zerbrochenes wieder ganz zu machen.

Ein Glaß mit seiner Stimme zu zerschmettern.

493

ibid.

ibid.

Durch ein Glaß Wasser eine Schrift von Ferne zu

lesen. 507

Eines
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$ 510,Glaß, eines gar artig von einander zu schneiden.

Allerhand Arten von Wettergläsern zu verfertigen, unb

dieselbe gebührlich zu stellen.

Aus Glaß Gold und Silber zu machen.

Glocke, jemand durch den Klang derselben seine Meynung.

zu verstehen geben.

Glockenblumen anzulegen und zu mahlen.

Goldpulver zu machen.

161

567

.498

642

564

565

566

560

Altes neu zu färben.

Von vergoldten Gefäffen herunter zu bringen..

Zu erweichen.

Dem bleichen eine hohe Farbe zu geben. 560, 561

Gold, wenn jemand ein Stück Gold oder Silber in seinen

Händen hat , wie man errathen könne, ob in der

linken oder rechten Hand das Gold oder Silber ver-

borgen liege.

In der Hand schmelzen zu machen.

388

561

Zubereiten , daß man mit einer Feder damit schreiben,

oder mit einem Pinsel mahlen könne.

591

675. 676

5 Goldgelb, welches sonst Besingolo genennet wird, wie es

zu gebrauchen.

Grad des Zeichens, in welchem die Sonne an einem gege-

benen Tag des Jahrs laufe , zu finden.

Großvatter, ein Großvatter , Zween Vätter, und zween

Schne, hatten drey Haasen, und doch ein jeder hatte

feinen Haafen vor sich : Fragt sichs , wie solches

möglich gewesen.

728

408

Griffel, ohne Feder und Griffel an einen guten Freund

zu schreiben.

Grünspan, zuzubereiten

460

594

Grund, Gründen, wie man ein Gemählde gründen soll

mit Farben.

5.

605

aare, Frage, ob mehr Augen oder Haare in derWeit

seyn.

Bu mahlen.

Krauß zu machen.

Blond zu machen.

збо

609

690. 691
M692

Haare
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Haare schwarz zu machen.

Wachsend zu machen.

Wegzubringen und zu vertreiben.

Am Leibe schwarz zu färben.

Ausfallen zu machen.

ibid.

693. 704

705

704

705

Haarpuder, einen guten zu machen.
692. 703

Haasen 1. Großvater, 2. Väter und 2. Söhne hatten

deren drey , und doch jeder einen. 408

Hahn, machen , daß er die Henne nicht mehr besteige, 527

Daß er nicht kräbe.

Daß er die Stelle einer Gluckhenne vertrette.

Hand in einer umgewandten ein Licht zu halten ,

fich zu verbrennen.

Unterschiedliche Figuren in eine Hand zu machen.

Hände, zarte und weisse zu bekommen.

Handel, besonderer, unter 5. Personen,

528

532

ohne

100

462

681. 707

441

Handschuh zu machen, welche die Hände weich behalten.

681

Harpfen, machen, daß eine, wann sie geschlagen wird, eine

andere ihres gleichen, die doch nicht berühret wird, auch

klingend mache. 500

Hauß, wie man durch Gegenschein imWaſſer einesHauses

oderBaumes Höhe erfahren oder abmessen könne. 116

Wie eines tu illuminiren.

Wie zerfallene Häuser und Gebaue.

Haut,seine selbstleigene ohne Schmerzen zu durchstechen. 88

Zart und weiß zu machen.

Schön glatt zu machen.

Helfenbein zu färben.

Helloborus , wie zu mahlen.

612

514

684. 688

705

570

654. ibid. 599

32

628

629

666

Hemd, durch den Ermei des Rocks abzuziehen.

Henne, fiehe Huhn.

Herz oder Leberblume, wie die gefüllte, blaue"anzulegen
=

und zu mahlen,

Wie die Weisse,

Himbeer, wie sie gemablet werden.

Himmelblaue Farbe , was bey derselben in Obacht zu neh

men.

Hise, immer in einerley Grad zu erhalten .

Hei allerley zu färben.

588. 589

175

572

Holi



Regifter.

Holz, für die Schreiner allerhand zu fårben.

Holzwert, wie es zu mahlen.

l'Hombre- Spiel, Unterricht von demselben.

Hummein, wie sie entspringen können.

Hühneraugen zu vertreiben.

Hühner in einen Ofen auszubrüten.

562

609

225

526

704

21

Huhn, machen, daß eines den ganzen Tag still bege, ohne

feinmal zu rühren.

Einen artigen Poffen mit einer Henne,

517

518

Hühner, wie die Diebe sie am sicherstenzu stehlenpflegen. ,

ibid.

Hund, daß die Hunde jemanden nicht anbellen. 489

Daß jemanden alle Hund anseichen.

Abzurichten, daß sie alle Diebe aufsuchen und angreiffen

518

519

Daß die junge Hunde stark und schnell lauffend werden.

521

657Hunbszahnkraut, wie es zu mahlen.

Hyacinthen, wie sie auf unterschiedliche Weise angeleget

und gemahlet werden. 630.632. 648.652.657. 658.662

J.

Jegel, nach dem Leben mit einer magnetiſchen Kunst vora

zustellen.

Indig, von dessen Eigenschaft und Zubereitung.

Instrument, ein zinnernes zu verschlucken.

744

591

9

60

639. 640

Modurch man unten aus der See das süsse Wasser herauf

boblen fan.

Iris, wie sie zu mahlen.

R.

Påfer, wie sie entspringen können.
526

Käftlein , wey mit Gold und Bley angefüllte zu

unterscheiden.

Kalbskopf, einen gebratenen blöckend zu machen.

Allerhand Kartenkünfte.

134

506

Karten, in eine etliche Simmern Korn zu schütten. 125

181. bis 225

532

Kegel, alle neun auf einmal umzuſchmeiſſen .

Kegelſpiel, Beschreibung , deffelben .

181

ibid.

Keſſel,

Kayserskrone anzulegen und zu mahlen.
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Reffel, einen voll siedendes Wasser vom Feuer herab zu

heben, mit bloffer Hand,

Kimmerling, fiehe Cucumern.

4872

Kinder, Kind, ein Mann bekommt mit feiner Frauen gleich

das ersteJahr vier Kinder, fragt sichs demnach wie fol

ches zugehe, und ob die Kinder für ehrlich zu halten. 382

Ein todtes zu mahlen.

Kirschen, anzulegen und zu mahlen.

Klingen, eine Kunst dieselben zu hårten.:

Klippen, wie sie zu mahlen.

606

666

566

614

Knab, machen, daß ein kleiner eben so viel als ein groſſer

Mann tragen könne. 54

638Knabenkraut auf unterschiedliche Art zu mahlen.

Knebelbårt, auf was Weise man sie aufsehen kan, 695

Knecht, zu errathen, ob ein Knecht oder Magd Wein im

Keller getrunken oder nicht. 4T

Knöpfe, runde, ſo an einemFaden vest hangen, von demsel-

ben herab zu bringen, ohne Verlegung. 99

Auf gewiffe Condition sehr hoch zu verkäuffen. 368.386

Königsspiel, Anweisung es zu erlernen.

Kohl, wie er zu mahlen.

293

668

Kohlen, feurige in einer Kammer lauffend zu machen. 466

Kolben, einen Kolben Brenn oder ander Gläß in verlangter

Weite abzuschneiden.
473

II
Kopf, einen andern durch einen Ring zu stecken.

Zwey an die Wand zu mahlen, deren der einedas Licht

aus der andere aber wieder anblåset. 32

82

Es wird gefragt, wann ein Kopf nicht in den Hut gehet,

wer die Schulb habe, der Kopf oder der Hut.

Korb, jemanden aus einem heraus zu fingen.

Andere dergleichen Kunstspiele.

Korn, aus der Gauckeltasche zu mahlen.

Kornhauffen , Vervielfältigung desselben.

Krae, eine gemahlte schreyend zu machen.

22

ibid.

6

348

21

36Krebs, vermittels eines ein Glaß Wein auszuleeren.

Lebendig roth färben , daß sie scheinen, als wären fie

gefotten.
62

Warrum sie im Vollmond zu- im Neuen aber wieder

abnehmen ?

zu ziehen.

480

524

Kreis
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រ

Kretbe, wie damit zu schreiben, daß esnicht leicht abgehe, "461

Kriegsspiel, à la Guerre.

Kügelein, gelbe zu machen.

Bon allerley Farben.

333

709

701

Kürbis , in zwey bis drey Stunden zu zwingen , daß ſie

hervorwachsen.
557

36

Um in allerley Form wachsend zu machen. 549

Wie die Kürbise angeleget und gemablet werden, 669

Kugeln, mit ihnen aus der Gauckeltaschen zu spielen. 23

In der Mitte entzwen zu schiessen

Drey hölzerne an einen Strick zu binden, und dieselbe

wieder herab zu thun , ohne Verlegung der Kugel

und des Strickes. 78

Kugeln, eine betrügliche zu machen, womit man imKegels

spiel meistentheils zu fehlen pfleget.

Eine bleyerne Kugel zu zerschmelzen, ohne das Papierzu

verbrennen.

180

475

699. 700. 701Wohlriechende zu machen.

Ruh, machen daß eine rimmer in ihren Stall gehe. 522

Kupfer Goldfarbig zu machen.
565. 566

Kupfertruhen, wie man die Goldgesprengten machen muß..

$575

Kutsche, darinn man sich selbsten ohne Vorspann derPferde

spazieren führen kan.

La

acca , auf Chinesische Manier zu verlacciren.

Die Art und Manier diesen Lack zu reinigen,

Welchergestalt er angebracht und gebrauchet wird.

139

3573

ibid.

574.

577. 597

Lacmuß, wie selbiges zu gebrauchen, und wie es zubereitet

wird.
590

Lampe, eine zu machen, die dieUmstehenden grün oder gelb,

auch wohl schwarz vorstellig machen ſolle.

Landschaft, wie sie anzulegen.

Langschieben , ober Regelspiel.

33-34

615.

181

Last, durch ein klein Gewicht die schwereste zu heben. 152

Latern, eine Zauberlatern, Laterna Magica genennet,

zu machen.
4.

CC 2 Latern,
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4

Latern, durchderen Schein man des Nachts sehrweit sehen

fan. 125

Tatermuhr, so beŋ nächtlicher Weil die Stunden mit ihren

Schein andeutet. 131

Lebendig, machen, daß alles was man ſiehet, lebendig und

beweglich zu seyn scheinet. 464

Leberkraut anzulegen und zu mahlen. 656

463

Leichnam, Merkmahl auf einem zu machen, das nimmer-

mehr ausgelöschet werden kan.

Leib, wie zu erfahren, um wie viel dicker derMittelleib des

Menschens, als der Arm bey dem Pulß. III

Wie man sich auf seinen Leib ohneGefahr einen groffen

Stein kan zerschlagen lassen. 153

Leisten, wie man die mit Göldgesprengten machen muß.

575

654Levcojen anzulegen und zü mahlen.

Liebesbrief. Siehe Brief.

Sicht, zu Nacht in eine Kammer zu bringen, das doch nicht

brennet, welches die, fo darinnen schlaffen, gewaltig

erschrocken soll, und sie nicht anderst glauben müssen,

als seyen fie unter bloffen Himmel eingeschlaffen.

33

100

Sie zu machen, daß eines, so durch drey Löcher scheinet,

fich vorstelle , als scheine es nur durch eines 34

Cin abgeblasenes und annoch glimmendes von selbsten

wiederum brennend zu machen.

Daß eines viel långer brenne, als sonsten , auch nicht

barf geschoben werden, wie ein anders.

3ul machen, daß es nicht verlösche, sondern ewig brenne,

101

468

Unter ein Waſſer zu halten, daß es doch nicht verlöſche.

479. 492

Machen, daß man eines nicht ausblasen könne. 479

Eines zu machen, das sich von selbsten anzündet. ibid.

Ellien, allerhand farbige zu erziehen.

Wie fie anzulegen.

552

635. 639. 64%

Wie deren zwen immer nåher und näher zuſammen

lauffen können, und doch einander nicht berühren in

Ewigkeit.
133

Eine mit unverruckten Cirkel in dren gleiche Theile zu

theilen. 157

Linien
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Linien, eine rare Kunst, vermittelst des Gehörs eine Linie in

gewiffe Theile zu theilen. 509

AufPapier Linien zu machen, so sich leichtlich auslöschen.

laſſen, wann man darauf geſchrieben .

Lippen roth zu machen.

680

687

82
Loch, ein viereckigtes rund scheinend zu machen.

Lösel, drey mit dem einem Ende auf einer ebenen Fläche

aufzulegen, und mit dem andern in einander zu schlief=

sen, daß fie sich selbst stark aneinander halten

Wie man unter drey Personen viel Löffel austheilen foll,

daß keine mehr habe, als die andere.

17

400

44.Luft, eine Erfindung , durch dieselbe zu fliehen.

Machen, daß wann einer in ein Zimmer hineingehet,

die ganze Luft feurig scheine. 104

Frische und gesunde in ein, angestecktes Zimmer zu brin-

gen.

Zu wagen.

Aus Erb, Feuer und Wasser zu machen.

Aus Wafer allein zu machen.

Luftkugeln, so das Feuer aufolafen, zu verfertigen.

Lunden, an einer brennenden die Stunden zu erfahren.

on.

159

179

483

485

164

95

Sagb, zu errathen, ob sie im Keller Wein getrunken

habe , oder nicht.

Magische Quadrata , wie man unzehlige formiren moge.

48

734

Magnet, warum er den einen Polum gegen Norden, den

andern aber gegen Süden kehre. 154. 176

Die Anziehungskraft des Magnets in einerWaagschaale

abzuwägen , wie stark oder schwach ſie ist. 163

Mannsperson , eine nackigte zu mahlen.

646

606

431

Markbein, auf zwey Strohhalmen entzwen zu schlagen. 80

Malva Rofea , wie sie zu mahlen.

Mantel, dessen Weite auszurechnen.

Mariagenspiel. Mortga

Marmor nachzumachen.

Marmorsäulen , wie sie zu mahlen.

Steine su coloriren.

Ecc

291

562

614

749

Ma-
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593Masticot, von dessen Gebrauch und Zubereitung.

Materie, eine solche zuzurichten , die von der Sonne kan

angezündet werden. 471

Etliche Flüßigen, ſo ſich nicht vermifchen laſſen. 747. 749

Maul, ein Gimmaul zu machen.

Maulbeer, wie sie sollen angeleget werden.

45

667

Saulwurf, wie sie auf denen Wiesen zu vertreiben. 523

Daß fie alle auf der Wieſen an einen Ort ſich versamm-

len müssen.

Maus, wie die Mäuse zu machen.

Mausfalle, eine selbst erfundene zu machen.

Meer, wie die Tiefe desselben zu ergründen.

530

78

49

344

Melonenwasser zu machen, wovon man eine saubere Haut

bekommt.

Meng, wie sie zu machen und zu gebrauchen.

Mensch, daß einer die scheußlichste Gestalt bekommt.

Frage , vom Fallen

684

596

74

147

III

Wie nach dessen Länge seine Breite und Dicke auszus

messen.

Menschl. Geschlecht , von der Vermehrung desselben 391

Merkmahl auf einem Leichnam zu machen. 463

Messer, mit der Spigen auf eine Kanne zu stellen , und

burch die Eröfnung des Deckels in die Kanne zu

schnellen.
15

Vibid.Durch den Kopf zu stecken.

Drey ineinander zu schliessen, daß sie sich selbst start

aneinander halten.. 17

Zwey Messer an einen Stock auf einer Nadelspiß herum .

zu drehen.

Drey auf einer Nadelspitz herum zu drehen.

Miteinem die 30 Bretstein aufeinmahl aufzuheben.

Zu verschlucken.

Mefferklingen zu hårten, daß sie nicht bald brechen.

Meßing wie Gold zu färben.

39

40

51

86

561

565. 767

Metall, ohne Waage zu finden, wie schwer ein gewisses

Stück ist.
118

627Wie allerhand Metallwerk anzulegen seyn.

Meth zu machen, so an Farbe dem Spanischen Wein glei

obet. 541

Meris
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Mericanische Blum zu machen.

Mohnrosen anzulegen und zu mahlen.

646

643

Moly,die Blume, wie sie angelegt und gemahlet wird. 640

Monatstage an denen Fingern abzuzehlen.
352

An welchem die Sonne in ein Zeichen des Zodiaci eintritt,

zu finden.
728

Zu finden, auf welchen Tag der Wochen ein vorgegebener

in einem gegebenen Jahr falle.

Mond, von der Mondenzahl.

Verschiedene Monden zu präfentiren.

720. 722

356

496

Mörsner, einen von 10. Pfund vermittelst eines Wein-

glases aufzuheben.

Mortagon Pomponii , zu mahlen.

39. 51

641

Mucken , einer ersoffenen, wieder zu ihrem Leben zu wer-

helfen.

Von dem Biehe abzuhalten.

Hervor zu bringen.

verrichten könne.

535

533

534

711

630

Multipliciren , wie man dasselbe ohne das Einmahleins

-Muffari, wie sie zu mahlen.

Muscatnuß, aus einer zwey bis drey zu machen, aus der

Gauckeltasche.
4

Muschen, oder kleine schwwarze Schönflecklein in das

Angesicht zu machen.

Music mit Efeln zu machen.

Nadel,

N.

690

adel , warum ein Theil der Nadel oder des Eisens

so an den Nord- Pol des Magneten gerieben wird,

sich gegen Mittag kehre, der andere Theil aber gegen

Mitternacht. 154. 167

Daß eine auf der Fläche fortgehe. 743

Nagel , wie man auf gewisse Condition , die Hufnägei

feines Pferdes sehr hoch verkaufen könne.

Eurisse Ausrechnu
ng

von dem Verkauf etlicher Dujent.

1 79386

405

Nahmen einerBlume durch Rechnung zu erfahren. 420

Narcissen, wie sie angeleget und gemahlet werden, auf vie

lerley Arten und Manieren. 630.634.647. 653. 656.

€ CC4

661, 663. 664

Nase
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Nase, fich felbft abzuschneiden.

Nelken, von ihrer verschiedenen Färbung, 553

Neumond, gedoppelte Anleztung den Neumond im Jen-

net oder Merzen zu erfahren.

Nichts, aus nichts etwas zu machen,

Nießwurzel, wie sie anzulegen.

Suffe, in einer etwas zu verbergen!

Sie ste gemahtet werden.

D.

28

654

5

665

Obst, wie man das unzeitige auf allerhand Art zeitig
machen tänne,

Ochs, die Fußstapfen eines nachzurechnen.

Machen, daß ein dürrer gan, fett scheine.

Ocker, wozu selbiger zu gebrauchen.

Ofen, Hüner in denſeiben auszubrüten.

Operment, wozu es dienlich,

Ovalfigur, siehe Figur.

P.

Papaver, Mohnrofen zu mahlen.

746

381

531

599. 600

21

592

592

643

Papier, feinige Papierlein zu verändern, ohne diesel-

ben von ihrer Stelle zu nehmen. 34

Ein länglichtes zu werfen, daß es auf der Spiße ſtehen

bleibe. 84

Durch Hülfe des Papiers alle Dinge in eine andereForm

zu verwandeln.

Auf ein schwarzes weiß zu schreiben.

88

453

Mit demselben ein artiges Blendwerk zu treiben. 470

Zu machen, damit man sich Lebenslang an statt einer

Schreibtafel behelfen fan. 486

Allerhand färbigtes zu machen, dessen Farben aber nicht

recht ausgedruckt, als gegen der Sonnen können

gesehen werden. 569

Türkisches Papier zu machen. 575

Auf eine andere Art das Papier zu fårben. 677

Perlen, falsche zu machen. 562

Schön zu machen.
ibid.

Per-
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479

Perpetuum Mobile , oder eine immerwährende Bewegung

zu machen.

Personens, machen daß zwey, so ungefehr einer Ellen weit

von einander stehen, einander nicht erreichen können.

1
38

So auf der Gaffen gehen , in seiner Stuben auf die

Köpfe zu stellen.
113

Bie man errathen könne, wenn drey aus breyerley Gläsern

getrunken, aus welchem Glaß eine jede Perſon ihren

Dürft gelöscht.

Wie oft zwölf ihren Plak verändern körmen.

342

346

Wann deren drey drey unterschiedliche Dinge verstecket,zu

** errachen, weiches ein jeder verborgen.

Eben diese Frage von vieren.

363

364

387

388

Zweyen werden zwey gewiſſe Zahlen zugeeignet, wie sie

zu errathen.

Wann ihrer drey etliche Stücke von einem ganzen Haufs

fen genommen, zu wiffen, wie viel deren ein jeder

habe.

Machen, daß unter dreyßig, worunter 15. Fromme und

15. Bose seynd, die Bösen sterben, und die Frommen

erhalten werden. 396. bis 400

-Vier Löffel unter drey austheilen, daß doch keine mehr

habe als die andere.

Wie man erweisen möge, daß aus zweyen, eine so 'vtel

Haare auf dem Leib haben müsse , als die andere.

400

414

128

Perspectivisch , alles was nur möglich vorzustellen , ohne

sich daben eines Augenpunctes zu gebrauchen,

Pfaff, von einem, der sich ein Haus kauffen wollen.

Spfefferkraut, anzulegen und zu mahlen.

Pfeil, durch den Kopf zu stechen.

111

653

15

Pfeinen , oren in einander zu schliessen , daß sie sich felvé

stark aneinander halten..

Pfenning, machen, daß einer im Glaß herumtanze. $6

Einen mit einer sonderbaren Geschwindigkeit in , ein

Glaß zu schlagen.

Auszuspenen.

85

86

Machen, daß sich einer auf einem Strohhaim herum="

drehe. 89

Ccc 5
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Pferde, einen Wagen ohne dieselbe fortzuführen.

Eines also zu vernageln , daß es anfängt zu hinken ,

wenn man will, und auch wieder aufhöret , wenn

man will.

Ein weisses in ein fahles zu verändern 516

Machen, daß denen Pferden vornen am Haupt ein Stern

oder ein ander beliebig Mahl wachse

Wie sie zum Beschlagen stillstehend zu machen.

Allerhand bunte zu ziehen.

519

529

533

Ein magers in gar kurzer Zeit fett. zu machen. 535

Pfirsinge zu ziehen, die geschrieben sind. 558

Anzulegen und zu mahlen..
668

Pflanzen , Vervielfältigung derselben. 382

sen, oder Hånd anlege.

Pflaster, für das Zahn- und Hauptweh.

542

697

667

Eine frisch verfeste zu befeuchten, ohne daß man dabey

Pflaumen, wie sie zu mahlen.

friemen einen durch die Stirn zu stechen. 89

Philippides Reise aus der Stadt Athen nach Lacedamon. 446

Philofophischen Baum zu verfertigen.

Wielken Tafelspiel.

Billiardspiel , nöthige Regeln hiervon

Piquetspiel, Unterricht von demselben.

Planieren, wie es zu verrichten

495. 750

330

339

268

587

22

Plaß machen, daß jemand wider Willen seinem cediren

müsse.

Plündering dreyer Bauernweibe
r
.

Hocken, wie sie in dem Angesicht zu vertreiben.

Pomade zu machen.

Commeranzenblü
thwaſſer zu machen.

Primula veris zu mahlen.

Progreffion der Thiere, Pflanzen , Früchte.

445

680

694

7,00

630

382

99

Pulder, Schießpulver. Büchsenpulver zu machen das ſehr

allerhand farbiges zum schiessen zu machen.

ftart knallet.
1

Bu machen, das von sich selbsten knallt.

Bu bereiten daß man damit versilbern kan.

104

494

561

Bomit man Dintenflecken, auch wohl eine Schrift vom

Papier bringen kan. 679

Pulver,
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Pulver, ein Sympathetiſches. 751

Puncten , dren gegebene, die nicht in einer geraden Linie

ſtehen, in einen Cirkelkreiß zu bringen.

Purpusfarb, Beschreibung derselben..

2.

108

-587

uadrat, mit unverruckter Eröfnung (des Cirkels einen

Quadrat-Multiplication , ohne viele Mihe zu verrichten.

zu machen.

Quecksilber zu tödten.

Mit einer flüssigen Materie zu vermiſchen.

X.

aben, eine artige Manier eine zu fangen.

130

739

559

546

527

Rang, wie man denen Vornehmsten in einer Gesell

schaft, an einen runden Tisch , ihren gebührenden

geben solle. 113

Ranunkeln, auf unterschiedliche Arten anzulegen und zu

mahlen.

Raubbienen zu vertreiben.

Raubvegel zu fangen.

Rauch, ohne Baage zu wägen

638. 664

*526

331

103

Rauchkerzen zu machen die allen Gestank vertreiben. 702

Rauchkugeln zu machen.

Rauschgelb, deffen Nutzung.

477

593

Rechenkunst, durch dieselbe zu erfahren , welch ein Wort

jemand bey sich gedenke. 349

25

26

Rechen oder Zahlpfennige, deren zweŋ in zwey Nafenischer

zweyer Personen zu verbergen, und zu machen daß sie

beyde in eines allein zu liegen kommen.

Einenjemanden in die Hand zu geben, und zugleich machen,

daß er bey einem andern wieder gefunden werde.

Wie man deren sieben auf eine Geometrische Art also ver

schieben könne, daß jeder Schuh allezeit an einem En»

de anfange, da kein Geld lieget, und doch wieder an

dem Ende derselben niedergeleget werden. 107

Sechs also in einer Runde zu legen, daß bey jeder Lage

drey gezehlet werden, und man doch von keinem lie

genden Pfennige anfahe. 123

麻粉
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473

Mann von unterschiedlichen, die in einer Reihe, oder in

einer Rund gelegt seynd, einer ohne unsern Bewust an-

gerühret worden , zu errathen, welcher es sen. 363

Regenbogen, einen in einem Gemach vorzubilden.

Reiß, Reisender, einer hat innerhalb acht Tagen auf die

100. Meilen Wegs zurück geleget, und zwar also ;

daß er täglich dren Meilen weiter gereiset, wird dero

halben gefraget, wie viel Meilen et baun täglich

gereiset.

.

Eine andere Frage von einem.

Noch eine andere.

Und noch ein dergleichen Exempel.

Rettich, wie er zu mahlen.

Ring, eine luftige Erzehlung von einem zu machen.

Einen Kopf durch einen zu stecken.

338

423

424

ibid.

668

10

II

Ein Spiel mit zweyen an einer Seite oder Hand ſehr

künstlich zu practiciren
712

Einen trocken durch eine Schüſſel, mit Wasser zu ziehen.

37

Zu errathen, an welchem Glied des Fingers jemand

einen Ring stecken habe.
361.2

Rothe , ein Waffer , die allzustarke aus dem Geficht zu

vertreiben. 680. 639

598Rothelstein, dessen Gebrauch und Zubereitung.

Rohr, wie man durch ein loßgebranntes eine beliebige

Distanz erfahren könne.
106

Eine menschliche Stimme und Wort in einem zu vers

und wenn es beliebet , wieder heraus zu
bergen

laffen.

Das Indianische anzulegen und zu mahlen.

Rose, eine schöne rothe augenblicklich weiß zu machen.

Eine weisse roth, und eine rothe weiß zu machen.

Wie fie allezeit frisch zu erhalten.

508

645

538

647

548

Wie sie über Jahr und Tag können frisch und schön

aufgehoben werden.
ibid.

Machen, daß allerhand Arten auf einem Stock wachsen.

Wie sie zu mahlen.

551

641. 642. 644. 646

Rozmarin, von dessen Erziehung und Verpflegu
ng

. 555

Roth Operment. S. Operment.

Rus
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569

Rundung, von freyer Fauft eine zu machen, eben als wann

fie mit einem Cirkel gerissen wäre.

Rubert, wie sie anzulegen und zu mahlen.

122

Ruß, vom Gebrauch desselben aus dem Schorstein. 600

S.

aamen, daß er bald aufgehe.

Sackbrunnen zu machen.

Safran, von Gebrauch und Anmachung desselben.

745

57

592

Safranblume, anzulegen und zu mahlen. 652. 656. ibid.

Saftgrüne Farbe.

Sailtänzer, ihnen ihre Kunft nachzumachen.

595

24

557

Salat, einen schönen und wohlriechenden hervorzubringen.

Salz, wie man allerley cristalliren könne. 748

Sand, wie man schwarzen und weissen geschwind aus-

einander sondern könne.

Satyrion, zu mahlèn.

Saufbrüder, von der Zech ihrer etlichen.

743

638

445

Säulen, wie man einer Säulen oder Thurns, oder etwas

anders dergleichen Höhe , vermittelst zweyer kleinen

Stablein oder Strohhalmlein erforschen möge. 105. 106

Schachspiel, Beschreibung desselben.

Eines mit lebendigen Personen zu spielen.

Schaafe, warumes deren mehr gebe, als derWölfe.

Won der Anzahl der Schaafe.

293

181

381

385

Zu erkennen, welche inwendig frisch oder faulseynd. 536

Echaltjahr, zu wiſſen , ob ein vorgegebenes Jahr eines

714feye.

Schauplah, einen runden durch etliche Spiegel vorzustells

len.

Scheer, machen , daß man vermittelst einer eine Glocke

Iduten hore.

Scheidwasser ohne Feuer siedend zu machen.

--

169

500

477

Schein, einen so groß zu machen , daß ihn niemand mit

Augen ansehen mag. 507

Schellen, zwen von einer Hand unvermerkt in die andere

zu bringen.
11

Durch deren Klang ſeine Meynung zu verstehen geben.

¡Schief.

498
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Schieffen, hinter der Achsel weg zu schieffen, und beffer das

Ziel zu treffen, als der geübteste Schüß nicht vor dem An-

gesicht zu thun vermag.

Schießpulver , allerhand fårbiges zu machen.

Als schwarzes,

Weisses.

Rothes.

Gelbes.

Grünes.

Blaues.

124

99

ibid,

ibid,

ibid.

100

ibid.

ibid.

478

491

Dem Schießpulver seine Kraft zu benehmen.

Schießkugeln, die stark einbohren zu machen.

Schifflein, machen, daß eines auf dem Wasser hingehe,

wohin man es haben will.

Schlacht, siehe Feldschlacht.

124

Schlägeren, zwischen einem Juden und Christen. 422

Schlangen, des Abends allerhand in eine Kammer vor-

zustellen

Eine von Papier lebendig machen

Feurige Schlänglein zu machen.

Schloß an einen Mund zu legen.

Bu mahlen.

79

483

489

15

612

Schlüsselblumen, wie die gefüllten Engliſchen angeleget und

gemahlet werden.

Schmald oder dunkel Himmelblau.

Schminke , vor das Angesicht zu machen.

Eine betrügliche.

Suche weiter unter dem Titul Waſſer.

Schnee auch im Sommer zu erhalten.:

630

589

684.685

689

Schneeballen brennend zu machen.

Schnupftoback einen angenehmen zu machen.

Schrecken bey nächtlicher Weile jemand einzujagen.

Schreiben auf eine verborgene Art.

Auf eine wunderliche.

Auf eine andere dergleichen Manier.

Jemand in einer Stund schreiben zu lernen.

97

702

84

448

ibid.

449

452

Einen ganzen Tag zu schreiben, ohne einzutauchen. 461

Ohne Feder und Griffel. 463

Sdrift
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Schrift, Schriften, wie man mit vier Buchstaben allerley

verborgene stellen kan.
449

Eine zu schreiben , die man beffer in einem Spiegel, als

fonsten gewöhnlich lesen kan.

ibid.

Machen, daß in einem Spiegel eine gewiſſe Schrift in

einer andern Sprache erscheine.

Auf eine ausgekragte ohne Durchschlag zuschreiben

450

452

Eine ganz vergangene wiederum leßbar zu mechen. 459

504

Schrift zu machen, welche man vermittelst eines Spiegels

an der Wand lesen kan.

Durch ein Glaß Waffer von ferne zu lesen.
507

Schrift machen, daß eine Schrift ganz grob und leserlich

zum Vorschein komme.

Eine Weisse ohne weisse Dinte zu schreiben.

512

674

Eine zu machen , welche man nicht, als zu Nacht lejen

fan.

67

Eine andere zu schreiben, die nur gegen dem Feuer gehal

ten, kan gelesen werden.
ibid.

451

Ein Wasser zu machen, so gleich die Schrift vomPapier

wegnimmt.

Schweiß, machen, daß jemand im Tanzen ein ganz schwar-

zer ausbreche.
25

Schwerdtfeger, wie sie es machen, daß ein Degen gerne aus

der Scheiden gehe.

Schwimmgürtel zu machen.

Scorpion herfür zu bringen.

See, die Tiefe ohne Senkbley zu ergründen.

Eine ganze brennend zu machen.

Seidenwürmer , aus Kalbfleisch zu erziehen.

Saiffe, eine gute zur Handwäschning.

Womit man alle Flecken aus den Kleidern

Saiffenkugeln zu machen, die wohl riechen.

Seiltanzen zu erlernen .

Silber, wie es hell und glänzend zu machen.

Wie man es in der Hand schmelzen könne.

Die schönste Goldfarbe zu geben.

Rein zu brennen.

In Körner zu schlagen.

563

17

534

65

475

523

695

bringenftan.

710

694. 698

24

560

561

564

ibid.

565

Silber,
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Silber, zu erweichert.

St demselben zu schreiben.

60

677

Soldaten, wie sie unmöglich ihre Feinde im Schieffen

verfehlen können. 146

Wie ziven und dreyßig in gewiſſe Ordnung gestellet

werden. 348

Zwanzig inQuadrat zurangiren, daß allezeit fünf in ein

Glied kommen.

Machen , daß ein einziger eine ganze Compagnie

präsentire.

Sonne, zwey Stunden zurückgehend machen.

Sonnenblum , wie sie zu mahlen.

403

504

481

644

Sonnencirkel, denselben auf der Hand, nach alten und

neuen Stylo zu bemerken, 358

Sonnenschein, an demselben abzunehmen/ um welche Zeit

es ist.

Sonntagsbuchstaben zu finden.

Spanfårklein, Vervielfältigung derselben.

50

715

383

Spangrün , welchergestalt diese Farbe zurichten. 594

Sparges, wie ein schöner und groffer wachsen zu machen.

547

Spatium, wie ein grosses unzertheilt und ungebogen in einen

kleinen Raum zu bringen. 173

Wie ein Mensch , der die ganze Welt durchreißte , ein

gröffers mit dem Kopf als den Füssen mache. 726

Spiegel einen runden Schauplag durch etliche fürzu-

stellen. 169

Hinterrucks durch einen hohlen ein Feuer anzuzünden. 176

Ju welchem die Angesichter so groß als Rieſen ſcheinen.

502

504

507

Durch einen Büchsenpulver anzuzünden.

Von den behörigen Eigenschaften eines guten.

Machen, daß diejenige Person, ſo in denselben schauet,

eine blaffe, gelbe oder dunkle Gestalt bekomme. 509

Zu machen, in welchem ein Bildniß scheinet hinweg, und

das andere herwärts zu gehen. 510

EinerSpiegel-schauenden Person einen Possen beweisen,

daß sie nicht anders meinet , als seye ihr Angesicht

mitten entzwey geschnitten. 512

Spiel
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Spiegel, der vornehmsten.

Sprachrohr zu machen.

Springbrunnen in einem Zimmer.

225

$30

69.150

Springer, daß der beste nicht über einen Strohhalm springen

könne , ob er gleich zunächst davor fieht.

Stadt , wie eine zu illuminiren.

fiehe Dorf.

18

612

Ståbe, drey mit dem einen Ende auf einer ebenen Fläche aufzus

legen , und mit dem andern in einander zu ſchlieſſen , daß

fie fich selbst stark aneinander halten.

Stahl in der Hand zu schmelzen.

Wie er zu hårten.

#17

ΙΟΥ

564

Stange, warum eine lange, so auf der Hand getragen wird,

ftehen bleibe , so bald man fie aber auf die Erden seßt ,

niederfalle.

Stein, aus der Hand verschwinden zu machen.

137

75

Ohne Waage zu finden , wie schwer er ist. 118

Wie jemand Aepfel oder Steine, oder auch andere dergleichen

Dinge auf gewiſſe Condition zuſammen ſammlen folle. 384

Mit einem gleich einem Faden zu nähen.:: 485

Zu machen , der im Finstern leuchtet wie ein Licht. 490

Steinfelsen , wie sie zu illuminiren.
614

Stern , bey heiterm Himmel fehen zu können. 117

In einem Arfel zu schneiden. 19

Stimme , wie man fie verstärken könne. 139

Wie man aus einem muücaliſchen Instrument zwen oder drey

mit einem Musicalacord machen könne. 502

Eine vom Himmel herab ſchallend zu machen. » 2

Stirn , die runzlicht ist , glatt zu machen.

505

704

Stock, einen Waſſereimer feste an einen ' zu hangen , der doch

ſelbften nur mit dem einem Ende auf dem Liſch rubet. 38°

Einen auf zwey Gläsern in Stücken zu schlagen , ohne die

Glåſer zu brechen. ” 43

Einen auf dem Daumen zu tragen , daß er aufgericht bleibe,

und nicht niederfinke.

Einen oder ein Markbein auf zweven Strohhalmen entzwen

zu schlagen.

211

80

Stoo
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1

Stock, mit einem Stock und Eyern eine lächerliche Kurzweil

:0

zu.erwecken.

Stoßvogel, zu fangen,

Strohhalmen ein Glaß oder Flasche damit aufzuheben.

1

* M *

92

531

20

* Machen, daß sich één Pfenning aufeinemHalm heruindrehe. 89

*Durch einen zu erfahren auf derHand , welche Stunde es iſt. 120

Stuck, wie man durch ein losgebranntes eine beliebige Distanz

´´erfahren könne. *^*

Stunden ohne Uhr zu erfahren. Aga mida di dal

Stundenschlag , wie viel derer im Jahr geschehen.

Superba alba , anzulegen und zu mahlen.44 on

Sympathetisches Pulver zubereiten.

Synrichium , mahlen.

106

50

345

639

751

639

rabelle , um den Anfang eines jeden Monats zu finden. 663
Fabelle ,
Taveve 'sie Sonntagsbuchstaben. 715

Tafel, allwo die Bahlen nach der Länge , Breite und Creuzweiß

247 addirt oder multiplicirt , einerley Summe bergushrins

vep get. 4312 vis cim mandat posButy m

·

376

Zuzurichten, daß drey verschiedeneBilder , deren man aber pur

eines nach dem andern zu Geſicht bringen kan , darauf er-

scheinen.

Tanzen auf dem Seil, zu erlernen.ir

Tauben , schöne grünglänzende zu zeugen,

Machen, daß fie nicht wegfliegen, z

»Einem alle aus dem Schlag zu verjagen,

401

520

527

535

TauberMensch, daß ermuf der Lauten ſpielen höre zu machen, 500

Befastes auf einem Claviera 20

Teich , brennend in macheit, monis med ta

733

457

Ohne Fische su hefeßen. Das mag #
535

Teller, einen von zweyen Hånden fark gehalten , nur mit zwey

holi Fingern aus der Hand zu ſchlagen. Mad M 84

Wie mit einem ein anderer von dem Tisch oder Bank hinuns,

outer zu schlagen, daß doch keiner den andern,berühre. ::163

Ibier,
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Thier, Vervielfältigung derfelben.

Wie sie anzulegen und zu mahlen.

382

617

Wie allerhand fliegende zu illuminiren.
621

Wie die kriechend. und vergifteten.
626

Thur , eine zu machen , die auf beyden Seiten auf und zu ges

het. p
128

Thurn , wie man vermittelst zweyen kleinen Stäblein oder Strob-

hälmlein die Höhe eines erforschen möge.
505.19

6

Höhe durch den Sonnenschein zu finden, 109

Ingleichen durch die Cameram Obfcuram. 731

Tinctur, eine wohlriechende zu machen. 699

Tischtuch , allerhand Buchstaben auf eines zu drucken. 462

Toback durchs Waffer zu schmauchen. 70

Schlechten gut zu machen. 558

Der sehr gesund ist. 545

Todtenkopf redend zu machen. 505

103Topf, machen , daß ein ſiedender nicht überlauffe.

Trank zum Mund hinein trinken , und zum Ermel wieder hers

A

auslauffen lassen.

zu machen, der den Wein fast gleich kommt.

7

541

Triangel , einen zu machen , dessen drey Winkel weniger als 180.

Grad ausmachen , oder kleiner seynd als 2. Anguli re&ti, 143

Einen andern zu machen , deffen drey Winkel dreyen rechten

gleich.
178

Trichter, einen mit Wein auszutrinken, und zu machen , daß

ſolches aus dem Ermel des Rocks wieder herauslauffe. 73

Trinkglas, ein gemeines pfeiffend zu machen. 72

Jemanden durch eines feine. Meynung zu verstehen geben. 498-

Mit verschiedenen Trinkglåſern ein Glockenspiel zu machen. soz

Trisettspiel.
286

Luch, einem abgeschoffenen seine vorige Farbe wieder zu geben.

Tulpen, wie sie zu mahlen.

ergrößerungsgläser zu machen. ::

Verkehren im Bretspiel.

Berniß zu machen , alte Gemählde aufzufrifchen,

Ddd 2

710. 711

635.636

501

301

571

Vers
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1

Verniß, einen andern, ſo ſehr trocken wird.

Rothen Verniß zu machen.

Ingleichen schwarzen.

Welchergestalt diese besagte Verniß zu gebrauchen.

572

547

ibid.

ibid.

Vervielfältigung derThiere, Pflanzen, Früchte, Gold und Silbers,

und wie man darinnen allezeit mitganz gewiffer Proportion

fchlieffen möge.

Vestungen , wie sie zu mahlen.

383

614

Verierglaß, ein lustiges zuzurichten. 72

Uhr, die Stunden ohne Uhr zu erfahren. 50

Mit einem einzigen Rad zu verfertigen. 168

Ein wachsendesUhrwerk, so dieStunden andeutet, zu erziehen.174

Eine artige Wasseruhr zuzurichten. 176

Viereck, eines in ein Achteck ju verwandeln. 149

Violenpulver, wohlriechendes zu machen. 698

Violenwurz, wie fie anzulegen und zu mahlen. 639

Unsichtbar zu machen. 37

Vogel, wie man einen abrichten könne, daß er ausfleucht und

doch wieder heimkommt. 29

Machen, daß sich ein Vogel selbsten berumdrebe, und am Feuer

brate. 476

Vögel mit fremden Farben zu ziehen. 758

Von drey gebratenen. 432

Mit Händen zu fangen. $18. 533

Allerhand Raub's und Stoßvige! du fangen, 531

Anjulegen und zu mahlen. 621

M.

achs , das gelbe weiß zu machen.

MacheWagen, einen ohne Pferd fortzuführen.

Wagenrad und deffen Umtrieb.

570

430

aären, wann ihrer von drey unterschiedlichen ohnemeineAufsicht

verborgen, zu errathen, wer solches genommen.

Ein ander Erempel.

Waldmånner, wie sie zu mahlett

Wandläufe zu vertreiben.

Bangen, rothe zu machen.

409

411

606

529

683. 687

Hafs
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Wasser , ohne Wage zu erfahren , welches Wasser schwerer øder

leichter ist. 58

Wasser , ein Inftrument , wodurch man unten aus der See das

füffe Waffer herauf hohlen kan. 60

Wie Bier und Waſſer dergekalten in ein Glaß zu vermiſchen,

daß das Bier untén und das Waſſer øben zu keben kom:

me, und doch das Bier von unten und das Wasser auss

Jutrinken. 61

Ein Mittel zu erfahren , wie viel Wein oder Wasser noch in

einem Faß vorhanden , ohne das Spundloch zu eröfnen . 63

Ein Glaß voll Wafers an einen Strick zu hängen , und an

daffelbige zu schlagen , daß doch kein Tropfe verschütte,

und das Glaß nicht zerbreche , und doch das Waſſer nicht

heraus laufe. 67

In ein Glaß zu giessen , daß doch nichts davon heraus laufe,

wann man es umkehret.

Von des kalten und warmen Waſſers Geräuſch.

zu machen.Aus Feuer Luft und Erde «

Aus Luft allein zu machen.

Von dem Wein abzuſondern.

Ein sehr brennendes zu machen.

Hellleuchtendes zu machen.

1
465

480

483

485

488. 744

495

ibid.

560

626

Gewisses alle Dinge zu verguldett.

Auf was Weise die Waſſer zu mahlen und anzulegen.

zu machen , so gleich die Schrift vom Papier wegnimmt. 678

Womit man die Flecken aus dem Angesicht vertreiben kan.

Ein wohlriechendes.

Wie das Salz aus selbigen zu extrabiren.

682. 689

699. 708

745

748Von dem Brandwein abzusondern.

Waſſereimer , einen fest an einen Stock zu hangen , der doch

ſelbſten nur mit dem einen Ende auf dem Liſch ruhet. 38

Wafferbarnisch , einen zu gebrauchen. 67

Wassertrinker, von solchen , welche verschiedene Gläser mit Waf-

fer einschlucken , und an dessen statt Bier , Wein , Brands

wein , Milch , oder allerhand gefärbte Tränke beraus føris

Ben.

Ddd 3
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Waſſeruhr , eine zuzurichten.
176

606

Wecker, einen zu machen , der auch zugleich Feuer schlägt. 481

Weibsperson, eine nackigte zu mahlen.

Wein , zu errathen , ob ein Knecht oder Magd Wein getrunken

håbe oder nicht; ' -

1

41

63

Ein Mittel, zu erfahren , wie viel Wein noch in einem Faß

öörhanden , ohne das Spundloch zu öfnen.

Rothen und weiſſen , unterschieden in ein Glaß zu schütten. 66

Also zu erleichtern, daß er nicht bald jemand trunken wäche. 70

Acht Maaß in zwey gleiche Theile zu theilen.

Von Wasser abzusondern .

Weintraube' zu mählen.

Weite zu erkennen , ob etwas sich bewege oder nicht.

Der Oerter zu erfahren.

370

746

667

479

713

156. 713

Wie man eine Gröſſe,, zu der man fehen kan , aus dem Feuer

und dem Knall einer loßgebrannten Canouen noch immer

genan erförschen möge.

Wespen, wie aus Rindern, Pferden , Esel und dergleichen allers

hand fliegende Würmer, als Bienen Wespen ze. 'wachsen

und entspringen können.

Wettergläfer, fiehe Gläser.

526

Wiesel, wie sie getödtet , und alle an einem Ort mögen gebracht

werden. 521

Wind , des Abends im Dunkeln zu erfahren, woher er gehe. 80

Auf dem Freyen abzunehmen, woher er komme. 82

Winterrosen zu mahlen. 646

Wischtuch anzuzünden , daß es doch nicht verbrenne. 94

Wölfe, warum es deren weniger gebe als der Schaafe.

Eine Frage von einem Wolf und Fuchsen.

381

424

Wolfswurzel , wie ſie anzulegen und zu mahlen. 655

Wort, durch die Rechenkunft zu erfahren , was man für eines

bey sich denke. 349

Würfel zu errathen , wie viel man mit denen unten und oben

zugleich geworfen. 372

Bu errathen, wie viel Augen man mit 3. 4. und mehr Würs

felu geworfen. 1373. 375

Wund



Register,

Wundkraut zu mahlên,

Wunsch, der Vogelfanger sonderlicher,

647

381

Wurzel, eine zubereiten, welche, eine menschliche Gestalt, es sey

gleich männlich oder weiblichen Geschlechts , vorstelle. $37

ahl, Zahlen , wie zu errathen, welche man sich im Sinn ges

Sabl
nommen.

Von etlicher Zahlen absonderlicher Eigenschaft.

339

350

Zwey zu finden , deren Quadrat, Zahl ausmachen. 351

Wie die guldene zu finden , von der Geburt Chriftį an , bis

auf die jeßige und zukünftige Zeiten. 352

Wie sie an der Hand abzunehmen. 353

Wie viel aus den H. Namen JEsus kommen. 360

Jemanden diejenige zu sagen, die er bey sich gedenket. 361

ie man durch Versehung derselben , oder der Buchstaben,

geheime Briefe schreiben könne, 370

Zu errathen, an welche jemand bey sich gedenket. 371.372.374

Wie sie mit verschiedener Manier in Versen auszusprechen. 379

Frage von zwey ungleichen. 387

406

Unter 16. Zahlen diejenige ohne Rechnung zu erfahren, welz

che ein anderer im Sinn genommen.

Besondere Aufgabe von zwey Zahlen. 411

433

Durch dieselbe zu errathen, was für ein Wort oder Namen

man in seine Schreibtafel geschrieben.

Wie ein Commendant in einer Vestung durch Zahlen sichere

Nachricht an seinen Principalen wegen des Orts Beschaf

fenheit bringen möge. 434

Wie es kommen könne, daß die geringen Zahlen höher , und

diese wieder geringer zu achten. 435

Aus drey Reihen allezeit und auf allen Seiten eine gleiche

Anzahl herauszubringen. 437

Sahne, ausfallend zu machen. 87

Schwarze weiß zu machen. 692

Ein Wasser, die Zähne schön und weiß zu machen, 695.709

Såbne,



Register.

Bahne, andere gute Mittel für die schwarze Zähne. 695. 696

Zahnpulver.

Zabustöhrer

Zahnweh , ein Pflaster dafür.

Sauberlaterne zu machen.

695. 607

696

697

42

83Sauberklaue zu machen.

Sech , Zechbrüderschaft , eine solche Compagnie von 12. Personen

unterredet sich mit einander, wie es anzugeben , daß der

eilfte Zechbruder (wenn man nehmlich mit Zablen zehlet,

das allezeit der Zehende frey ift) die Zeche zahlen müsse. 366

Von einer andern Zeche etlicher Saufbrüder.

Seitlofen, su mahlen.

Berspringgläßlein zu machen.

445

650.651

SIL

Zimmer, allerhand artige Vorstellungen in einem finstern zu

machen. 79

Wie man in ein ungesundes , gesunde und frische Luft brins

gen möge.

६

159

Machen, daß eines ganz licht, und gleichsam silbern erscheine.

SI

$61

595

Zinn, daraus das beste Silber zu machen.

Zinnober , wie man ihn anlegen, tiefen und höhen foll.

Zinkzahl , der Römer auszugrüblen und zu finden. -

Zwanzig Soldaten in ein Quadrat zu rangiren , daß allezeit 5.

in ein Glied zu stehen kommen.

436

403

Zwilling , von zweyen, die miteinander gebohren und geftorben,

und doch einer mehr Tage gelebet.

Zwirnsfaden, unverbrennlich zu machen.

113

97










